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Jeom. C pMM. Chtxtte M M. 7. t

Uober die ohemischeConstitution einigerneuer

Uraïtmmer&Mea;

VCB

Dr. démens WtoMey.

()bgea Ende dM Jahres 187t warde aaf dût arabe
,,W~9aec Hitae~ be:SohMeb~ ein Aubruch gNMMM,
weiotte! tm99M beMÎta tekaaaten~ eine AnzaM aeaer
Uifamaunet'aMenvon schaff attagepr~tem ChaKtkt~' fm~
Mcht Ordette. Von Seïten des Henm ~roieMOM Dr.
A. Weiaebaoh in Freiberg, welcher deren miaeratog!sche
BeatuanMag vornahm, ec~mg dafauf an tateh die will-
kemtneBeAnCbtderaBg, gedaohte Vorkommaiaae der che-
ausohea Untefauchuag ZMuntetwotfen.

Die PaMikatiom dec beidetaeitig erlangten Reatttt&te
hat atoh!&ngerverzagett a!s sichanfânglioh erwarten Meas~
t~d die Utaaohohiervon iat haoptaaoUieh darin za auch~t~
dasa die zweiMosa AuaaatMttcg der chonus~en CoBst!tu<
ttM wiederhoite Analysen jenet MmeraNeo no<<hwend:g
machte, daa Metztt et'fb~derÏMhaMaterial aber, trotz des
quautitativ bet-raohtHohenVor~mntens~ nioht leioht in
voBef TMaheit za besohaS~nwar, wenn andera man nioht
mnaeralogiachwetthvoile Exempïare diesemZwecke cpfern
wotHe. Dieser Materialmangel verlaagaamtc die Afbott
nicht allem, M etsehwerte aie auoh~nameotUch da w~ es
gaK, in 0,1 bM 0,2 Ch-m.Substanz eine Bieht anbetrSoM~
HehoAnzaht von Sto&a qaantHaHv beatimmen

Die FotmeIau&teUuageneffbigten~ elaestheib in der
daat!at!scnea Weise, sndofnthe!!a wurde vetaocht, den
mordemen Anacha<mngeader Chemie hicrabor Beehmmg



3 WioktM: Ueber die chemischa CcMtïtation

za tragen. F{tt die eme~ wie die andere die~r SehMÏb.
WMM&:galt das Atomgewioht U~stSO; ? MMeMabef aa~h

v

geboten, dem ncMpdtngs von R~mmeîsberg') bofut-
woctetett VorsoMage Memdetejei'f'a gemSee, vepgMohs.
weise emeVerdoppelung dÎ6Me Atomgewichta e!ntrate~ au
îaaNen und U=240 zo setzea. Mit dMaor Ann~hme tritt
daa Uran aca der Eisengfuppe in die Chrom~~appe <&er,
und die Formeln vetachtodener Up~nverMadungen~ ver-

g~Mtpod znsammeugestoU~ ~tt~a f~r:

U~IZO U~40

UraooxydMt UO UO,

Uraaoxyd 1 `

~yd)! 1 U,0~(U,0,)OUO~(UO,;0

ScttweMM9fMJ~Mn-t,f,<OtUO «,{0t .<

oxyd (U~yb.!f.t) } ~O~o} ~rj~{UO~

Salpetersaures
f''M-<~o~Q,,j~

oxyd (Uranyh.tMt) ~0) ~o~ io<

Die Stoffe, mm deren BestuKunang es 9!oh be! Aus-

fuhrung der varMh!edenen Analysen handc!<;e, wMen in
der HMptMehe Wasser, Ut~noxyd~Wismuth~xyd,
Kupferoxyd, K~tk, A)rseBs&Mre, PosphorsSare
und Kiesetsaoye; in untergeordMOtem M:HMse~ais xu-

MIM~eBeimengang tcatMt ausa~dem zMWMtenauf: Eisen-

oxyd (itts Etsenocke)'), Kobattoxyd, Caloiumeerbom&t.
und Bergart. Da dte Mehrza!d der genMaten Haupt-
be9<iandtheHeIn jedem der R'agHehen Mineralien vertreten

war, ac d<irite es geuügen, den UnteMuchucgagftag im AH-

gamemen zu besohtMben.

Ute Bestimmung dos Wasaergehattes erfotgte dareh ge-
!tMdea(Huhe& der &berSt~we&kauM getrock~etea Substanz
bM ztttu Eintritt constanten Gemohts. Der GiOhfaekstand
wurde in ChIorwaaaersto~nFe geloat, die Losung beim
Verhemdemaein von KiesetsâMe oder Bergart im Wasser-
bade zur Trockne gedampR~ daa ZQruekMetb~de mit
ChlorwaaserstoSaauM befenohtet~ in Waaer antgenommen

Ber.Bat!, chem.Oes.6, t003.



emïgernouer Ur~nmmer&Iion. 3

und die Losmg Sttrift. Die erMten~ Kieae!aaMTewurde
BMhdem AM~Mûbea g$gM{htund gewôgen

D<MFiltrat, wetohem, ~m <tMA~schetdtïBg vonbtf
atsehemW~muthaatz za verMtea, wenn nëthi~ g!oMhan-
MngMohetwM Esstgs&tire zagesetzt worden war, wurde
h!emaf tnehrefe St~nden tao~ ont bei 70", dann bis zum
Erke!ten mit SehweiMwaaaeretofFbehaadett und bis xot
v6H!gen AbacheMttng des ArMM ~&nder Warme
etehea gelMsen. Der erhaliane NiedeMehIa~, ans Schwe.
feiwismutb, 8ehwefe!kapfer und Sehwetc!ats<nt,oder auch
ans einemader zwMandieser Satade b~tehe~ ward oaeh
Filtriren nnd AtMwaschonmit Mner Au<t<ta)tngvon Kalium-
hydro8ulfidbebandelt, und auf ao!eh&Weise daa SchweM.
uraea in Lëttung gebracht. Die Losu~ ward mit einigen
T~pfea CMotWMMta~aaSu~ aa~aNue~ ua Waase~de
abgedamptt und dasSehwaMarsen mit rauohender Satpetw-
sSuMoxydirt, woraof die AMst!ttJhntgder Arsenstim-edureh
ammoMa~MoheMagneaiamixtur erMg<,e. Nach 12BMad!-
gemStehen ward der N:ederMh!ag aufein gewogenes Fittef
~eb~acht, mit verdHnntem Ammoniak eaagowascheB, bei
1100getroc!met und unter Anbnagang dervon Fcesenma
vorgeeohnebeMnCorrectu)' gewogen. Die im R.Hokatande
verbliebenenSohwefe!metaUe SchweMkupfer und Schwe.
folwisinuth– wurden durch SatpeterBKureoxydirt, die er-
h~teae Losung durch Natriomo~rboMt alkalisch gentaebt
und darauf mit reinem CyankaHam efwSnRt. Daduroh
ging da9 vorhandene Kupfer in Losange wShrend Wia.
muth sich ais koMenaaures S~lz abseMod; man Io«te <)M.
a~be in SatpeteM&owund ~Mt-e ea darch Digeetiott mit
keMMMMMmAmmon aaPa Ne<te ans, woF&of ? dureh
Glahen io Wismuthoxyd ûberg~fubrt and gewogec wurde.
Die aUtetiMhe

Cyankap(ert<Mongdagegen wurde naeh dem
Bi~dMnpi~ mit SchwaMaSare darch SchwefëtwMaerato~
get~Mt und der erbaltene NiederscMag dureh Gtahen im
WMsetatQaatiom ;n ~Ngb~Ms KapteMoM!- abctgefûhrt.

Die aMp<'<iagUcheItëaMng enthielt nach der Behand-
hBg mit8ebw~!wM9erstofnoch Uran, BiaeH, Kobalt,
Kalk and Phosphoreaor~ oder doch einzelue dieser StoKb.
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Sïe wardevoMfst duroh Efw&rmen vom SehweMwasMt~
atoC ba&MËund sodann doMhZaaittz wn ~waa KaH<na-
oblomt oxydtct. Darch Veraetzea der FMssigkett mit

OhtdfMnmoMomnndAmmoniak f!et entwedorMÏMaUMn-

oxyd, welches tmagcwaeehM uad duroh CUtth~oin wttg-
bares Uranoxydat abergefabrt wurde, oder wont*aosMfdMa

BMM~PitesphotaStHe,Kobalt und Kalk voth~aden waren,

Mo gmgeBerstere TSiMg~tetetecc zom Theil mit !a den

NtedetacM~ Cher. tu diesem FaHe warde das Filtrat

e!nst.weHeobM Saite ~MtaUt, der NiedeMeMa~aber Mach

dem AtMWtMheaget~ooknet, vom Filter abgenemmen,
diesea verbratm~ daa Ganze in eïnem Ptatîotteget in

ChbtWMMMtoBsa~regeMet. und die LSMng &bgedetNpft.
Daa ÏMtciMtandnahm man m wenig WMM<auf, aetzte

Natttomcttb~Mt in UebeNeha~a,eowte etwM CyMtt&tMm

zu~ dampfte aoohmeïa zuf Troène ond e~Mtzte den

Tiegetinhatt. zum beg!nnenden Sohmeizeo. Aaf dièse

Weise wurde die PhoephoMSnre in MaMoheaN~Mom-

phosphat <tbet'gefûh)'tund konnte naoh dem Auslaugen
der Sohme!ze in bekanntor Weise ale MagneMampyro*

phosphat gewogen worden.
Den 00MhatteKenphosphoMaoteireiMjKtokattnd, we!'

cher im WesentUchen.aus Uts&exydat aad BMen bestand,
MNtcman JtaCMorwMaeMtoMaM and MpatefaBoM, vw<

einigte die ethaltene Losang mit dem Piltt~t, welobes
bet der JMhmg mit Ammoniak ertmit~tt worden war, und

versetzte daa Gtmze mit fftsch beMÎtetem Sehweietanuno-

niom in germgem Ueberaohoss. Hierdaroh worden die

SatMe von Uran, Ets~n und Kobalt zur Abache!dtmg ge.
bM.oht, wShtend der vorhaNdeae Kalk ta LSaoo~ btieb.

Nach hmMngtMhemStehen warde ftttHrt, dse Filtrat m)t
oxalsaurem Ammom gef&Mtuad der NtedersoMag anter

Beobachtung der bekannten Regain in Catc!amoatboMt

ûbergefHhrt, welches gewogen worde.

In dem darch SchwaMammoMam erhaltenen Niedet.

aoMagegatt es man moch, Uran von Eisen und Kobatt zo

zu. tr<nnoa< Za dem Eadcoxydirte manibn dotch IMsten,
Ï6ate!hm tnCMorwaaseratoa~auMumterZoMgttngvon etwas
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K&tmntoMoMt~ttbeMtH-ttgtedie Loaang mit kohiMSMrem

AmMn ond Mgte aMf$ Neae SehweMammoBmm zo.

HtefbetwwrdeB aupË~ea und KoMb a!s SuMde geBiM<

wahMad sllee Utao in Lôaang btieb. Nach. domFittnMB

wurde diese mit CMotWaa8emto<!MoceMg~aaMtt, abge.

dampft, mit SatpeteHaore oxydip~und mit Ammoniak ge-

CUtt. Den etha!tettenNtedeMoM&gvon UfanoxydatNmoa!ak
wuaoh man mit aatBM~Ht&!t.!gemWaaBef aus, trooknete

demFHtef, bohande~e dentrochtenNtedersch~gnooh'oats

mit reinem W~aw, um den tmhaftendea Saïm!~ ou beae!-

tigen, und verwandelte ïha dMfchŒHhen lnUtaa~ydoxydu!.

Die verbt!ebcnett SohwofatmetaUa – SchweMeisen

und 8ohwefe!!tobat<. e~dMohwurden in LoMNg gobfaoh~

diese durah KtttiujmchtoTatoxydirt und daa Bisenoxyd in

behaonter Weiae aj<t bMiaches S&tz&bgescMeden~welohes

nach MctunaÏ!gem Msen and Patlea mit AmntOBia6:ge-

wogen wBfde. DM Kobalt KMte maa duroh K&tiumhydro-

oxyd und peducirte es !ïn WaseerstoSM-romez<iMetall.

Die Resultate, welche die in so!oher Weise aasge.

Mhrten Analyse der neMn Schneeberger UrtHMMneraUeM

ergebeo habea, sind in Nacb&tgeadom zasammenge.

ete!lt. lis ist dazu nur noeh zu bemerken, dass etwa

worhandenes E!aen jederzeit ats mechan!sch anhaftender

EMenocker vorhanden war und demgem&sa in Rechnung

gebracht wurde. Ebenlo machten 8!ch in einigen Fa!ten

Einmengungen von Kalkspath bemerH!ch, denon zufotge

der gefundene Kalk ats Carbonat au<gef!ihrtWM-deumaaste.

L UmneapMfit.

Die zî~ehothen, halbkugligen ZosammenhSufaagen

desUtanoapMdta deotepMMn beimEtMtze&nadzeriaUen

zu einer Menge aeîdegl&nzenderKryataUmadetn voti vôllig

~teichartigem Ansehen und. von vofabergehend brauner

Parbe. Aw dieser Ersoheinung dûrïte hervorgehen~dass

die rothen Warzen dïeses Minerals nicht durch Ueberein-

andefîageMng TeMcMedenerVettmdoBgen gebMdebwoe-

den NDd, wie man eine Zeit tattg aazunehmen geneigt

war~ aondem dsss Ne sas eme)'<MmcemtnsoheBZoeammMt-



t! Winktor: Ueher 4!o chem~he ConsbttutMn

hâ'jttung' ~cieh~rttgfr KFyKt)t!!e bcstehe~ tteron XMs&mmen*

aetzuM~!tat< d~n aachstehendM AM&tyaOtt~stMhiiHoh Nt.
Ptese AB&îyaen,weiieho the!ts mit mt~dw rû!aem (t),

t.he!h tm!t v8H!g remeta (1!) M~enst au8gof<thr& wurden,
etgttbeo Fotgendes:

ï. Ït.
Ur&Mxyd <=*48.W B0,88

Wtsmathotyd S8,S9 44,34
WaftMf 4.84 4,5

KebattMy<! = 4.32 –

EiMnMyd = S, –

Ca!eiamcftrb«aat = t,M

f

–

A~MM~e = i.SS

Qaam. c t,e5 –

M,0t 9$~

Mwh AbXM~ der bei Anatysë î MngeHàtnnMcten
BosttB<ithe!!e, welche otïbmbar Veruneinigungen StR< and

UmMchB'tog des Restes auf 100, erhKh otan Mgenda Zu-

sammensetzuNg

At. G. hefeoha~t: getttndm:
t. n.

2 U~Oa 570,0 S~M 60~2 M.M

Bi~= 4«-<0 <2.-tt <4.ta 44,84

3H,('= 54.0 4.94 6,M 4,&

tOM~ T~OO !<?.<? M,M

Hiemach tst die duajia~ache Formel des Urame-

Sphtintar

Bi~O,, 2 U:0, + 3 H.,0;

Dte typtsche:

U~120. U=240.

'~{O~S~O ~}0.+3H,0

IL WatpargïB.

Setzt man die KrystaUe der WatpargMtt der Gtuh-

h!tzc aMe~ ao nehmen sïe braone Fafbe an, welche beim

Erka!ten ia ein duckica Pome<anzMgetb Hbetgoht. Dabe!

tneeht Meh weder Decreptt&tton bemetidich~ noch ver&ndem
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dt« KfvstaHeihM Fotm, noob Mssen MeMtG!MXMM.

Bet~Au~ea~cdemetbeM mS~patm~u~btMbt~
Ritokf~&ndvon Msenaa.MemWismuthoxyd,we!cherbet

Zus~tzvon ChbfWasaorstSMMcreio Lusan~(tber~ht.

Die Zuattmtnensetzttngdae WtJpu~tM waf<ïegefaa-

den~wio fo!~t:
1. H.

WtMtuthoxyd6<,49 M,S4
UMnoïy<! ZO,M 8&.64
An-en~M t<,8S t9.09
WeMer = 4,32 4.66

OÏ.WZ M,M

D!es eMt9pr!cht: QefuMm.

Atomgew. Ber. ï n.
5 BtaOt=' &8!& 69<M 6t.4~ 59,84
2 U~Oa= 864,0 M.59 20,29 80,64

2A~O~ 400,0 !<? t'M! M.M

K)H~O = tSO.O 4,tt ~82 4,6&

38Zt,0 <<?,<? 9'r.C2 M,!i6

Somit ist dh du&ttstische Formel des Walpara~ms:

5 B~O,, A~O~ + 8 U~Oa,A~O; + 10 H~O.

Die typiaohe:
U = 240t~ =.120 U <=.240

(As 0). H20
Bito(AkoO)4}

+ 10 H20
~<+~ B.).}~+"

111. Trogerit.

Die golben Krystalle des Triants nehmen beim B!

hitzen, anterWttasetabg~bo undohao VerSndeMQg der Form,

vornber~ehen't gotdbraune F&rbMg und starken Gtanz an.

Nach dttm Erkattea erachetaen 8:e wieder ge~ doch Ist

dieses Cre!b von dem dea arspriingMchen Minerala etwas

verachieden. Der gcgtuhte TfSgent zerf~Ht beim Be.

feuehten mit Wasaor in eine Menge klemer, BohuamMNder

Bt&ttohen, wobe: sieh ein schwachea Gcr8nsch und geringe

W&rmeentwicketang bemerkbar mach~.

Das Material, welches zur Analyse diento, konnte nur

in einem FttUe a!8 vol1kommen rein bet~chtet werden (111).



8 WinUer: Uebeïdie chemischoCoMt!tHt!on

w&hrend bei R~eMH Untentaobungea (ï oadH) geringe

C'emttatMge Bettneagqngen ttMM !M besaMgea waMo.

î. Il. ML

UMmn~d tt.M,~ 69.30 e9,T<
AMeMXttM t~M M~O ta,M
WtMset -n.03 n,8t t~M

Whmut~y<! 0,?<t a,S!n

KapCHMtyd O.SC) –t 1 –

Kob~toxyd =<
Spaf

J
<,46f –

Be~aft <,?' 0,W

$7.t~ ?,? M,2!

Oefttndeo.

Atomgew. Ber. I. H. H!.
S PiO~ = 8C4.0 65.95 0,44 68,42 93,76

AstOji '= i!so.a n.Be 18,48 te.aa t~M
t2 H,0 =. 2i6,0 te.<9 M,C$ <8.T6 t4.M

t8t0,0 T(io,M' M~M tOO.OO 98,21

Der WtMsetgehaK~ welcher be! den AnatyMn t and tÏ

gefattden wurde, dNrRie etwas zu hcoh Bain und gehort
wahrecheinHch zam Theil de~t Vcranfetnt~angett dea Mt'

nerals an.

Brmgt maR dio em~eMatameftM Tt<at&tt<Ï<:te!t~~s

fremdartige, in Abzag und betechnet den Rest auf ÏOO~ao

prhK!t man:

iKes ergtebt die duaHstische Formel

3U,0,,A8tO,+t8H~O;

oder die <.yp!sohe:
U==120 U=240

~0.+6H.O, ~}O~~H.O(11(»a
+ 6 H20¡

(UO2)3
Os + 12 B:&O

odef oaeh K oibe's BetrttehtungsweiSe:

t~ fA.0~0,
(A~O~ {0~

UO + 6 H~O; ~oMo
(AsO)'" Jo UO

+ 6 II20;
(-AUB

103111JO2)"

12HtO
~JUO r'~UQ~

ïV.ZeMerÏ~

DtM ziMatic~ verbreitete Vo~ommea vom Knpf~rnfanU
!m EfZgeMrge batte ersp!'<)~I!ct za der MetttMag AnbM



eintgerMMr Ur&nminoKtHMt. 9

ge~bext,<ïas)t die p~eMgen grttne~Kfys<e, wekho
o~n gedachteAnbMO~Mtt za 'B<~e~dM~, JMe

ae!t LangembebanntephosphoraaoteVerMndoogao!en~
MapafageMei&tcheVerhSttntssoWetsbach auf d!e Hee

Mhrten~~aaaMMt? Mermit e!netnneuenM!ncmta~
xwara!!erWahraehemttohhottnachmit demdemKapfRar-
ttMniteatapreetendenMaena&MfenSalzezothanhâte. Die

An~yaobeaMttgtediOfoVermuthoagvot~ommen,denn
ea er~b a!ch,<!Mad~ tmueMinefat,wotcbettdettNaMCQ
ZeuneritMhM~MgendeZaaatnmonsetznnghabe:

Kup&Mxyd=. ~,49
Cmnoxy<<=55,8t
AtaexMaMM,~<
WMaef t&,M

9M?

Phosphors&arePaMtevoHatSadtg.
VotfttaheadoFBefmn!sttmmt nahemit derBerech-

nun~ûhefe!n,wiestohauader n<MhMgOBdenZuaamtmen-

ate!!un~orgiebt.:

Atomgew. Ber. Gef.

Ca0=. W,4 T~t T~

2 UtO: 5~0 6b,96 M.M

AttaO,-230~0 22.86 20.M

6H:0 ~0 t3,9e t6.M

'<<M!9? TM,M M,M

HtMMB ergMM. a!eh die FofmeJ do« Zeunertttt, der-

jeoi~an des &upfer)inuMttt ana!og, wie fo!gt:

CuO, 2 U,0,, As~O; + 8 H.,0

D!et< lut a<toh typischer SobrMbwm~:

U =. 120 U =. 240

(AeO)2
,ce + 8 B20;

(ABO)~
+ 8 B20

c~+'
o~

oder nach Kolba'a CoptthtHoaatheone:

(AaOrjpat
C~

~UO~+8H..O

(A.O~ (UO)~
(A~O~~

+



ÏO Wtnkier: Ueber die chemisehc Constitution

N)tchdf<n MtohergestaKi die chemiache ZMaanaen-

aetxan~ des MiMfata testgeateHt und daa~otbe &!&nette

SpeoieK erïtannt WM'Jc!t war, handeUe es aich darum, die

Frage zn CfSrt.ern, o~ der gewOhnUohe Kupt~furanît. auch
wirktich die reine phoaphwstmre VerMndun~, oder ob er

ttrsenBtturehattig, v!eUe!cht gar mit item Zeunerit M~n-

tiach sei? Ea wurde desahatb der besocders schSne und

oharakteristische Kupferurtmît von RodpMth in Eng-
land der Untersuchung unterworfen.

Sein VerhaKem botm Hrhttzett war demjentgen des

Zeunerïta vo!t!g gleich, denn dto Krystalle des einen, wio

des andeFen, nahmen in der Warme untef Wasserabgabe

heïtere, mehr in's BrSnnï!chg8tbe ziehende Parbe und

Gotdre(!ex an. Ebenao waren be!de m S!inrem ausserat

tatcht tosUch und batm Etntettmi von SchwafcIwasseFstoS'

!n die Loaaag des Kuptemnnuts miMhte sich, nach Ans-

f&Hun~ des KupfeM, ebeoM!s eine, wano aaoh sparUche

Abscheidang von AraoNsuiSd bemerkbM. Die quantitative

Bestimmung ergab, dasa ein Theil der vorhandenen Phos-

phors&uM durch Arsensttare vertreten ist und dsss daa

Mmer~t fotgondû Zus&mmenaetztmg bat.

1 M.

KopterMyd = 8.M 8,18

Umnoxyd 62.10 60.~

PhefphotsSoM= t3,9t t3,54
AKetM&are 3.t0 3,24
WMfX)f ~t&.0t t5.S6

t<)'3,t9 t00,<'a

Vergleicht man d!eset: Ergebtusff mit dëf berechnaten

ZussttttmeasetzaMg des KapfefnMutts, so orh&tt man:

GeC

Atcmgew. Ber. I. IL

CaO == Î9,4 8,44 8,M 8,t8

2 Ujt0i, == 676,0 eU9 ?,10 CC.Tt

Pa0<;=~,0 t&,Mt M,M M,M

A~0s=. 9,t0 8.M

8 H~ ='
«4,0

tS,a9 t6.0t t&.M

M~< too.ao toz.te toe',99



einiger neaec UKMtmiBOF&t!en. 11

Die m t go~ndenett 8,<0 p.C. Amens~KtfCentsprech~tt

t,at p,C. Ptto~phoM&Mt~ die ï)t Ïï ~BOtttetteK 9,t4 p.G.
ArsenttSure aber 2,00 p.C. Phosphors&m'e. tm Kupfo)'-
ttranit vonBedrath }st atao e!n Theil der PhesphoMSure

1

dureh ArseasSare vertreten, doeh ist er !m WeaentHchen

die bek&nnt.e phosphoreaure Verbindung:

f
Cn0, 2 U:0~ P~O~ + 8 H~O,

U t20 U 240

(PO)2 1 Oe -t~-8 H Cl (PO)2
-i- 8 HO.

c~+~ c~+~"

oder nach Kotbe:

fPO~fo,) f;n~ ~Pf)~to.t Cnr~rr

t't
Q tt fY

~W)tft t~-L.Htt f~(por~(uo).+~ (por~

Von groaaatn ïntoFesse war MM~ena die AMnind~n~

vottï~ reinen, arsensSaretreiett Kupferurantts aaf der Grobe

~W~tig~ng MaMOB" bei Schneebecg, ohngefahr eine hatbe

Stunde von def fnndst&tto des Zennerits entfernt. Die

~nteracohaa~ deMetben ergat):

Kupt~oxyd 8,92

UMMMyt! = 56,75

Phoaphors&Me= K,86

W)M<'er =.t4,fC

QuMZ = <~t

e~M

was~ wenn man die geringe Einmengang von Ooarz in

Âbzog bringt, der Formel des reinen Phosphats Nehr nahe

eatspncht.

V.UrMOSptatt.

Neben Zeunerit machte sieh ein anderes, leicht zeMtg-

~rùnea Mineral bemerkbM, welches in s~rMohef Menge
tmftrat und nach Wa~sbach'a Vermuthung die dem

Kalkuranit ontspreehenda araanMare Verbindung sein

mcaste. Auoh diese Voranaaetzung ward durch die Analyse

best&tigt, denn es ergab Moh~ dasa jenes Mineral der

Utanospïoit – bestcht aus



12 WinHer: Uebor dMsKemischeConsMtuMon

Wenn die Ueberwnatïmmung awMchen Bcrachaoog
und Bei~nd thettweiae aat orne annâhefade !at, ao tt~&
diea daran, dass hier, wie in einigen ~herea PaMea,
nar eine geringe Menge des reinen MmeMis zur Ver-

Mgang tttfmd.
Nach typischer Schcetbweiae wittde obige Formel

tanten:

U =. t20 U 240

fAaO), a H ~0)i, )~ 0 tr ft
C.O(UOhP'+~ C.(UO.)J~
oder ntteh Kotbe:

(A.0r~!
~oWoJ -f-

(A.Or~(UO).
+

(A.0~+~~

Um auch hier zn eh~m Vctgteïch mit dem phoaphor-
aMreB 8a!ze za gelangen, wurde ein Kat)kurantt von

P<ttltenste!n im aNchs. Voigtlande der TIotenmchaag
Mntefwortbn~zn welcher ebenso, wie za der obigen des

Kop&Mmmts ans Cornwall, die mmerabgiBche Sammtcmg
der Frmbetger Bergabtdemie dae Material lieferte.

Z~nschen den KryataMbMitM'ndes bnUeb~en vSUtg
reinen Miaetab batte Mch etwas Btsenocker abgetagert~
der Nob naoh dom ZefdfCekenjener MoM wegaoMatBBMn

Kalk ~H
;MmM~~j~S%M_
AneMSMM-tO.S'!
WaNMf =M,<9

M~M

Mes entapnoht der doeHstischec Perme!

Ça 0, 2 C, Oa, A% Os + 8 H,0,

welche ~rfecdett:

A~ Bef. G~
CeO =. 5C~ 5.68 ~T
Ot<~ as 6t6,e 5e,ae M.M.
A<tj,(i',=a30,0 M,8<! ~.9T

8~0 ct<4,0 14.82 te,t9

'too«,e ~<io K~~



e!n!a:erneuer UfMmmar&Uen. !3

Mess. :Ee efw!es etoh dïeaw Katkamtut voUkemmenM

vea A~eMaMM,aa<ï semé ZMammaaaetzQBg~MM~te!)<?
der bereohnetett nahe abere!n:t~O. MOtOUttMCf~Mt <tt<*<v ~v<M*

K~t C~tt
UMBMyd '= M.M

PhMphO)'<S«Me'M,<W
WMtef ~t9.Wt

M.44

Atomgew. t~. G~

CttO M,0 ",M e,tl

a ~(~ N6,0 ?.? C2.24

P~" ï~

OHzO=.M,0 !e.,M tS.(M

ata,a' ioo,M ao,<4

Me MohMeraaa efgobonde daaHattsohe Forme!

Ca0,8 ~<~P,0,+8I~O

entapncht der typtachen

U~i20 U=aMO

(PO~
00 + 8..H2o;

~10)2
1 0. +.8

~+~- C~J~+~°Ca (UO).
OG+ 8H,O; Ca (0 os)*

o. + 8 H,O

oder oach K.nt,be~ AaS~ssang:

~O~tnJp~ +8H.O. ~~4(~+a~~
(POrp~(UO)<+°" (PO/~uO~

't' fiU,o

eet zum S~dasee nooh e!n!g~r Versuohe ErwMt-

nung gethM, dahin gehend, Zeunerit und Uranoapmtt

td~etUoh tb)fzoatel!em.

Wenn man frisch ~Htea aad ~«gewMchenes Kupfer-

eMfbcnat in ûbersehaaatget AtSMM&uretoat ond die er'

Mtene FMM:gkeit mit einer AoaSaQBgvon aatpeterswfem

Uranoxyd vercttMh~ ao tritt nach knfzer Zeit Trubung

ein und M bUdensïoh~aneKrystaUMattchen,
welchosioh

an~ngUch zo BodenBemken,ep&teraber ateh an die Waa-

dungen des Getasseaaasetzen. D:eMA<tssohe!dungsebret*

tot e:Be lange Re!he von Stunden eonttMÏfKch fort; doreh

Etwannen Maat ate a!ch beacMeunigen, doob erhS!t man

dann nttr ein foines KryataMmeM. Die UnteMoehang



M Roesaler: Boitr&gezar K<Mtttn!ssdes Indiums.

tHeMrVerbindungergab, dass sie in dor That deMZeMoat~
M~ppecheR~ zasantmmgMëtzt ïsi:, ftèMMewwwïem dantt
MfttadeB

Bettrag~ zur Kenutniss des tndhuna;
Mn

O.B~€Mâ8R

Me speciHsohe W&rmedes IntHoms verac~mte bekan~t-
!tch B un sen zu e!ocr CorrecUon des seitheFCttr dteaesMetaH

angenommenea Atomgcwtchtes, deaMaio!ge daa fadtam.

oxy4 die l~rmet Io,0, erh:e!t, dM <Htngen Verbiodonget)
aber eine eot~prechende AeadRraog in ihrer Form«! erf&hren

masaten'). ObwoM das Verhaltea der bïshef bettannten

Ind!umverb!nduttgen h!enoït Btcht gerade im Wtderaprueh

') Po~. Ann. ttt, M.

KttpttnMydo 7,(M

Ufanenyd 's 5ï,Xt
AHcoNtare 8?,ît
Wa~Mf =! «.(?

tM9H

Kalk = 6,98

UMnoxyd M.0t
AmMMMt-ee' S!,<M
WaMet -.t4,2T

ttt,9t

SteHt~ man sieh dagegen eine L89tt0~ von Kalk in

MberaohttMtger AfaenaSMe her und vermMcht dieae mit

t~fUtBttrat, so erhstt man unter den Qantttehen Er.

aohe!nungen kieine getbe Krysttt!!b!atter von Uranoap!ni~
die aaa

.t

*'t~~

zasammengeaetzt befnndon wurden. Unter dem MtkM'

tbop erkennt man abn~etts dcutlich, dus aowch! die

~r<!nen, aIs die {;eïhen KtyotanbtSttchen qutM~tMch oder

reotangatar begreozt sind.



Raoasier: Beitritge zar Kenntn~ des indiams. t5

stand, sa be&ndep a!ch doch keine unter deRset~ea, wetohe

!<t detKM~sècSMàktoMMFt wsp~ dMSMeMttStchefhett

ohtge Formel des îadtamoxydes a!a die richtige ssu be-

st<!ttgen venooehtcn.

Ëme 8c!chcw~tt char&tcter!s!fteVerhtttdung zo prhatt"n,

gelang mir m der Darstollung eines AmmonMnwM'Mmo-

n!<mnes, w~hrend meine Bemithungett ant die Dx)'st<ttMg
e!nes Katium.mdMmataQaca, ebenao wie ant db eines

Natnum-tKdtum~aM<!9 erfolglbs ~Mteben sm't.

Die auf dem W.t9sepba<teverdamptte L'jsun~ gleieher

Atûmgowtchte tndtumsutfat und AmntonIuMSHM~tgab bei

tamget'cm Stehen in der Kiilte waaserheHe octaëdrtsohf

Krystalle, deren Analyse in dof fotgendcM Weise aa9gc-

f&hrt warde. Ëine abgewoxane Mengc des zorriebenen und

gfp~essteMSatzes wanta i& Wassep getest~ durch Ammoniak

das ~ndtumoxyd hochend gpM~ diesce nach mehem!t!!ge~

DecaRtatiou wieder in S~tzHacre ~etost und die FNUuagf

wiederboit. Der auf dom Filter ana~ewaachem~ nua v8Ht~

sehwefetaitBFe~eieNiedersch!~ warde sodann tn Satpcter-

itSorc ge!ust, die Lotmn~ in emer P!aunscha!o verdatnptt,
der RuctMtsad geg)uht und gewogen. Das erh~itene htdium*

oxyd bmtepHega beim Auftoaen in S~zaSare e!ue nicht nN-.

bedeutende Menge Ktcselsaufe, welche bestuntnt und von

dem oben gcfundeMn G~wichte abgMzogen wurde. Ïn

der vom Indtuntoxyd aMttnrten Ftttastgkeit w<tr'Ie die

SohwefetsKaro mittelst Chtorb~rinm besthamt.

Die Bestimmung des WiMsergehsItca goachak darch

!Sngerea Erhitzen des gepressten Salzes bei KK)~bei welcher

Temperatur aHea Wasser entwioh.

2,t8M Grm.8ub<t:tMgtben
O.MSOGfm.oder2%09p.C. Ïn:0~,
2,0'ftaGrm.BaSOit,emta~feehend~,a'112(irw. $af30,j,ert%eprechend
O~IMGrm.oder3Z,&8p.C.80~.

t,«M Gnn. SubetaMg&ben
O.M43Grm.oder33,t3 p.C.H~).0,8413(~rm.oderSS,1SF.C.Hyf?.

Die erhaltenett Zahlen ftihrten zu der Formel

Y~~ (NH<):0, 4SO,, MH,0.)

') Atomg<wtcht des tnttiu'n" = tt!t, 4.



16 Roesaler: Bo!tfagezur Kanniniœdes h~tams.

UtesoBResattat: waf&cQaHMd,t<tdomd!azweiMbft
octaëdrische AutthUdong der Krystalle mit Beat:mmthe!t
hier die ZasamnMBMetzMOgdes Ataanee erwarten Mesa.
Mit ÏMckNtchtjedoeh darauf, dMa die &rystaïïe beï orner
nur m&sMgenEtWXnntm~Bohmotzen,wBhMnddas zerrie-
bene und geprMsto Satz dttrchsme keine Sehmetzbwkeit
zeigte, Bohienmir die MS~HohMt aioht aasgeacMosaen,
dtMaeratere boi domZerreibon eine Aecdefung tnnMohtHeh
thtM WasaefgeIta!t<Mter&hf'en hatten~ welohe Vertmithune
sich denc aach beaMMgte. Ein wohl aasgobUdeterKtyet&M
von ~602 <~m. G~wMht~ weicher tuftitroekenund froi
von MugeachtosaeaemW<Meerwar, gab bei der Anatyse:

e,M?&Qna. oder40.3? ~.C.H~O,0,8200Qfm.«dm26,89p.C.
ioaOaund !,M(Menn. BaSOt,entaprechendC~M Qnn.oder
29,«<tp.O.80~,

weteho Z&hïeo in der That der berechaeten Zasammen-
setzang des Alaunes entsprechen.

Ber. Q.&
Ia~ 86,~ 25,89
(NH~O 4.M

480, 29.68 s~M
84~:0 J~M 40.M

99.M.

Bw. <BeE
t~Oa ~M M,M

"'(NB~ .––.

480, S2.M M,M
MH~O JM.S8 83,M

9%9~

Der AauBOMum-!nd!umatauQ bat mit dom Thonerde"
alaon die Leiohttgkeit dea KrystaHMitcas gemoM. Die

voUtg waaaerheUen KrystaU~ welche «etbHtbei Anwendung
Behr kleiner Mongen von batrSchtIiehef Grasse erh~tea

wurden, eteÏlten verzerrte Ootaeder dar, an weiehen die
WarfeMNcben stets <teot!ieh efkeanbat waren. An einem
Mcht za warmen Orte aafbewahft. zeigten diese~ea ke!ne
besondere Neigong zum VetWtttera.~)

') Da der Am!nooi<ua-mdMmat<mudateh wtederhottMUmkryBiat.
!MMavon gromerReinheiterhalteowerdenkMn.aodfirfteoichdeMetbe
vottMN!!ctau einerAtemgewMhtsbeatimmung'deeIndiumseignon.



Boosster: Be!tr!~ zw Koan~Msdes ïndimns. H

JhMttn f pMht. Caemt* ~) B4. g

Der Alaun schmHzt sehoa bot 3C~ die Schmetzang
!st, îhdasaenkainevoïtatSadige and zwaf steitt der ASaaige
T!tei! eine wassengeA&ftasttttg desAlauaes dar, der ~ste

dagegen ein SaÏz von gariagerem WaasefgahaÏte; ein Aot
der Spattang, welcher sioh am ectatanteatea anter dom

MtkrftakopebeobMhtenïiess. EtwiiïmtmMnamtMh auf~îoem

UhtgÏMe cinon kleinen Alaunkrystall bis er eben a~saig
goworden, bringt dann dasselbe noch warm ~ntor das

Mikroakop, so erscheiot. mautten des verMttHgten TheHes
das wtMaerarmefe 8ab: in Gestalt monoMuuschof Prismen,
wahMnd tn dem Mausse, ats das Ganzeerkaltet, sieh zugtoicb
die AtttMcheiduug QetaSdrtschef Al:mo!tTys<:a!tezu erbaaMQ
giebt.

lïiM masa !ch einer Efaohe!nang ErwShttRMg thun,
wetohemirAn~nga f&thselha~ w&~apaterjedpch ta dem
soaboa beschp{ebeaea Verhalten des Alaanes ihre BrktSrtmg
fand. Diosetbe stand im Zosatmmenhaage mit der Aai&aga
ebenso auffallenden Thst8Mh% dasa der Wass~gehalt des
xerriobenen und gep~sten Saizes ein geringerer ~a der-
jenjge der Krystalle war. Die Mttrockneo und von ein-
geachtosxenem Wasset voHig ~reion Krystatia gaben namttoh
beim Zerreiben kein trocknes Pulver, soudeTB eine feuchte,
teigtgeMass~ Wftsmohjedesma! um so bomerkbarer machte~
je atark<.r dieaetbe mit dem Piatille zorrteben wurde. –
Dièse ErscheMmog konnte nur ;hF6n Grand haben m einer
pMtM!ea Schmetzang des Sa!zes in obigem Sinne, mdem
die hierza erforderliohe TempaMtor durch die in Folge
der Reibung orzeagte W&rme erreicht worden war. Der
WaaaeTgehalt. des gepressten Salzes musste Memach ein
deato geringerer sein, je eiagrei~ader die letztere zur

WitkMDg gekammen war~ wie diea wiederhoÏt angeateUte
VeMnehe denn auch beatatigt baboo.

Die Ao~oslichkeit des Atànces in Wasser ist sehr be-
dwtend. t Theil des tetzteren teste bei 16" die doppelte,
bei 30" die naheza 4&che Menge auf. Die stark aauer
reagu-ende Loauhg tr<tbte sich beim Kochen unter Abschei-
daug eines woiasen Pulvers (s. antea.) la Alkohol ist
der Alaun nioht ISsUch.



t8 Roess!er: Boitfagesur Kenotntsades tndinms.

Die Bttdung des oben erwahnten WMserarmefen Satzea

tMMMtcsetbatveMtitndtîeh àMt dan~ èrfotgen, watxt ttie

LSaung des Atannes boi emer TempeFatuf von 36* zum

KrystaUtMem gebMoh~ wurde. Daa <tuf<eae Wetse erha~

teneS~~bbenderA~atyse:

!«,4t p.C.tMdhtmotyd,<0.6&p.C.Sohwe~b&uMundt8 98p.C.Wa~w.

weteheRMuttateMderFofmetineO,. (NM~eO.4 ~09. « H~
ttthften. UieTheotievettM~ 34.Mq.C.ïad!nmwyd,40.49p.C.
Schwet~Mo)~und 18,21p.C.WMoet.

Dem vorigen &nato~ zuMunmengesetzte Doppelsalze

vott gteiehfm Wassergehttite bildet daa Indmmatttt&t auch

mit den Suttaten des Kaliums ~nd dea Natr!un)?, welche

baide {nGestalt wacxenfSrmuger KtyataHc erhaiten wurden

thre witssert~e Mmn~ tr~bte sich beim Kpchen wie die-

jentge dea Atatmes.

Analyse des Mzea

ï"ïO~K90,4S0~8H:0.
<.M30Qnn. Substanzgaboa O.M6!!arm. oder 33,9<p.C. tmOs.

t.2790Urm. BaSO~.ent<pMchen<!0.4SetQnn. oder 38.48p.C.
SQs, C,288eCnn. KtSO~ mtbpteehend0.t!M2Orm. mtef n,30
p.C.K~O.

Ber. G<~

tn~ 32.98 82.94

Kj)0 t~M <t.30

4 80, 38.41 38,43

SHtO t~M n,M

M,a9 tUO.OÔ

Anatyse des 8&!zes

Jo,0~, Na~O, 480~,8~0.

!,6t&9 Qnm. SabataM g~bem OJiStOGno. oder 3~i p.C. h~O~.
t,aft9 Ct~m.BaSO~, entaprechend 0,8425QfO). "def 39,'n p.C.
SOj,. 0.8850 Gtm. N~SO~. entaptechend0.)244 G)-m. oder T.Tq
p-C MàaO.

Ber. 0~

fn~O;, 84;31 3<J1

Na~O 7.74 7,70

480, M,9e 3~77

8HtO n.e'8 t7.82

9§~9' tOO.OO.
r.· 1 '1 t f» f v f

DtewMsafM,pt~veHgeh N!edeFsoM9g~wetcheentstehe~
wenn die T<osungcn der besehr!ebeaen Salze tSngcre Zeit
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hwtafoh !m Koehen erhatten werden, haben eine <tent

À!àoMte!M ûntspMchénde Zueammensetzang.') ïïtré Àb-

schMdtmg erfolgt h vefd~anten Lo~Hngen rascher und

feiohMeheF~aïaweoadteLSettcgenconoetttnFtstod. Oetpoek-

«et b)Me!t8MweMse~h8chat !e!ehtc, untM <tem Mtkrosk&pe

krystalUntsoherachemendePu~vof~welche in Wasser voM!~

nntoaMoh,von8atz6&uredagegen!eteht<tafge!tommenwerden.

Es wird geaugen~ wenn !ch die Analyse e!ncr dieser

VerMndttngenhiof !tnf!lhfe, welche duroh ÏSngefesKocheo
emer neutralen Ia4tumso!iatl0aung mit emeî LSsucg von

KaUamsul&terhalten wurde.
0,8493 Gnn. du uber SchwatetaSore {{etroettaeten Patverx gftbon

0~t'!8 Otm. oder M,M p.C. ïn~, 0,604t Orm. BaSO~, ent.

opMchwd 0,MM(itm. oder M.44 p.C. 80~ O.n30 (hm. K~O~

mtipKohend e,MH Orm. <x!e)' 7.tS ttC. K~jO

Die Formel ist hternach:

3tna0,, K,Q, 4SOa, 6H:0.
Ber. C~f.

3 tn~Oa S t.22 90.9T

K,0 6,M 7J9
tSO, 23,16 M.44

6H~ 8,02 _T,30
99,99 tOO.OÔ

Die Verbindung entiieas thr Wasser erst bei schwachftn

Erhitzen âbef der Lampe, nahe der Temperatur, bei we!cher

aie auch schon Schwateta~ure zu verlieren begann. ~abet

RH'btesie sioh gelb and nun konnte derseiben bei taager<*r

Digestion mit Wasser gowoMtndtumsuMat wie auch Katinm-

sai&tt entzogen werden.

Dassetbe Verbalten zeigt behanntUch !moh der Alaun-

atei~ w&hremdder von letzterem nur dureh seincn Wasser-

gehatt aich anterachetdettde Mwîgtt. naeh dem Brhttzen

nur Katmmeuttat an Wasser abgiebt.

Darmetadt, im Janaar 1873.

') MttMhefHeh ateBt~be!amntUchMMUiehenA!a<uMte:o.Mwie

MMReihennalogconetttaMterVMbtndungen~M. ntdem er LoBmtgen

ttmaebwet~Mnn'M'fhoBetde,whwaMmttMntEtMnmtyduodChMmoxyd
mit LMHugenv"<tMhwe&tMatemKaM,Natron and AmMOtt«t ZM-

gMchmotMttM)iitt'hMnN'bttztM.fUte-t. Joum.83~4')
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Analyse de~ StaMbrunceBRxu Hombuyg vw

derHohe;
won

R Fresenius.

Der Stahtbrannan za Bad Hombu~ weteher 186Cneu

gottMst warde, ist von mir, im Auftrag der Kurhatis-
Administration zu Homburg, einer omtasseoden Unter-

sttchnng uaterworfeu worden, deren Resultate toh im Fot-

gendea mittheile.

Phy~&Msche VerhMtntsM.

Der Stah~htannen ist eine BohrqueUe. Daa Bohrtoch
Mt 10 ZoU weit und î99FasH tïef. Die unteratenS? t'usa

des Bohrtoehes sind nicht mit einer Rohte tmageHeidet~
sondem mit Kiesebteinon ttngefaUt~ darauf Sttzt oin aus

U –16 Fusa tangen Stücken zoatuntnengesetztea Ho!zrohr

von 4 Zolt Weite, von im (~nzen HZ Fmsa L&age. Die
uhteMtCM 107 Fum dieses Robres sind mit OeShungen
verschea, welche achief von unten nach oben eingebohrt
sind; die oberaten 65 Fusa des Holzrohres dagegen sind

t'rei von sotchem OcBhangen. t50 Pass des Holzrohres
von oben gerechnet sind von einem e!aomen Robre om-

geben; der ZwMchenraam zwtsohen dem geachbssenea
Holzrohre nnd dem Etaeoroare ist mit Cement <mageRU!t.
Dan Rohr endet oben in eine Glasmuschel, ans der das

Wasser in daa dia Muachet Qmgebende Steinbassin abflieest.
ln der Gtasmaschet Macheint daa Wasser darch die in f
grosser Menge mit zu Tage tretenden GasMaechett stark
monesuread. tn eiaem Glase ecacheint das Wasser Mac,
in groascu FïtMchen von farblosem Gitase aber und mohr c
oocb im Qoeitenbasain zeigt ee ein schwacbos OpaUetrea
in's Weissitche* “

Am 4. JaU 1872 lieferte die Quelle nach meiner Mes- ;[

aang in 2 Minutea 40 Secunden 4 Liter Wasser, a&mit c
iietett aie in einer Minute 1~ Liter, m einer Stamde
90 Liter und in 24 Stundeo 2160 Liter. 1
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Zu deyaetbenZett ~eferte d!û Ûaotte an tre!em Gasf

in 42 Secamden t40~eo~ somt~ ïo eîmep M!mtte SQO(~

oder 0,2 Liter. Das Verhattn!sft zwiscbon dem von der

Quelle geUo~~en Wasaer und freMm Oase ist sonut wie

t90 Ï~833 oder wle 7,8:1.
Der Gesohmaok des WasaMS ist pneketnd. sSaorttch,

aatlutsoh cisen&rt!~ der Gerach erinnert an Sohwete!waaser-

stoff; aber erst beim Schütteln des Wasaers in ha!bgefSttte)'

Flascbe, woboi v!et Gas entbunden wird, tritt der Schwd'et-

wasBerstoSgerttch doutlich hervor. – Beîa! Stohem des

Wassera in Msoh gefülltem Mase xctgen stoh an dessen

Waadungen bald zahlreiohe GasMKschen.

Die Temparatut des Wassors bûtrug am 4. Juli 1872,

bei 16"R. odefî8~5"C. Temperatar dMLna,8,8"R.. oder t "C.

DM epeo.Gewtohti desWaaaers betrag~ beiZO~be-

stimmt, im Mïttel zwe!mf fast ganz ubereînetimmendeF

Verauche 1,007080.

ChemtMhe VerhMtnisse.

EbeMo wie die anderen Honiburger Mineralwasser,

nur in Folge aemea hôheren Gehattes an îcoMensMtrmn

Etsenoxydut in noch efbohtem Grade, trubt atch auch das

Wasser des Stahtbrtmnenft bei EmwMeang der atmospha-

nschen Luft in Folge der Ausschetdung von Etsenoxyd-

verMndungeB. Dm an&ngs weiasMche Trutung gebt all-

mëhitoh !n's QetbUcbe liber und bei tangerem Stehen aetzt

sioh auf dem Bodeo der Flaschen ein reichttoher ocker.

ge!ber Niederschlag ab. Ganz derselbe Vofgang Hnttet

natitrïtoher Weise aaoh im QaeMenbaas!n and dem Ab.

(tttsshanal statt, und der starke Octferabsatiz in tebxter~ta

tasat 90&)f<iden hohen EïaeagehaH des WtMsers erk~nnen

Beun Kochen des der QueUe friseh entnotnïaenen Wassera

entsteht eÏn reichHcber, durch Eisenoxydhydrat ockerg<b

gefarbter Niederschtag. Das gekochte Waster reagirt

voUsMadig Beatra!

Das der QueHa frisch entnommene Wasser zeigt fot-

gendes Verlhalten zu Réagença:
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f~c!t!<mepap!er Mpbt- 8t')h im Wasser deatMch fotb,

wird aber betm Tcackoem au def La<~ <p!edet Nan.

Ammontitk erzeagt emen starken, anfangs weMsett~

MocMgMtNIedetachtag~ der aHm&hUch daroh AaeacheMaBg
von Ehenttxydutoxydhydrat ~runHch wird'.

S&!zs&tn'e veratelasst geringe GMentwtcMnn~.
Chlorbarium bewirkt {n dom mit Sa!za!!are ange.

aat<erten Wasser anfange keme Tr&bMMgt &HmitM!chaber

sMtt ateh eine ao!ohe ein.

Ox&!s&aFes Amman erzeo~ etoen 8ehf etarken

Ntade~schtagr'

S~tpeter~tufea S!!bcroxyd bewirkt !n <ien<mit

Sa!petaH<&'trf an~aattaetten W)M8e<*eine Behr etarke P&ttung.

Knpt'erohtocH nMter Zueati! von etwas Satzaaura

t&sst den goHRgen SehweMwMaeMi.oC~etMeh des Wass~M

veMchwittden~ bewirkt aber ttptM eichtbMe Bt&uoang des

WtMMera.

Gerba~ure bewirkt. batd o!np M~rttc PSrbung des

Wassera !n'a R(t<ihv{o!ette, G~~oasaHre Mne s&!ohe in'g

R!suv!o!ette.

SSMrt. omn das WttSBor mit verftOnnter SohweMsSure

<tHun<t f<tgtatsdanu eioe duntteL8a&M~ von übermangan-
a&urcm K~t! M, hM die F!(tsft!~Mt eben roth wird, sa

tritt 6m sehr deut!!eh~F Gerach nach Broot auf.

Versetzt man das Wasser mit dfhtnem StarkeHMister.

ft!~t. etwM Jodk~Hant aad dann ein wen!~ verd<!Bntc

Sehwofctaaare zu, so cntstRht ketne BtMiarbuBg dnrch

Jodatnytmn.

i)o qualitative Analyae des W&sears wies Pot-

gpndo BeatandtheHe nach:

Basen' 8&m'eo und Hatog~ne!
Natron SehwethbSore
Kat! RohiemaaM
T.ith!o't PhoaphoM&uto
~C&outnexyd) Kiese<a<ntM

(Rubidiumutyd) Sa!pete)fs&UM
Aatmon (Hot~&aM)
Kalk (AMMMauM~

Batyt' CMor
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C~seet 8&ote& <md H&tcg<met
SttMmthtt BMm

Megn<ttiA JM

(Thonet~e) (NaM)
B<te<tM:yd<~ SctwdMwMMmteK

MM<gMtMy<htt
N!e<M)<MtyM
Kobt!t<Mydut
(Kap<~i<yd)
(AttHmono<y<tt.1.

Indtffcreate BetKmdtheH~t

(S~e~M)
(Mchtet K<'MenwtM<'teto<%M)
(OttptNMcheMatenen).

Die e!ngek!&tn<aertett Best&attthcitc wurden threr ge-

ftngea Menge Mter n!ch<.mehr quMt!tat!v b<'atin!ott. –

ZMf NMhweMan~ <!e!'ae~n warden etwa 120 PM.Wasser

verwendet. Die Ataens&arc, <!aa AMttmonoxyd~ Kupfer-

oxyd aad F!acn* wurden in dem Ooker naehgewMsen~ der

pttt beaonderer 8<~rg&!t gesamtcett worden war.

Daa tma der OneHe frei MsetrSmende Gas ist KoMen.

s&ure, we!cber e!M tticht ganz unbadputende Mengo 8<ok*

g&s~eine gertngc Menge teichtea Kohtenwasserato~as und

SpuïM von Schwa~twassersto~ beigemengt Mnd.

Die zar q ttaattb&ti ven Aaatyee erfordetitohen WMser*

mengen entnabm ich am 4. JoU 187S der Ct<tei!e. Die

wetssen, mit. G!Matepfen vetsehdtM Pt~ttehen~ in donen

dM Wasser tMnaporttrt werden aotite~ worden einzettt

anteoucht, tmd aur dtejentgea zageiaseea, deren Wasser

ganz fret von snspendtrten OokerHoc~chen war. Die Unter-

ttuchung gMohah !m WeaeatHohea n~oh der Méthode,

welche ich in meiner AcM<iung zur qttaottt&t!ven An&ty~

6. AnHag~ § 206 & beschfteben h&be.

Die Beatunnmng der Koh!easSore wurde &?der guette

vorbetMtet und dM des SohweMwttSMVstoB~san der Quette

aMgefahrt.

DieAnaïyMwurdeinattea weNent!MhenTheHen dopp~t.

&uagei<lhtt.
In BetMtf dot OngtMbttMet~ ~er Berechaang und

Con<ifo!e der Analyse verwe!ae ioh aaf die unter gMchem
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Titel m C. W. Kfe~e'Fa Vertag in WtMbadeaeruchtenfna

Bfof!oh<iM<][!td tMta MapnM ~oResatt~ déf An~yec nttt.

Der H&tnbarger Stahlbr&tm&a eoth&tt;

?) Die hoMeaMUMaSabe <them&oheCMbcMateb")feohaett
«) In wagbater Mangevorh~n~eneBMtandth<!(to:

ïn tOOOGewMhtfthetten
CMotaattt~m !t,883199p. M.
ChtotMmm 0.248320 “
CMMHtMnm O.OtZOM “
CMMMnmoa!<Ma O.OtStSt “ “
ChtoK~!e!nm <W:Tm “ “

ChJorma~awntm 0,3t&<&?“ “

~odmagttMmm ~,00<Mt5 “ “

BmmtnagnefMm 0,OOOS76“ “
M!pe~]fMarM Ka!t O.COtM<“ “
achweMMMMBKalk 0.003T~ “ “

“ StrontiM 0.0«Mt6 “ H
“ .&Myt 0.000420“ “

hnh~Baaofen Kalk 0,2ZtT9 “
kobtensaore Mttgne<t!& 0,09!4t'! “ “
kohtenxMtM EiM<MM[y<M 0,MtSf<5 “

MMganoxyAo! 0,MM05<“ “

“ Kobatt' nnd Ntoket-

oxy~at 0.00002<
bMMcttphosphorxauren Katk O.OOtOtt “ “
KieMLtimtfe 0.0t7t90 “ M

~<Mmnedcr fMten BMtKtt~theHe7,8M8<3p. M.
Koh!ens5ufe mit den Carbonatca

ïM BtesrboMtott vefbaadea O.M8699 “

KohtensmM, v&tKg(4-em 2,042MO “
SchMfeMwaMeKtofT 0,OMMt “ “

HuMme<tJ!e<'HMtwdtheUo t0.aMZ03 p. JM.

P) In <mwa~bMerMen~ vothanf!ene BMtMdUmtet

CKwtumoïyd,sehr KetutKOSp~r.
Rnbidtamoxyd, gottnge Spar.
Th~ttecde, !mMem<.geringe Spur.
Kup&rexy~, !eht Kenn~ Spur.
Anttm"notyt!, seht geringe Kpar
A)MM<aame~Mnendtiehgeringe Spur.
BoK&nM,geringe Spor.
Ptuer. <!ehfKaringe Spur.
Of~aoMcheSab~tanMn, gennKe t~pur.

StMkftM. geringe Menge.
~eMhtes Koh)eBW)MMmto(%i'geringe Spaf.
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b) Die MttaMiHH-enSaké ah wxa~MffCMBteatboaatobefeehnet-.
~ttwt~h&tafMmgevotham<tew~e~ndtheU9! a

~) ta anwSgbMec Moo~ forhMdme BettandtheUe:
Auf VohtMtna bwechnet, bettitgt bct OtteMentemperetat-ttnd N&mMt.

batometcMtsnd:
a. Die vôMigfffte Kohteno&ure:

Dt tûOCCf. Wit"aet ~082.99Ce.
b. Me tteie und tmtbgebmtdeoe KoMeaMute:

ïo «MOCe. WMMr t28a,67 Ce.
c. Dm 8ohwe<ehvM5eNtot%M:

In tCOOCe. Wassef o~M Ce.

Patersachung der Oaite, welche aas <tem StaMbrannett
mit dem Wasser tutaatrSmen.

W)e oben angegeben, tiefert der Stahibrunnen Mt'
1000 BaamtbeHe Wasaer 13,333 Raumtheile Fret fms-
stfômendes ChM.

la tOM Chwiehtathetten
ChtcHMtMmn MMt99 p. M.
CMottMtimm 0,a48389 “
CMof!ithnun 0,Ot20CT“ “
CMùramnt«nh<m C,M!;t!~
ChtoM«!c!um 0.49'tf2t “ “
CMwmaf:fMiMm 0,3t545T “
Jo<tma);n<Mttm 0,<MM<S“
~mmm<tgMMt(tat 0,000$':9 “
MtpoteKtareft Katt O.OOM~ “ “
MhweMMMreoKat!t 0,OOST[2&“ “

M StMttt!an 0.0!06iC “ “
Baryt O.MOtSO“ “

doppatt !<oMeNMMMK<ttk t,0«mo “ “
,t hohteMaurc Atagneet~ 0,098966 “ “
“ !tcHehMore!t Nbeaoty~at 0,M84M “

t. MangMoxydot 0,006605 “ “
M K~bt~a.NMket.

oxydM: O.OOOM3 “
bMMohphosphoMMrM Ka!k O.OOtOn “
Etesd~aM~ 0,ent90

Sttmme det ieaten BeatMdttMHe 8,333~2 p. M.

KnMcnMMe,toMi); ffeie 2,042990p. M.
8chweMwa)MeMto<T O.OOOSTt“ “

Somme ttter BMt~ndtheiJe t0.26T203p. M.
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140Co.det QueMeo~aeMMsonimMUt-etzwdw&at
genaM~M'ematuamendwVefmchoM~4Ce.dMohKaM..
hMtgeaa&bNorMrb~aGaa, entsprechendt8,43p.C.

Zurweit<trenUB~MochwngdiMesd~ch KatitMge
OBabaopbtfbareaBaot~nde~ wetohwah aasSttctgMund
etwss!e!ohte<nKohtMWMaersto~beatehemderkanntwurde,

Mh eme etwasgfSasereMangedièsesGaaes{ibef
KaJHaage&oi'. 84~ Ce. dicaesvonKohtensHupeganz
Men OaaesMe~tteo~nach der vonmir !n memerZe{t.
MhM~mrMsïyt!acheChemie3, 339<Mtgegeb<MMnMethode
a~tyMft,0,OOT5Grm.achwe<o!a&ufettBaryteentapreche~d
0,0005i Ch'm.te!ohtetoKohïenwaaaeratoH'oderO~tSCe.
bM$~und 760Mm. – Somitamdm tOOVot.desdureh
K~tHtmgemcht absopMrbapenGaseaeothstten2,87 Co.
~'chteaKoMenwMseMtoSgMacd m 12,48Va!.0,8e Vo.
tunutm. Daa dem StaMbrMnen&eicatstr&mendeOaB
beatoh<.eemitîn 100Vo!.&<M:

Wie mass gutes Trmkwaaser beschaffen sein?

von

E. Reiolia.rdt.

Bei der F<H!e deaRMef:~ weteheao aMmShMchain-
tritt duroh die zaHreteheo OBd an versehtedenaten Octen

awgef~hrten chemisohen Prafongen des Wasaers, geht, wie
so hSut:~ der Kern der Frage oft vertoren, oder, was von
gleicher Wirkung, in der Fut!e andefer Botraohtungnwei-
aen, geistretcher Ideec~ verloren.

Ein neoer FeH mag Antass za d!<ser Bésprechong
geben.

tn dem b&yenschen StSdtehen N., wotoh~ aaf hoham

KoMeasMm 8f,M Vot.

StMqpMt tat.07 “
Leiehtem Keh!MtwaMM!(c<%M0~9
8ohMfëtwaMeMte<%M Spar

~00,00.
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f~Mn und iscMrt !!eg~~and nar naeh einer Seîte hm

AMohtnsw ttShere Oebu'gathttjtebeMtzt~ traten wïeder*
ho~t ep!demhche Kpanhhe~entm~ endUeh im J&hce l8W

tn~rS~temMaMat~Rcht. BM t880Nmw~nepn WM
die ZsM der Erh'ankttogen 216 und <uttw dteaM St

TodeafMIeîm Verï&afevon noch nioht ganz zwei Monaten.
Bei der beh6rd!toh angeoT~netenBesïchtt~ntg der SaeMftge
h~tte der dortige BM!rkeitrztganz beaondera das BranMa-
WMSMeiniger ~tapbcoMen ~s sohSdÏMh und ~r die

Vertreitang der Epidemie ~ofdernd bez~ohae~ und dïes
mhr<i&zut oh6m~8ctteKUate~Mohung.

Mir die Beurtheitung der gowennenen Resultate war

es jedooh ~ot~we~d! auoh die M!aehtm~ reiner Qaet!ea

dortiger Qegend !t?M<n za temen; bei tmgeobMcHMhem

Manget Ma der Umgebang der Stadt aeltat wurde ein
Wwasw aaft gle!eher GeMrg9forct&tïon(ThoMohie~ ge<
w6h!t, obglelch es von dom KrMkheitebeorde metrere 5

Staoden Mttientt zu Tage trat. SpMe~ nach Abgabe des
ent~K Gatschtena, wordenjedoot die für die nunme'hr be-

aebtoNsen~W~BertM~angin Aussioht genonucenen QcaHen

g!eîch(a!!s Mntersuehtund M~ende Ergehnisee erha.ttea.

100,(M)0Theile WaaNerergaben:

~M~<np~OfgaB.Salpeier-Chtor.Schwe& K~' T~- HST~'
r&eha<Md:StâbataM:Nnure: s4m~e:1 efde:

Pumpbfmmen

A. 53.0 5,1 9.<8 8,<0 S.M 5.04 2.54 8,59
B. 43.0 2,4 4,81 «.!S 0,M 5.04 4,00 1C.M
C. M.O t8,t <(t,9t f&.St 2J5 7,28 <.? M,W

Quolle M6 ThoNHehto~dbrmatMn:

<2,0 0 0,054 O.MT !«]) &,M ~3 ~,06

Ûne!tw&seerMrdie aeup Lcitung in Aaas!cht:

t. 5,0 0~4 Hput. Sp«t. Spw. l,t2 O.M 8.<4

tL. 8~ 0~4 “ “ “ t~ 0,78 %t4
tïï. M.O 0,18 “ !.? 0,36 2.18

IV. M (~ 2.24 0/!8 S,M

GreMZ&tten fSr Tmtkwtnaey:

tO-ae.O i 6,(t 0,4 0.3--080,8-e~t !8.
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Auat diesen wenigen Thataaebe~ Msftt fitah suibrt

wMMspMOhsÏoadas U~h~t begt'itaden~ waa h!e'* aet (Ma

Mtf<gutes Tnnkwaager bezeiohMt ~M'Aea muss, d. h. den

&igentHeh anein gtttttg'ea Aaaapraoh gestatten
die MiaohQngsvarhaïtntsee reiner Quellen der

herpschenden Gebtr~sformat!oa. Das zaefst ans

Mangel nahe!!eg6nden Materifth in Ver~laïch gezogene
QneUwa~se)* aus TbooachMfër~brmatîon zeigt eine sehr

groMe Uebcc<o9t!nnntmg mit dem WMser der zur neMn

Leitung vorgeschtagecen Qt~Hett; der einzige hervortre-

tende UateFsobMft Uogt in der die Grenz~bt bei Weitem

aooh nioht erreiohenden grôsseron Mengen Schwefet8<Hn'&

Mnd gleïohzeïttg des Kalkes, demnach m einer gr8asereaj,
jedoeh &Mtteawega bedenkHchen Menge Gyps.

In Darohaobntttazahten ausgedntckt (vefgL même

Grundlage zar BeuftheHong des Trinkwassers, tl. Aa<

J~M 1872, S. 89) ergaben mir &Mhere UnteMaohungen
reiner QaeHwassec aus verschtedenen GetirgaformaMonen

tbtgende Resultate Mr tOO~OOOTheile Wnsser:

Abdamp~ Organ. Satpeter- CMor:Schwefet-J~atk: Tatk* H&fte.-
ritckstttnd:Sabataai!:e<mre: MUM: erde)

Granit:

2,44 t,M 0 o.3ï 0,39 0,9? 0,25 t.27

Hanter Sacdstetn:
!?.5–82~ t.M Spur-0,96 0,42 0,68 ?,30 <,8 ~.96

Maschet~tk:
32.5 0,9 0,02t 0,3'! t,87 !~9 S. t6,&5 ·

Mnsche!k&tk~ doiomtttsoh

4<,8 0,53 0,23 Spar. 8pnr–3< 1~,0 S.5 38,!

Gfenzzshtcn:

286,6 Spar. SpM. ~,6t UO.OZ '!6,6 i2,25 ?,?&

Gypsquette:
!0-5H t–&,(t ~,4 0,2-0.8 0,2-6,3 – – t8.

Dte oucn mttgethenten Anatysen der woetMMt atts

Thonachicier vermehrten das Material ganz cr&enHch~ ob-

gte!ch auch schon so daa Nesatt&t k!ar vor Augen liegt,
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desa depBegnifvon reiMmQaoHwMser ein sebr retativef

sein amd Me!ben mass und weaentHo~ STtMch aoiza&Mea

und zu beartheUcn ist.

Die sog. Gfenzzshîen sind demgemSse za modenren;
aie sind daa Reaultat der zahtreiohcn Untersachongen von

OacHea und BrunneR def WieKer Umgebung wd der.

jcntgen Brfissela und mit weo!gen ZaaStzoa oder Erweite-

rungen von mir direct ~berttagen w~rdea, erhalten jedoeh
erst eine noh~e Würdigung bei '<emVergleiche mit dem

Etnthtase dor waltenden Gebirgc~ w!c schon sua der sehr

bedautettdctt Verschiedenheit der Menge des AbdatBpfrtick-
stands zu entnehmen Mt.

Tr~ten local gypsretohe, s&tztithMnde Qne!îen auf, so

siud diese, obg)e!ch von aatUrïicheyBemhett, doeh ebensc

vetw~ffUch für. die tagtiche Nahtuag, jedooh h8naen der-

avtige VofkcmmnMse woht ata !e!ch<.ef~enabare, ange~oha*
liche Fatte bezeichnet werden und ist Bar der Eiasicht

Mber die Gypaqae!!e in der AutzaMung mit bentetkt

worden.

Wenn aber die weit und btett gebotene Gebu'gafor-
m&tton Dolornit ist oder dotom!tiach~ so steigt. erkiBr'

MûherweMedie Menge der Talkerde, der <j~&d der HSrte

und, wie die obon gegcbene Mîtte!zttht hewe!~ sog&rliber

die gestattete Grenzzaht himatM, Kodass fnr seiche PStle

diesetbe nicht auareicheB würde. Die Reinheit dieses WM-

aera wird aber durch die Mange der anderea Bestandtheite

erwiesen Salpetere&ure 0~28~otgsniBche Substanz 0,53,
Cttior Spar, Schwefeia&nfe Spar – 8,4 und Mr die Be-

urtheilung def&ri.igerWasser in gesandheMicher Bazieheng
&dw ata Genosewasaer werden 9C~tt dieac BestimmongeM
von groestem Werthe; w~td~tt in diesen dokm!i:tsch6n

WNsacra erhebHohe Meagen SebwefeiBBnfe oder CMor zu-

gegeB sein, ao w&re die VerwerMûMteit deMetbeM zum

GenaBs erwieaen.

Es 9oU hier nicht die Aufgabe vorliegen, die weiteren

UnterBaohoagamerkm&te von reinem und verMnreiaigtem
Wasser zu besprechen, oder die Richtigkpit der sog.
Grenzzahtem zu erw6gen~ da Ich mir echon frahef wieder-
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Mt erÏMbt habe, diw zn arSttern und verwetse ieh !n

<tÏMët-HtiMMhtMf dtC o~ôït epwohntie 2. AttHage der Gntnd-

lagen zar Heafthaitung des Trinkwassors.

Die Frage, wie ein gutsa TMnkwaaaer baschaS~tt sctn

9o!ï~ w!t'd in der Regel ~s eine.c&mb!nn't ohamiaohe u~d

mediciniscbe, in SHmma ~eaottdbeitapoHzeiHehe beze!ehnat

und mehr wie einmal sind mir derartige Brorterungen

vorgolegt worden, aei es vor~ se! es H&chder Begutachtung
von SMtIteher Seite. Mehr wie einmal koaotcn dabei oieht
uaerhebtMhe MetnungsversehMdenhetten bemofkt werden,
indem aowohî Arzt, w!a Chemiker ~u'e persottUchen An-

achaattngem a!a mMSSgebend betraohtoten und keineswegs
den Mntaohett Sachverbalt dabcî im Auge behMKien.

Ob ein TnHkwasser rem oder verunremigt soi, ist nnf

d~Mh cbethMohe Pr8<at!~ za ermiCteta Hnd d!c Zeit wohl

ala c!ac der VergaogeaMt angehongo za heze!ohne~ wo

BMu'ksSrzte und Bezîfksvoretetter, # viei~icht unter Bet<

ziehtmg GincuApothekere, die Orte darchwamdertet~ wm

nach Ooschmack, Goruch und t'arme sofbrt die GSte des

Wasaers zu beurtheito~ ja sogar nach Zakien dtMetb<*

aaszodrucken! Die Frage tôt oino viol za ernste, mn duroh

~otch<~Jeder TituaobttBg unterwoffene Proben Erledigang
Httdeu zu konnen. Es versteht sieh daboi von aetbst, dass
übel riechende und schmecke&de Wassef von vomberein m

verwerfen sind, dazu ist ketne grosse Commission noth-

wendig. Aber gerade die bte!beajdon VsruorMnigungen
des Wassers~ die gewëhnHohen Vorkommnisse grosserer

Mengen der Saipetersdate~ der orgaaMchen Stibatanz etc.

aind durch diese mechamachoa Proben nicht za keaazeich*

nen; ja saMmUige Waaser besitzeo, aogsr fast dttrchg&ngig.
enen weit angenehmeren Oeschmack.

Ohoe WidefaprMoh musa der Satz aaigeateUt werden,
dass ein jades TrinkwaasM f~in soi, frei von un-

gehorigen Zanussen der benachbatten Umgebang
Das WaHser~ab daft bet Weitem wiehtigcte Nabcottgsmit-

tel, masH dem MeMchen von demselben Grade der Rein-

heit geboten werden, wie daa Brot, das F!e!ach, d!« ktinst-

lichen Gettanke. Die Sptte~ diese Remhe!t zu beweisen,



Trh~wasaer beschaHenaem? 31

sind 6Mt m neuever Zeit mit Hutte der Chemie orkannt

WMden ana BMtth~adett ex siohd~Mtm, mit mogtiohatep

Ausdehnung ~iese Kenntnissp an vcrwertheo – Aufgabe

der C~MHtdheitapCege. Dass die MiaohaBgaverhattnissa

aetbst de$ tetttxten QueUwaasers sehr versohieden sein

htinnen MnBMhtUob des Gahattes an Katk und Tat~erde,

aog. Marte, warde schon ir~her ecortert und der Geatchts-

pankt dahin Mwettep~ dam die BeartheHang nar nach dor

herreahenden Gebtrgsfofmatton und den darin vorkommen*

den Quellen gegebcn worden kann, abgcsehen vor. den

axeh hier vorkommenden abo&f<NettVorhâitnisBon.

Ilierdureh gewinnt die Unterat~hung der Wasser auch

ein weiteres wtssenschaitttehes IntcreMe, welches dcm

Geognosten wîUkommenes Material MeteM wird und jedem

denke~den N&tuïtbMehM sinon et&eaHcheo Fottachfttt:

Die Quelle wird gteMhzcit!~ ein attaaeMt brauchbares

Mittel, dem Auge verborgene Sohichten der Ecde zu

!!cMen.

W:e tetcht, rasch und richtig oin Vergleich fraglielier

Wasser mit den normaten reinen Quelleu der Umgegend

ein Urtheil begründen laaat, beweiat wohl htaretchend dM

oben mitgetheilte Beispiel und kann aofort: auch den Laien

ilberzeagen~ welche gfinstigere VerhaUtn!sae bei der Be-

schat~ng des reinen QacHwasaers za sriangen sind.

Die sog. Grenzzahlen für ocgattisohe Substanz, Sa!-

pctefs&ur~ Chbf~ Schwet~b&are, bieten hierbeisehr braMoh.

baren Anhalt, am dos aUgemeine Vorkommen gegentiber

dem localen zu beteuchten.

Wenn man die Groaae der Aufgabe der Gesandhmta-

pBege in Bezichung auf die Untersuchuagen der Wasser

erwBg~ ao witrde es schon in dteiter HtMicht witnschen"-

werth sein, dio PrQ~ngen auf das nothwendigete Maaaa

M besnhranken, und ao wenig die FeatttteHuttg der phyai.

kalischen Merkmate – Ge~ch~ Geschmack, Parbe go-

ttUgen kann~ so uberBussig und die Emaioht emchwerend

würdo es sein, wenn die ohcmische Materanchong sich auf

die VcstateHoag attef BcatandtheUe tic~ten würde. Einmat

wurde das. endliche ZM, alle filf den Genusa in GebtWMh
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gexagemen WassM zu u~teMuohcBjtMnentHioh hmaaag~eto*

beo~ and sodann damb dta Pt!Us dea M~tesa~ derZahïen~
bMecbnotep SaÏzc~ der Ueberblick nar ersohwert, dent

La!on die ~uaserai. wiohttge und betehce~de Rtaaioht

geradozu aomSgHch gemacht.

B~istdaheranamgSngHchïKtthwendtg, daswerthvoMe

Reaultat der bisherigen FoMehxng hcfyorzaheben und

fcatzahatteo~ dasa die Bestimmung nur weatger Bestatd*

thn! geougt~ um das Abaorme, flic tooaten ZHBuaae ZK

dea ~He!teo, nachzawoiaen.

Eme Si.e!g9rang der Mengen des CbïoMj, der SchweM.

sSuru, der Hiirte~ vor Attem der SatpeteraSHre Itnd der

Hog. organtachcn SabataMK, oft tmch schott des Abdtunpf-
rtiokstandes alleiu, gtebt gegentiber der Miachung ft(;f roi.

neo ÛaoMett dan unangreifbaratt Bewc!s, dass XuMHxse

exîstffcn~ die unter a!ïen VerhattmBsett verwcrR!ch s!nd.

Es Mt keineswegs nothwend!g, dass g!e!chzo!t!g aine Ver-

!n<;bFungaller dieser e!nn'MRpe!<:henBeat~ndHteïte etutrete;
bei den mir v!e~oh vortiegendea Baobttohtuugea kenn-

zdehuetea «toh die Batmiachottgon bald aaf die eine, batd

auf die tmdere Weise lassen s!oh aber «têts festateUea

uod verwerthen, sobald mau die Sachtage, um welohe es

sioh handolt, klar vor Augen behSit.

Sehr leicht ist sathat dem Laien zu heweisen~ dasa

beispielsweise die ~ercoehruag von Chlor, gegenuber der

reinen Qae!le eben abnorm Mt und nur auf verwerNiehm

ZaMiissen beruhcn kann; unverstSndHch bleibt es demaet-
ben aber meiatentheils, wenn e!ne SbretHrago vorgetragen
wird, ob das Chlor ais ChiornMgMamm, Chlorkalium oder

Ch~Q~caio~ametc. vurhanden sei, VcrhaK;n!«8Cj fitr weîcbc

sogar dom keontnMaretoheronArzte nteMtenthe!Ia daNVer.

atanduias febit. Dem Chemiker Mt es ja sehr leicht, dt~rett

Rechnung derartige Combiaattonen za bereitcn~ vielleicht
auch zu beweisen, er ve~ennt aber dabei voUtg die Ein-

<achhett der Frage, um die es sieh handeit, und das

Pnblikum, waï~es diesetbe verw«rthen aoH, musa éventuel

mit v!eten Geldopfern die Wassertettang bezahlen.
Es Mt r!cbt!g, daas achweMsanres Natron weit tcrfif-
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JattMt <. pmH.Chemtt M M. t. 3

ttget wirkt, ais aohweïetaaMfer Kalk, aber dietteFfage hat

nichte gemem ta!t det~eatgoa naeh reinem Tnn~wamw;
atMe ungewôhnï!che Steigmmng der SchweMaBore ist anter

aMan UmatNnden verwefHîch, da die Aufgabe vor!teg<
reines WMaar za aoha~n oder die Verunre!a!gung au-

n&ohat H&chzawe!aec.

Ebeaaowemg der Sache fôrderlich a!nd die unter den

Chemtkem hier und da eittgefuhrten 8tre!t!g!teitea Ober

die Beettmmoogawelacn der einzetMen BeataadtheUe des

WMeer8. Emma! wSrde dieser Strett ûber die Méthode

von der Au~abe der GeatmdheitepCage g&nzMch fern zu

hutten sein und iot in die ohemMohe PMMttefatm' zn vor-

we!aen, sodann ha,ndelt es a!ch thatsSoh!ioh ntobt am Sob*

etanzen~ deren BeBttmmungeweisen aaoh nur za den aohwte-

rigeren der obemiaohen Analyse z<t zehJhm atnd. Bei der

a~igemeimen Bedeatong der WasaermtteraKch~ttgen ist vïet-
tnehf darauf zo halten, die &Ugeme!n9ten bekanateeten

Pra~ogea zn empfehien, weïohe ohne besondere Fert!g-
kelten leicht und sicher aMgefChrti werden konnen.

Weit wichtiger ist die Beortheilung der duroh die

chMniaohe Umteraaohnng erhaltenen Retmttate fUr die

Zwecke der GeaundhettaptiRge. Ea ist jetzt ebenso ata

veraltet zu bezeiohnen, wenn der Chemiker der BeMtde
oder dem Belehrung auchenden PuMikum die Zablen der

Analyae einfach vorlegt und sich aie den ErHnder dieser

Ergebmase bewnndern tasst-, wahrend kein Theil mit den

gebotenen Unterlagen etwas anzatangen weiss. Die Be-

artheUttng und Bearbettnng der einfachon analytischen
Resultate muse Sschverstitndtgen zagewieaen werden,

weïcbe genaM wis9en, am webhe wichtige Frage der Ge-

sundheitelehre es sloh Itandelt.

Ein Wasser, welches Veruoreîn!gnngen enthS! ist

ntemata ats gatea und reines Tnnkwaasor zu beze!chceM
und s!cher verwer<!teh. Die ErkenatBiss dieser Sachtage
fordert aut, reioee Wasser zu sch&f!en, sei es dnrcb reine

Quellen oder durch geeignete AbsoMteaenBg, beaeere Faa-

eong der veronre!oigten Quelle; apâtere Unteraaohnngen
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wtirdendaMOdie Ërgehhtsseder Verbe~erMn~smtMsst'egeto
z~prtHenhsbea.

WtssensehitMiohist e~ ~cw!sttvon groMemititercsse
za eriabfen, wie dieVerMnrcioiguMgMt,ZuHuesezuWasser

~ehw~BkM~wie die Putnpbrttnnonje nach dor Jahreaxeit,
jonach <ïenBodeavefhattnMHenm MhtchungMn'tMengc
des WMserBweohaetn~un<!mon hat derartugooft wtedt'r-
hottû Prttfuagea zaaammengMteUtHn(i dio ReHntttttemtt
<tet)jetzt so baMebteu~oft ~em:s~bMnctttpttAMadruck:
~StatMttkdoHWameM"beteg-t,~bet- dièse HetranhtMMgs.
weMeobembreMxtinacha~n{eht(ttowichti~ste Frage Haot*
BeaobaSan~und BesctmttcnhMtetnc~ t-eiHen'i'MnkwasMfx.
Seibat:weu~ em ir~Itchep MmunenKtt ir~Md einer Xcit
gtMtzremes WasMfemmut enthutt. s(t muasteman conse.
quenter We~e vor dem (}cnussdessetbeH crst dio cbe.
nuf<oh8Praino~ tumteUenîaa<}cn.Um ~otcho~bstehtttcb
hereicgewodetMFragco htmd~t M mch hier gar nicht;
t8<.dtMFte!seh ate trichinSs epwtesen~su wM das ga!tzt!
Thie)-&tBgesuttdhettwschadHchverwcrt~n, g)<'tchv!e<~h
eiozetneOrgane d:tvonfroi Mud, tst das W)t8sertmrem
ta tst es zu beseittgeu, selhst wcnn die St.at:Ht:J[erwetst,
<!asB!m Munat Mat et«m:tt roinfs Wasscf naehgewiea~H
wurde.

Die K<!tmtn!tts,was unter reincm Wascer,rcinerNah.
rung, zu vorutehease~ nrttMxohnc Ausntthme,ohaeNach-
Mcht&ngfW!mdtwerden~Aa~Mahm~nwerden toidernM)*uti
o~ durch ôr6HcheVerttiUtntssebcd!n~ outht~ werdon.

Mit vo!!emReehte hat sich die Wtonar W<Mtf!ervpr-
forgungsoommissMn(vergLmeineGrundt~eti Mn'Beurthet-
tuag desTrinkwaaaers~2. Au< S.5) dahtH&uj;gesproohea,
dasa nur QtieHwtMscra&d n!cht RUrtctesPtusswMsers!s
TnnkwaaaerzMgebrauchenaeij we!t letzteres zttweehsetn-
don E!n. und ZcHusscnans~esetzt ist und das Fittr!ren
MaGsnxeMdoch nur aïs mechtHuxcheR~nigong wirken
~tma.

Die ehfMBMohcUniersnehnng'desEtbwasset'aergab Rtr
1M),000Theile Waaserfbtgende Roault~te(s. Gt-tindt.etc.
S. 28):
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Me betro~nden Proben Wasser. wardon fust zur
sciben Zeit in Magdeburg und Hambur~ c~tn~amen,
ntuotich im Nt~ember 1870, diejenigen von Httmbur~ un

gte!oben Tagen Mnd zw<tr 'ias antiîMrte EtbwasHcr ûber*
b~M) der Attfn&hme tion WasseM (tureb (He Waaaerkunat.

Erw9gt m&n, wetche kalin-etobett B~chc und F!tts~
wai<tbe stt!zreMheo Zu<ti)8se &as den S~zdMtncten TM-

)'!ngcas uMd der Provinz Sachsen der Etbo xugetlubrt wer-

den, so eieht. man sofort, wie Kalk und T&tksrdtt gi-uss-
tenthetts &b~e~ch!eden wurden and vorzugaweisc dic
HchweMsauren Satze attdChtotide m jjosung Meibenj dM!<
EUfWMscrvon Msgdebur~ enthiilt davun mehr, ais datt-

jen!ge von H&tnbttrg. – Welther Untcrschied hcrMcht
abcr m der Menge der org~ntschen Substaox? dt" ZutUtsi)~
sind eben %n wecbaetKd und vietsett!~ ais daM m)tn ptn

der~rtiges Wasser ais GenusHWMHcrverwenden soUte.
Was hat nun ~ber die Reinigung durch das Filtriren ge-
iiHdert? dor Untersch!ed liegt tt&uptsMhHeh in dur durch

&bei'maagansa.Utcs Kali bestimmten m'gMUsehen Sabat~nx
und n~turUch fttmt durch dièse Manipatat.ton die schwebea--
den orgauiscben, wie anoF~nisohen StoUe entforiit wordeM~
aber die in dem <:ltrirtett Wasaer vorhandene Men~ orga-
M~chHr Substanz uberschrc!tot nuch sehr bedeotead die
von ï'cttenkofer gegebene GreuzzattI & pro 100,0(M)
TheHe W:tgeer. Eme sog. st&tmttHoho T~~ersuc!mnç des
Eibwassërs wird sicher oben ao bedoatcnde Aendcrungen
in der MnM;!mn~MwatMeu~wie anderwm't:{ im Wasaer der

AMMBpf.0)fg!m. Satpetcr. Chtor:Sfhwf~ K~ttt; Tftttc-Hitrtt':
rnc)at~a<t'Sttbft)tn!t!simyc: fmo)'a: ~tda'

t'ba von MagJebm'
26,0 3.4& ~<4 S.83 4.80 'C t,<: T.8

von Hambarg:
27.0 t'& SpMT. it~ S.4ft (t.T O.T3 '?

i)tt.)'!rt (H&tnbnr~erWaMertotut~):
~& 8,0 '.M 3~6 &.M ~S 6,1

(~reuxxa.hten fUr g-nteit Wassar:
tU-50 t–&.0 0,4t 0.2 'O.S(t,2-6.3 18.
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Poatpbronnen oder der Ptttaee and Bâche. Der oben et-

wBhate Attsaptoch def Wtenw Comï~ioa iat vSUigTioh--

tig ~Waaaer der Fmsse ist ais Tfiakwasser

Qberhaapt nicbt a<t verwendon." FfNher eder épater
werden Stadte mit dergïoîohea Emfichtungea noch mehr

Kapital Mtwenden maaaen~ ma, aMh Art der alten r6mi-

Ichen Lettangen~ frisohes, reines OaeUwasser den Binwoh-

nem za bieten, d. h. das wichtigate Nahrangatmttel in

megMchster Reinheit zu BohaNien. Df~daroh~ due das

Waaser fUr daa Auge durohsMhttg und Naa bereitet warde,
sind die darin geioeten StoNO wenig oder gar nicht ge-
Sadert nnd getoete VetBar~tnigaagen NMben nach wie vor

datïn.

Es wurde hier a!s Aufgabe betraeMe~ Erortertingen
MberMéthode detUnterfmehaagtmd aoaattgeBespMehMgeB
eheimmohen Inhaltes ais fremd MazaateMen~ der Mniachen

Aufgabe gegenûber~ reines GeatMewaaMr za schaShn.

JSbeaso nachtheilig wird aber der Saohlage dia viel-

seitig ge&bte Kritik seiteua des &fztMeheaPubtikama~ watt

auf gMehc Weise aahf allgemein die emiache Frage om-

geht und mit peraontichen AMchaaongen be!setet. Gewisn

kann ûbert*!i aicht geaag Kritik ge~bt werden, aber Hie

mag a!oh dahin wendeo~ wohin aie gehSrt, g!etoh den Be-

aprechangen über chemische Methode.

Reines Trinkwasaer zu soha~n ist eine unieugbare~

wichtige Aufgabe der GeaHndhe!t8paeg6t der Nachweie,

was onter gtttem Wasser zu veratehen aei, wurde in den

natürlich gebotenen Anhaltepunkten der reinen QaeUe ge-
sacht und ist bei einigem Vetstandotsa eohwer zu Uetern.

Jeder vera<~ttdige Arzt oder Menach ûbechattpt wird

dieee Fordernng ats v&Uig gerecht anerkonnen mûBsen und

die darin jetzt efworbenen KoantMase ats werthvoUe Be-

Mteherung in Anspruch nehmeB. Sehr han~g wird aber,

namentlich bei Srttichen VerhaadhngeB, die Frage peraën-
liohen Anscha<mngen untergeordMet. Wie oft ist ea

Gegensta&d der ErortefUttgen gewoaen, nb verunreinigtes
WaeMr aberhanpt Bchadtich sei, oder nur in beeondeMB

FsHen, der betreS~nde Arzt hat die Beobachtang gemacht,
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dass der liebgewordene ItanatraMnett aettJahfzehntea un-

aeMdHob gewesett Mï und nimmtoïcht aettaït Qeïegemhett~

mit soluhert ganz localon uad per<t0]tt!!chenAnMohten den

Bestfebongcn, die aHgememe Lage htasiohtHoh der Be-

seha~ng von reinem Wasser zo beasefn, ontgegenzotreten.

?je:eht er!(!Nr!!eh ergrei~n <i!o ntcht s& sachvereta~d~n

BohBrden der Stadt mit FreHden derartige, gSnzttek zn

verwMC9ndeZeugniMe~ um von der acheinbar zu grossen

Aasgttbe noch auf eïn)ge Zeit verachont zn bleiben.

Der r'thendc Pol m der BrsohctMngen Ftucht Hegt

hier in dem unabweiabaren Bedaffmaa~ reines Trmkw&asep

zu 9cha<fenund die KntUt, was datanter za verstehen sei,

kann nie einer ïndïvtdMUen Me!nung Mntergeordoet we)'-

den, aondem ist einztg und alloin Mf daa Ergobtues der

ehemNchen UateMaehtmg <m gftinde~ wdoHe ihron.Stü.tz-

puaKi in der ZaaammeaaetzoBg der remsten €taeMen der

hermoheaden GeM~fonnatioa za BMohenhat.

Suchen wir, Aerzte und Chemiker gemotnaarn, die

Pfage in Ihrer Btnfaohheit m erhatton und ener~tach

dMchzafithren~ so wird ein guter Fortschritt der Neaxett

orreicht we)'dec.

Jena, im October 1872.

Ueber die Métamorphose der Knochen;
wn

Dr.OartAeby,
M~Moeent an det HoehMhobBen<.

Die Metat&0tphos8 der Knochen Mmtasat eine ganze

Reihe von Processen, welche durch Hrpn innern ZusanHoeo-

bang so achtagende Bewoiaha& für die Eektarun~ ge-

wisMf MneretMdongen in der Natorwett im Gromen be-

sitzen und die genetieohen VerMttmsse natarUcher Phosphate

in ao klares Moht setzen~ daaa sich genanntem Objecte in
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d!eaerBextehttM~k:nnn cm!:we!terKurperand~S~tteat~Ueo
!~&t. Bits ~bc-~hat dwKaoctten txtdot gecadezudas

U~berg~agsttitcdxn chtersctbatxtSnd~en~m auagedehnten
JLttt~ernauftrote~d~nMmeraispecte~detnPhoaphoritt,und
e'<ist (t!enuchttteAut~ab~J!ainntgenR<'ztehuagenzw~eh~
<J~nst.!t)ttionund Métamorphosehet'vorznhebNn,welchedie

UnteMU<îhKn<;M diescr R!ct~ungt'estgesteHth<tt.
Der Uebergang e!nMscheinb~rMinfMhenVefbtMtttn~

m c!nenhoctwt: comp!te!rtonHuorh~tt~cnAtomcomptex
tmt ae!M Eïk!Mrun~m etnec dom Pho&ph&rittmalog&n
chemMehenZaxant.ïtensotzttB~g'~un~es. DerBeweMdteMp

Aa~tog!estutzt tdch xan&chstiaaf eine Rethe antttytiseher
Ërgebn!sseam r<*ccnte)tKnuchen~<taf den {nni~enXa-

s~mmenhangder annittettcn Thataachenmit dor achntt-

woii}aduMhaU6Sta(tïeaveTto!KtenUmwtm<HMitny.
Versuchen!!t fossMemBttonbe!nh~bondon difettten

Howetsgettefert, daas dergrosseUeberfii,-buooan Ktdk, dor

3!chais coant!tn!ren(terBeatandtheitz'( den 3 HasM-Amto!'
v~!enten )m Crthophosph&taddirt~ (t!!es Jouma! [2J 5~
308 KtMl< t69 .TuhrgMg1872)zHf!t!!tft:omit KotteïteSwe

und zur MtdnFoJï&tf~e!!t!tb~aischemWasservctbMnden

!st. BeimKnochen wardeanf !nd!)'eittemWege, aus der
DitïëreitZ!mKoMensKuregehattvor <mdnach domG!«hen,
die doppettc Mcncre be! gkîeh viet Bcsis ersohtosaeu.
Wahrond denmach beim EHenbetRdb Menge der con-

stttturcndeK Kohïenaaureder hath~a SStt.!g)tngseapao!t&t
des K~)kesentspricht, Mtchtd!esetbebc!m Knochenh!n,
um geradeiiufkoMensaureuKalk zn bHden.

Dm dtosofUntafachtfd bet Mschcm sowoht '~s be!

~ssHoMtMatenat a!eh eonBtMterwe!at~so ist datott die

~ttaMningt~ettdes Phosphatesvonder OF~nischHnGrund-

!aR~,de8KcnUnverKaderttohMt.un Ver!auf sch)' gToseer

Zattiraum~Mndio letzter tostanzdieExiatonzMnor8e!bst-

sta&dtgen VefbitKluMgdargethan, welche tB dem c!nen

FaUe ats a&hete Best~ndtheHedie Etamente des Ortho*

phoephatM, des tMkhydfates und Katkearbonatcs, tm

anderoFaUeausachUeaattobdiejen!g&ttdesOrthophnaphates
uttd Carbonateaenthatt. Dieana!o~echemischeZuaammea-
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i-ctxH'tg ~t'tdef Phosphate ist darch d!<*Mtetchartigkett der

Met&mMfphose, dt<t Un?mmn~iehkett dot Ammhme einas

blossen Doppe!9a!x6t< von Orthophoetptmt und Carbonat

durch dat: ganz versch!ed<!tn&Vefhatt<'n des kunstt!et< dar.

gesteUtett Salzce erwies~n. iieMe Phosphate aind Mch

t!om c~'cheB Typua gcbitdet; dpp UaterBoMed et'strfokt

sieh ~'tf tten un~eicheu Kohtcnaiiuro~ettttit, .mf t.ota!c Sub-

Ktitatton de" bttMsohca Wasaers durch KohIeMUme tH dem

t'iue~ Pttle.

Die Annahmo 6!nes setbststitndigen koMensaurcttutttgeo

AtomcotRp~xes b~b neben dem aliaraktoriatischeu Ver-

h.dtet) tn hoherer Tempor~tur eine HauptoMttzo in der

Thtttsaoho ~efuMften, dass Ftuor, tmtct' Elimination einer

aetluivalent4.'n Mengo KchtenaSuro, zu gfmzoB Gewiehte-

pKtoeataa in dt& Verbindung e!ntroten und phosphoMt-

iihnHehe VerMndHngeo der iferacbiedenaten Uebergaags-

stu~R hervorbnagen kann, ohne dass das relative Gewichts.

vcrhSttntss von Kalk za PhosphuMSarc gelindert wird.

Die BHdnng dieses Mineras tat sonut auf Aostausch

(!urch WttMverw&ndtsch&ft und nicht auf emfftche Addition

der Etemeote des Fhtorcaloiums xa denjenigen des Ortho-

phosphatos zarNokzamhren.

ïtt der KaochenaNche eines menscbtiohen Schenket-

knoch~uMaus den PfitMbtmteo von Moosaeedorf bei Bern

(Ste!nze!t) wurden 4' Procent Fhorcatcitm nachgewiesen;

<tMrelative GewtchtaverhaitnMs zw!schen Basîs und Phoa.

phorsiiure erw!e& Stcb gogenfiber reoenteta Knochen totat

unverândort, dagegen waren der conatitutfenden Kohiec-

simre eUcMBtrt und duroh eine aequivalente Menge Fluor

ersetzti. Etneo noch weit hoheMB Ptaorgehatt zeigten zwei

thMFMehe Schenkellatochen aus dem Chfande ~Itep Torf-

moore die Umwandiung kann hier bereits !tls eine totale nnd

mit der Bttdnng vonApatit abge~cMoasene betrachtet werden.

Indem die Aufnahmo von Fluor auf das Qeaetz der

WaMverwandtachaft, d. h. auf Aastaosch von KoUensSare

im Atomcomptex gegen Fluor zuttidkzoi&hren ÎBt~ bietet

die eiofache Differenz im Kobteneauregehalt vor und nach

dem GUthen den direkten Gehatt an ficor, sobald das
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stettg ais begleitender Be~tMidtheit in dan Inoohen auf.

ttc~nde tcMeas&acet EMenoxydtd etch detoh ~m geMgnetM
Mïtte! in e!ae Verbindaog aboff!:hreM liisat, die auf d&s

Re~uttat ohne EmHaa&ist (8ohweManamon!atm?).
'Ks Mt für die Conattta~ca des Knoeheaphosphatea

sehr beKOtehnend~ daas :m Schm~z der Zabne ~tuoF nie-

ntats in grosaerK Mengen aofbr!~ und dass die Zanahme
in betnem Verhattaiss za <!e~en!gea der ûbrigen Hattge-
bitde etebt, aoadorN dem ktetcea Uebersohoas an Kalk

entspricht, der atoh regelmasaig zu den 3 Aeqtuvatenten
Kalk im Or~hophoapkat addirt nnd nicht eine bestondore

VerbmdMng, aondern ein ainfaches Gemenge von Ortho-

phoaphat mit ttMeno Knoohenphosphat andea~t wie aas
dem total versoh!edoaen Verhalten za tetztgenanntem
Korper deutHch hervorgeht. Der Zahnsehmeïz ~e Ortho-

phosphat geht durch Contact mit geMstem tcoMcna. Eiaen-

oxydul in VMaait über tm Zabnbe!n nnd in den Knoohen

dagegen findet btosse Einlagerang ton E!aeacarboaat, unter
Aufnahme von Ptuor, statt. Die so hSaSg aaf dem Grunde
der PtabUtaoteo am8chme!z detZahne beobachtete Weohsel-

wiricun~ mit hohtena. Eiaen, <tem bestandigen Begleiter der

P!nocvepb!ndnngen, enthebt ana aller ZweMe!~ daaa dM
verschtëdeae Verhalten von Schmelz und ZahnbMa aaa-
achMeaaHch auf Verachiedenheiten in der ZuaammeMdzang
der betden Phosphate, und nicht aufnngtetcheDiSttaaions-
verh&It)ttss&zHf&ckzufnhren ist Die Analyse eines Rinder-
zahBee mag tda aUgemetnes Schéma dienen, um den Unter-
schied zwisoheB Schmetz and 2!ahnbein~ zwïachen Ortho-

phosphat und basischem Phosphat, deatHeh zu machea:

Sehmeti: Ztthnbeia

OtgamaeheS~batanzS.eOp.C. Org&nMc~e8abat*a~27,Op.Ct
fSCaOl'Oj,') 93,9S ~(~OPO. et,82
tC<tO 0.8S l CaO 5.27

C<tOCO, 4,)W C&OCOs <,M
MgOCO, 0,-f8 MgOCOa 0,76
F~O: 0,M P~O, 0,10
CttOao, 0,12 CtOSOa 0,09

M.M' 9~t4

') AIte Atomgewichte (d. Red.)
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Es ist MZNohaene, dass die Métamorphose stets an

d!6Gege~~warto~ga~t~sa~e~Ma<?~e~aÏ!~deFî7a~gebtmjsfdet-
Knochen geimUp~ ist, mod dasa mit dem ZafUoktreten

ocgaMschey Stoffa in den omgebenden Sehiohten ein zartick*
tretende!' Ftuorgehatt stets Hand !n Hand goht. Thtenacha
B~ate aus D!!cvi&!gefoHen, $berhaup<i âne OerMichkeîten,
wo nur ein geringer Stofnn'eistanf stattfindet, enthaKien
daasetbe nur in genng-er Menge, wSbrend compakte Rehren*
knochen aaa dem Grande attet Torfmoore stoh tegatmassig
eo stark HaorhaM~ ze!geB, dasa xwischen naturt!ohcn Phos.

phoriten und Apatitaa und (Hesen thienechen Geb!!den,
wenn von dem Gehsït an organtscher Materie a!s Grand-

tage des Kno<'heas abgesehen wird, ateh ke!ne Grenze mehr
zMheR Maet.

Dte M~n!aehe Mate~ ets&hemt hier wie- !~bM~ in
der Natnr ats mSeMger Vermittler des Sio<fkreMtm&;
diese vermîttelode Rolle bedingt daa Aaf~eten von zwei
andern Korpem~ von Eisen und Mangan neben Fluor.

AUe <!uofha!t!gen Knochen sind eisenhaltig, im andern
F<tUe eisenfroi; aus Jiesem Grande geben Piahtbauten.
knoohen nnd namentlioh Knoehen aue alten Torfmooren

Gine metst rothe, sotche aas D!htvia!ger6!!e dagegen eine
rein weisae Asche.

Die Bintagenmg von Eisen' und Mangancarbonat in
den Knochen bezeichnet eine der interessantesten Psendo-

morphoean du Mtneratre:ehs: Dom Kalkphoaph&t meeha-
aisoh heigemen~tes Kalk- und Magnesiacarbonat wird durch
die doppe!koh!ensaurem Satze gena&nter Motalle geïoat und
aas dem Knoohen etimmtrt; an deren SteMe sehMgt. sich

<}<?einfach keh!ensaute Satz der SchwennetaHe nieder,
daher die Ecachetn~Bg, dass bei compakten Knocheastnoken
mit groeserm Etsengehaït der Geha!t an kohtensaaMm
Kalk Ma auf 1 p.C., d. h. weit anter den mittlern Gehalt
recenter Knochem herabsinht.~

Haxtiig <!ndet a!ch diese AbMtr von koblensaurem
Kalk wieder auageglichen dnech deaaen meobanMehe In-

<!ttrat!on, besonders in PaMen~wo die otgaBMohe Grand-

CentMtbhtt far dMmedidn.WimemBehatteat8?2 No.7.
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ta~e des KnochenN dureh das Alter geHtten hat. Der Nach-

w<~ g~ch!~t tc!ch€ t~tt vcrttttnttt~ Eastg~w~ weîcha

aaa compakte~ Knochonstucken mit inmtrirteo kohten-

sMFem Erdaï) Nao naohhattige KohtenttSMreentwMMung
hecvorpaft-.

D!e Ahf'thr kohtcttsaarcr a!k)tt!f!ohûfErden trtHt relativ

anftMtKfksten die Mitgnest~~ wodurcb eben oin Beweta ge-
ticfert ist~ dasa (Hnaelbe ~9 Corbon~t' und nicht ais Phoe-

phat aufbritt, tndam Magnes!acnrbonat in kohlonsaurern

WMacp weit grosserc Lûs!ichk''it ~s der kohlensaure

Kalk besitzt. Nach itn~fstcHton Versuchon gab gepulverte
uod gewfmchcne Knochenerdc, bei <mdMterndem P!ger!ren
mit reinem kobtens~arem Wttseo~ unter otterem Einleiten

~ew~schoner tCohtensHtn'e e!n t'Htcat, daa beim vSUtgen

AMampffMt d~ LSMM~ a;ta Rttckst&nd oM GeMoa~e von

boh!ensauren und phosphore&urcn Salzen h!nter!!es8, bei

wc!chetu qieh die Men~o der Mugnesia za deijentgen des

K~tkes wie 3~5 :1, in der Knoehcnn.ttcbc dagegen &nnShefnd

wie 40 t vcrMeIt.

la tOOTh. gelüsterKnwthcMerdewarett exthattea;

Ph'MphwMUK 26.90
Kalk 86,29

MitgnefM t<f.H
KoM<M&Me tf,84

Kfy.t~twM.N- t
)tn(thaa.W<MtM)-t

M.78

Als weiterer Heteg fUr f!ie kohlensaure Verbindung

der Ma~neaî& bann die Tb&taMhe htn~cstcUt. worden, dass

e!ne chemisch reine Gypslüsung ans gepulverter Knoehon-

asche die Magnosia in Form emas NchwefeIsMfCRSatzes

M8z!eht.

Aas den <!arge!egtan Gr<!nden efMart sieh die &Hge*

moine Verarmung der Pta~b!b!mtenknoohen an M<tgnesia.
Siunmtttehe Merkmate, nach Ureachc <tndWMcaog riobtig

Mtgeiasst~ geben ein Criterium an die Hand, das UNt<<tber

<t:Mrelative Alter der betreS~nden Reste InneE~alb gewtseer
Greozen nicht im Zweifel ÏSgst.
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Von rein eheonschetK GesiehtapttnMe betr~chtct. t;!tbt
UMfdio Me~~MOFphoaede? Kcochen d!oMitte! sn <f!eHiMtd,
«nt zu richtigen Qeatchtfpanbtoa uber die Constitution des

Phosphates zn geïaagcn.
E~Mtberetts hemerkt, dasa oin tmfgre!fen'lwUnter-

ach!e<Ï zwMchen Orthophosphat und basischem Phosphnt
!mt*der verschtedenen AtRn!t!!t de)' PhosphoMant'c xam

Btsen bepHht, indem 8!oh dey Sohmutxder Zshu'! <nK,Mison-

carboaat in phoaphora:mrc)! Eisen und kohtonxaMFcn Kalk

ttmaetzt, w8hrend die Metamorphose <!< Z~hob~n~ 'tnd

der Knoehen Moh naeh ganz anderor R.ichtnn~ erstreckt:.

Meae Thatsache, in Verbindun~ mit der ans~esprochenen

Neigung des Letztero~ darch E!ntaus<*hvon Fluor ~egen
KohteasKafo einen feftten Atnmcomp!ex xn bilden, ist tir

(lie VcMcMedenhMt der betdon Phosptmte so baxe!chnend,

dass letztore a18 unbedingt crw!esen zu bctrachten ist.

thra volle und hochste Bcdpatung gewinnt die Meta-

MtOFphoseerst mit der D~rï~ung des Grundes der Un-

veTKnderHeh!(&!tdor orga~taoben Knochen~tbatanx natcr

Wasser.') Der Grund der e!~eB<.h<it&tichanE~chetn~ng,
dasi;derth!<')')Rch<'eine der verSndcrjiehsten orgamschen

Matcr!en, sieh .<ahrt<m«end<}unveritndert erhaHen kann, ao

dass in aphr vi<'ten FfUten die Metamorphose sich aus-

scht)esa!i<*hanf VcrSnder<mp'pn in der Mischung der an-

organisaieon HeatandtheHa orstreekt, dieser Grand ist za-

nScht!t. in dcr Tt'ockenhntt des Materials nnd in dem

Unvermcgen des Knochens zn Huchan, aolchea von Aossen

au<zKMhmon. Es ist bei fossilem Etfe&bein erwieaen. dMS

dita baaMehe Phosphat mncn sehr bedeutenden Gehalt an

Kryst~U~asscr ht's!tz< der, wcnn die Verwitterbarkeit im

Exstccator itbttr SohwctehSttre in Rachnnn~ jBfebrtMihtwird,
~ch nicht, wie (ruher angenommen, Mott9 aai Mo!ecut,
sondern auf mohrere Gewichtttprozente betautco muas; und

t'henao ist erwMaeo, dass der Knochenbnorpel chemisch ge*
bandenea Wasser enth&it~ welches die Rolle vanKryataU-
wasser spielt, und dessen Meage mit den Temper&turver*

'} Cemtratbbttfïir die medic.WiMenMha~nî8tt No. 14.
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h6!t!M8aen und dom Feaehtigket~rad der Luft weehscM.

Btttde Momente bedicgea die e!geR<~<hatMh&Efechemang~
daes der Koeohea, bei der AbkMhtttng von der K&rper-

tempmatuF auf dieienige der uingebendeo Lafb, noch Waaaetf

chemteeh bindet, dass eogar beim Befeaohten geputverter
&tnder!taochcB mit Waaser eine merkliobe Tempertttarer-

hohung eintritt, und dasa d!et!eaKoecheaputver bei nttttleref

Sctamertemperatur der Latt aasgea&tzt nioht Wasaer ver.

liert, soudern bedeatende Mengeo dMeelbeo ttaïmmmt.

ïn den letxtgenannten Thateaohen iet OMwe!deet!g daf.

gothau, dasa die Mettucorphoae der Kaoehea anf ocgeheaer

Jangsame Dt~atonBMsehetnuN~en xavMkzafïihMR ist, defea

Wirkung Mch inaMt ganzer Men9ct(eaa!tcr votbtand!~
der Beobachtung entziebt. Der compakte Knoehen tst in

dteaer Beziehung a!s em Mineral mit. orgaMaehet Grond-

lage za beMiobnen, in wetcham ohemïsche Prozesse in

ahoticher Weise wio in der Natarwelt im Grossen thattg
sind.

Sümmtliche Ersohettuingen~ naoh Ursache and Wirkung

zusammengetatiat, t!nden ibre Wiederholung in der Biïdnng

aaegedehnter Phosphontlager und Htden geradezu den

Knoteopunkt for die Mftuog dieser Frage. Es steht ~Mt,
dass auch !n der Naturwelt !to Groasen der Bttdang von

rhoaphontea und Apatiten die Bildung einer Uebergangt)-
sture voram geht, and die aîa gtetchzettige Bildung auf-

tretenden Mangan- und Emenerze taascn kaum einen Zweifel

übrig ttber die Quette aus weloher daa Fluor atammt. Es

sind auch hier ausgedehnte Lager orgamscher Substanzen,
deren vermittehde Wirkung die im Kieinen beobachteten

Processe in grossartigeot Maassatab zur W!ederhot<mg
braehte. –
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ÏJebep <kn neaeren M&ntebrasît v&a

Deacioize&ux (Hebromt);
von

Fr. v. KobeU.

(Aueden SttznngebetMhtender hontg!. Bayer.Akad.d. Wixeenach.zu
M&Bcnen,Jaaa~f M?3, )n!(getheittvomVert)

Du Ftoopheaphat von Montebras~ welehea Deaotoi.
zeaux auf Gr<tad eMer ohemochen Analyse von Mois-
B&net und anf Qrund des optiaehen Verhattens a!a eine
vom ahnïichen Amblygonit verachiedene und eigeathum-

MoheSpecieserMSrt. hat')~ Mt vonP!sani~ von Bammetp.

berg*) und von CMr*)anaiysirt wordon. Dteae~ ganz <m-

&bhSng!g von einander aasgefabrten Analysen haben ge-
zeigt, daae das fragliche Mineral keine neaûSpeciM, aendem

Amblygonit sei. DesetotzeAux hat das nun auoh mter*

kaontanddMResattat seiner nenen optisohenUntemnebuBg
des AmMygonît von Penig hat stch ats abaMiBstimmend
mit dem Verhalten des Minerats von MontebrM erwieaen.
Anders aber hat Hoh das Verhalten des Amblygonit von
Hebron in Matne und cines neuerlioh vorgekommenen &hn'
MohenMinerais von Montebreagozeigt, welche von Pia~ni~)
anatysirt worden and umter andern darch einen Wassor-

gehatt voB 4 p. Ct. gegenüber dèm waasertretan Ambly-
gonit charakteHstrt sind. Die Dtttbrenzen bestimmen nun

Desoïoizeaux, auf das wasserhattige Mineral don Namen
Montebraeit zu ubertragea~ so dass zwjschen Stterem und

aeaerem Montebrasit zu on<.eM<*hetde&iat. Ich haba von

jeher dem- Bee<iuomep einer neMon Speeiee dae Recht der

') M~tMiMsur na nouvMaNaophoftphfUetMové dena le gite
<t'ËtMade Montebrae(CM~ue)par M. L. Meimenetetc. avecunoNote
ew la MoatebMmitepar M. Des Ctdzeaat, Pana 1871.

'} Compta temdmM, MTi.

') Benohteder ehemiMheMGeedbch~ m Beftm. tM2.

*) SHeungabenchteder Konig!.B&yw.Akad.d. Wtm.tS~.

') Aun. ch. phys., Z7, tM&
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Tante xu~Mprochonund auf dîe NacMhe!tcb<:ï!ebtepUm-
tatt~n bmgewmsf~ttaehdeMsich hemMsgeateHthM, dsstf
Nitmen wio xip etner !dMt euMgeFtCt~senvoî!kommcnen
Nomenkhtttu'<Mttspraehet~a!)gemctamcht heMtoUbarstnd;
tm vor!)gettdettFaHescheint m!r aber doch unzu!Ms!g,
wfan toaUt «mtMchtta!s8wet'<<t:nittoMza werdot, von amoat
uMerenund von ornern~cnerenMoMt«br:ts!tttpreehcnmMfit
und t<;h))ch!~edesshatbvor~denNa'aeMMontebrafit.t<b&t'<

haupt Mien za tASseMna<tdas wasserh:ttt!~et'ut)t'phoaphuL
vonHebronnad vonM~Mtobri~mit demNamenHobt'on!t
zn bez<}!c!moM,indemiehgerneaufdtescnN~tunenvefztcht'
wenn Daseto!ze:tux scibst !r~end a!ueMandern st~tt
Menteb~sit fur das von ihm bes~mntto wa~erbatttge
Mmerat zn gebo~gênent,ist. Ëmtttwettenwerde ich fur

tetzteF~deaNitmenHebcoMtgebra.ttehoM.
UerHcbrotttthst !n dcr KrystaHisati~M~rnsse Aehn-

t!chke!tmt<.demAjmbiygomt,sie ist nachDesc!oize)mx
htinorhoatbotdisohnnd zwei Spattan~srichtuMgtmbiMen
etnenW!nketvoo t06~ wahren'!er beimAmbiy~on!t105"
44' ist. tch habe einenIIebFon!tvon Aubunt !n Maine
Mnt<*rs'!c!ttundden Winkcttmnahorndxu t0a' ~cfu!)d<'n,
etne duttcSpattttn~nchtang, dtcDescftHZC~'tX.KnRtebt.,
konote teh nicht deotUcherkenncn.

Die AttatyaePisanPs vomÏIcbroMt vun Ht'brnn 1.
und vom Hebrun!<.vonMt/ntebras2. ~abon:

1. 2.

PhosphoMiture -M,G5 47~

Thonerde..M,00 :<(!,OU
Lithium 4,56 4~0
Piuor 5,22 3~0
WassN- 4.2U 4,75

M,6:{ 97~
Die Probcn haftctt nen SehmMtx~md def Amb!yg<mi<.

and tSfben die ItOthKthr~atumf r<t!MCttftHtnroth, die Varie-
t&t von Anburn tMrbt Kbcr <it<*Ftat~tMo roth~elb, so <!tt8H
oMenbar der, wenn auch gerioge G~httU;att N~h'ium daM
Roth des h!th(ums verihtdRFt. Der tfebrontt voH Att~ttrn
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t«n! ebcnso der von Paris in Miunc phosphor~sch'cn (trwKnnt
;¡ ztetattehtita~mntMSuttehenirLtehte.

Das spee. Gowtcht des Hcbt'omt von Aubnro !<; a/JC.
t tMttPhnttphops&Hpe!gt.int AtaMy~otut wio tm Mebt'ttmt k-tcht.
;(

MtchiSMweise'a~daMchbeikarKcmKochendaafeinRtt PtttverR

m!tS:ttpt'teMHMMhin!uan!i<!hviet attHu~ ma Mtt Muh'MBn-
j s!mn'!t) AmmoMiak das geibc Pracipttttt zu ~cb~tt.
¡ lob h~bc die Analyse des H~bronit von Anbnrn in

i dprscibtHtWeMc durchgefittu't wie ich bai <t<'pAtta!yt<cdes

Ambïy~oMtt~ttMnntebpMsbeiJcttneben- i~ts R<-mt!ttttwar:

Vw~cichtman (!:eseMt8c!tang mît der dea Ambiygontt,
fo xeigt, mch, ttitss tHo D!t!brcnx<;nwcsettttich dtc FhtwMo
m)d don WtMacr~ehaÏt betrctten, wii!)!et)d das Thonerd~-
phottphat in beiden Speciea diMs<')beist. RammeïsberK
h<tt ftir Aen Atnbtygcntt fHe t'ormcr gegeben

!)t (ter Vnnetat. von Pt:nig is,. R dm-ch fji und '/s Na
v&t~rfKMttnd fto wird du' spcctettere Formel d&fm'

wonaeit aich bercehnet:
{II&Nat'

') 0=tC. L;:c~. F!-=<0; tur A! tin~t-t tuatt in t)en Maeniu Ao-
gabett3T,!<; M,t; M.&. At Mt M

Ratametsbcf~5<,<}, m Strefker's
JithtMtMricht Mf t069 Mt At=~,4.

fhosphorsttttrM 4!~w

ThoMt-de..37,(K)

Lithium.. 8~44
N~rtum OJ9

FtMf &,?
Wasser 4,50

tOO~S

Phoaphoraihtt'p 49~t77

Thonerdè 3~67
L:thhtm 2,91
Natnum 2,39
Ftttor 9,8&

ÎO~OO

( 2AtP~OJ

OjtFt i J
:.2MP~Hm")

'}~'J~
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De die Analysen des Hebronit vea ttebroo, von Monte-

bras und von Auburn den WaMetgehatt aberotnstinmteod

gebon~ ao kann man diesen Gchatt nicht itte zof&tHg~an-

sehen und obwoht der Veduaii der Aualysen Pisani~s

groaser ist ~te gewShn!ioh vorkommt, ao zeigt atoh doch,

dasa der F!uMgehalt des Hebronit merktich geringer &îa

beim Amblygonit und sieh, auch wean der Hebronit ata

wMaer&ei bereohnet wird, wie 5 9 verhatt. Die DtB~Mnz

des SpaH-ongawinketa be!der MiooraUen bettëgt zwar nach

Deaoto!zeaa&, welohem gatapiege!nde StMoka zn Gebot

standen, naT 44~, daa eptoche Verhatten ist aber nach

seinon auafiihrHchM UnteMuehungen in der Art versch!edea,

dass beim Amblygonit die Dispersion der «pt!sehon Ateo

fur die rothen 8ttaMeB groaser ist a!s fRr die violetten,

wahrend es eich beimHebronit umgekehrt verbatt. Des-

c!oize<mx B!tgtd)tr<tber:cetteoppoa!t!ondauH la disper-

sion propre des axes optiques sufHnut pour séparer ramNy-

gonite de la motttebrasite (anser Hebronit), car eUe con-

stitae un caractère distinctif de la plus haate importance

dans les substances cryataHiaëea, et elle parait être la plus

constante de tous leurs propriétés optiques biréfringentes.

Phosphets8are 80,36
Thonerde 86,52
Hthhun 4,37
Fluor 4,60
WâsstM* 4,8&

100,00

Même Analyse des AmMygoaït von Montebtas Mhft

aNaaKem<tZa~ef<hnKchem Forme!

Für dm Hebronit von Anbom kana man die Ponnet

echteiben

3(A~)+M<tFI:+2H9.

Sie g!obt (du wenige Natrium in Lithium QbeKetat):
t r.
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$ J! ee<i~eo e&< sansexemplequedexeehantiKoMd'une
m~meMp&eebMnd~Sai~B&tareM&ooMtiScteHc~qaeHes
queM~d'atUeo~les vfuriatïoMde teurao&ractwesphyat-

? qaeaon cMnMqaes~poas&deat:desaxesoptiqaeaa ~taper-
MOTtsoppoa~es~t<mtque qeBMeerestent aitaesdanste
m6meplanetc.

Wpnnder HebfOBttdas ProdaktMcefM~Mtgenden
ZersotzungdesAmblygonitwitro,wianaohdemgeriogetca
Ptuorgobaltund domZutratendes WassecsgescMosaeo
werdenkSnnte,so wBroer ein GemehgevonAmb!yg0!t!t
undeinomïitMonh&îttgenThonphosphatmitWasse?.Um
<iar(ibefaBherenAufschtasszaerha!teo,kannmannut den
5,5pr. C<i.FiMM'dîaMeogedes noch darmenthattenen

'{
AmMygomtbarechneo~diosichzu 54,85ergieht.

Naoh Abzug dieses AntheHs von der Mioohung des
Hebronit bteibem:

wetohaepgiabt:

Weni~M einfach witrde di(t Formel mit HeteteHang
eines Lithionphosphata. Ein Gemenge aber, wie das hier

jMtMtt pntt. C6em!tP) Bd.?. 4

DMaeeoth&ttem

PhoaphoraSoM 27,43
Thonwde 1~90
Mtbiam 2,02
Fhor 5,50

54,85

Phoephors~tre 31,6'!
'l'honerde 1~0
Lithion 8,&6 (d:el,66HataLî)
WMteer. 4~0

46,72 Hebroett.

Aaa dieaerMiaohang !Mna die Formel gebUdetwerden:

4(AÏ~)+86~

Pho~horsatu'e 22,53
Thonorde 10,84
LitMon. S~56
Wasser. 4,29

46,72
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omgedemtete~wurde den ~pttatthen Châtier a!cht wo!)t

!te~e~k3mteB~wiethnDeact~t~e~axattgegebeB, MQ~e~tm~
echeintmir, daaezur Zeit dasbespMckeceMineral, welehes
auob sonst atcht wie ein in ZeMetzac~ ~egriS~nes~aasteh~
&tt! oine etgeathUmMobeSpecïtM Mfzunehmeo soi. Der
HebroMt vonHebron und von Auburn ist voo tSthiieheto
Hthiotut beglettet.

Zur Frage über die EinfShrHBgder modernen
chemtschen Formetn in die Minéralogie.

von

v.Kob&U.

tAMdonSitzungtbenehteader MtugLB&yet.AM. d. W!MetMeh.M
Mfiaehen,Feb~nart8!3, n~tgethatt wm VerC)

Wenn man in den ehemiachen Fonneln cor die ver-
bamdenen Elément Mgiebt uad die AnzaM ihrer Atome,
se ï&eat man die Frage, wie aie zo nSheren Vcrbindtmgen
geeinigt neien~ oa~n; weua man die nSchet nSheMn Vêt.

bindangen baruoMohttgt, so iiefmt man das Material za
emer rationallen Formel, welohe verschteden construirt
wefden !amn~je naoh den GesichtaponkteB~ von denen mau

&cmge!tt,und je nach dec Xweeken~ welchen eMe solohe
Formel dienea aoll. DMs daher, beaonders fQr cotnp!io!rte
Miachangea~,die verachledeosten Forme!cMÏgeate!!twerden
koanen, ïst seÏbBtvemtSodiich und ebenso, daas die des
TheoreiHeK and die des PubtIkeM in der Chemie sohr
ver~Medeu sein konnen. NatNrHeh mussea ste stch alle
<!urchRechmang tn einander verwandoln und auf die Re-
sultate der Analyse, welche sie beleoehte!t eoMen~zutBok-
fiihren iaeaem. Die Anbange!' der aog. modernen Chemie
wollen die bmherigen Formein des Sy&tema voM Ber-
zeHaa nicht mehr ge!ten tasacu und die MJnera!og!e so!!
ihre atomisti8oh*emp!nschen oder weiter gehend ihre zu

tbeorettschen BetraehtoBg'en und Specajattonen entworfenen



moderneneheotischeaPormemin die Minaratogie.5tJ

4*

Mt:<HMHea FMmeh) geb~achen. lob habc mieh Sbef die

EtB~hMag aaïcher madetaett FottaetM m dia Miaera!ogte
b6fe!te &<fhM'bel Bosprechoag defTypentheono'~eSoxsa~,
M Mt hier ein weiterer B~tra~zar Bemfth~ung der F~~

? g~gebeM.
? D:e bMh~ftge Formel des Schwerspntt~ (B&fy<, def

M:oer&ïogen) war BaS und berechnete stch daraus einfach
und mit einer betreB~nden Ana!y8e unantte!bar vor.
gteiohbar!

Schwa~IsSare a4,S

B&ryterde 65,8

.¡

h)0,0

Die moderne Formel ist
g~ Jo,,

w~it maa sagcn

w:H~bente~kt Rwmt&etsb~rg ,,daa(t 0:0 MoteMï (2 Atome)
SMOMtc<T eineMcîte ein Atom Banam, and~orseïts die
Atomg-ruppe SU, (das Radikal der Sehwe&Mare) binden.)
Die atteForinet zeigt bMeits tm Zeioben die Vefbmdaagan,
wetcbe Mef gemeint aber nicht voiiz~en d~ecteUt werdeo~
Eben~o es bei den koblon8auren VerbmdMgen. Die aito

Ponael
des Witherit Baë

wifdmodorn~b~g~hrtebec.

keiner weiteren Er!.toteMBg, die

~ng ~Me<iender modernen
~e"M"BJ.~M4,84t)Mberdi.inM.d.ge~mmm.Gwha~t'Mhe
T~pentheene ,,WM dsmab dieM Mode nicht mitmachto, gar <hr
«H~nitte, galt ab ~mh.hM 6.ada-tmg. und ith ~!nner. m!eh M~

j ~hr w.M, d<~ Mmeh. mttkHig auf mi.h hwabMh.~ ~M ich jeac
~ypeatheene Btcht Ma~taen woNte, und ihr ab MoasemC(Ms:0NtiMMMhMn.gar den wiMMM.h~tMM,.W~th ab~Mb. J~t wird
Nehtmeh davon geredet. aie M der Mode ge~mmec!es gebùtt

aber keine ptophetMckeGabe dazu. ~m<tMmagen, dus << Modeoder
modMrMttCh.miein Jt.TZM-ZeitdMtdb.Sch{e!tM! haben wer~M. Die

jetzt ibre Liebhaber und Verobrer sind, wo~dea SMa&ohotttx)wieder
MdMMn." -VMgt. moine AbhMtdh~ .,Ueber die typiachen~.ndem.
pMMhenF.nno!n {a der M.MM!os:a." Sitï..t~. d. h. & Ahad.
a. Wut. t867.

Uebet die Beziehnogen der Chemie sur Mtnetabg! Bef. d.
them.GoMtbehft~zu Berlin. 18*M,880.
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modMM mess am!<~ der f<ir danBa~yt ~deatetwerden.

Es baodett skh wesMtMah da~m~ oh die naheM& Vef.

b'Bdaa<!&n, wie Nie die alten y<mein angeben,

in eioem fmgiich~tt GeMieoh exhti~en, oder ob

sie nop !hrea Elemcot&n ~ch darin enthalten

sind oder 90 edhattec an~cnèmmea werden

e<~t!<tn. Die Entacheidang kann in macchen.M!cn ex-

porimeoteU erhnlt werden. Das etarke Featb&!ten des

WMsets boi {;ewiaspn 8HM&ten~wenn sie zam GUthen oF-

hitzt werdcn, fUhrto zu dem Gcdankm~ dass aotcheftWaasûr

nur aernea Elemeoten nach im Si!!c~t enthalten se! and

er<tt beim Gluhco dte ~erbmdung von WM~eratoS* un<t

3<merstoa' stattRndo.') Rammetsberg, we!oher diese

Hypothèse actsteittie, bat daher, um ein Bei9p!et anxafuhfen,

ttf deo Prohnitdie t''ofmet geachnebetu

Citt
At~

S:,

~s iqt kein ZweHe~ dass, wenn aotoher Wasserst~H'

ein MischaB~atheil des Prehmt~ ware~ aich beim G!ithen

mit dam zugehëngen~ in B&chster N&he beSndticben Sauor.

sto~ Wasser bHden mues, es moas aber M~to~ und be-

~a~Ktem Verhalten gem!!s8 dann aach die Oxydation deo

~!ticmm9 zu Kicselerde, die des Aluminiums zu Thonerde

ond die des Catoams zn Kat~erde atattSndm. E{o ge.

gtMhter Ptehnit konnte aiso nicht Sï~ Ai, Ca, ab solohe

gebea dem Saoerstoif eondom nur in VMbindan~ mit

ihm enthalten. Da der Vorgang sotoheF Oxydation auch

bel den wMset~'etcn Silicaten b~m GMbea der nBaïMehe

w&re, eo hâtte ein ge~Ghter OrthoMaa nicht die FoftBa!

Ka~AlS~OM, sondern ware KaaO.A!Os.6SiO~ manche Spe-

cies der dilicate derLaven mûssten ohnehin als ~cgiûhte

angosehen werden. Ebeoso muas man annehmen, daHs ein
n

go~!&ht'er W!thcnt
moht-O~

soin werde, sondera die

Vefgt.m. AbhMdhm~,,Uebet~naWassûr der HydfMitM&te.
Sttzoagtbenchted. Eonit; Bayer.Atmd.1869.
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VepMndangen BaO und CO~in ihm vottzogen seien. Es

wird abw Nattât etneo Ghomik~ gebeo, welcher behttttpten

odeT beweMen woltte, daes em timgegXtbter Ortboktas.

oder WitheritkryatiaU eine andere chemisehe Constitution

habo, ata ein gaglûbte)*) Dieae VerhitttnMse etprechon

doeh wohl za Ganstet) def a!tomFormetn, und berecht!ga&

die MuteF&togen~ sie den modamen vMzaztehon.

Für die waaeerhatttgea VerMadungen orweitert

tsie!~da9 Feld der Formoln und beacaders durch die Ao-

nahme des aog. KrystaÏlwasMM, da von dem vorhandeoen

Wttsaet je nach den Ansiohten und Formeïconstraetfoncc

bald ein grosaerer bald Heineter Theti ats solohes erktStt

und von der eigeotÏichen chemischen Verbindung auaRe-

schÏogseo wird. Man will n~mUch solches Kryat&nwMset

onr ab è!c !nd!6~reate8 AaMogsët zaat e!g<mttichen Hydrat

botraoliten. Ich habe in eme? früheren AbhaBdïoag~ dar-

zuthun gesacht, daas eUee Wasser, welches eine wasaor-

baltige Spec!es enthSit (du hygroaÏtoptecha MturUch &<ts-

genommen) zu thref chenusohen Constitution gehore~ und

dass dae sog. KrystaUwMsor weiter niohts ist ah Waaser,

welches ibrtgebt, wenn ein Hydrat durch erhôhte Tempe-
ratur oder auf aonatige Weise in ein anderes oder drittes,

vïelloioht aueh viûrtes Hydrat etc. übergeht oder achliesa-

lich eine wasaerfrote Verbiudung liefert. Es mag den dort

angeftthrten BeiapteÏen hier noeh eins be!gefi!gt werden.

Ioh fand enter aog. Zeolithen der hiessigen StMtssamm*

lung ein Mineral von der D!sto-Ins<*lbc! Grônland, welches

durch die Analyse al" ein wasaerhaltigos K.a!ka!Ucat von

der Formel 6aa§i<+6~=s6sa~!t+6H erkannt wurde und

von mir den Namen Okoatt orhielt. Dièses Mmerai ist

sp&ter auch auf den Faroer'InseIn entdeokt und mehr~ch,
von Connel, Würth, Hauer u. a., mit gïeichen &eso~-

') Der GMMu!M'und ahntieheSilicateMigenwohlnach dom
G!&henoder Sehmetzeneio mdefM Vetttit!tatMder LStMeUteitin

8&aMB,ah vorher. daa iat aberFoigedes Uebetgangeazum amorphen
Zutand. nicht einerVetitndema~der Mioch'mg.

') MU~erKryetatlwMMr."Sttz<mgaber.d. Kcoigt.Bayer.Ahad.186$.
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tateo aatttysttt wofdea. E. Sohm!d,') wetoher es !m
Jabra t8C8 MtfdyM~, bes~tamte den F~ga~ dM WasseM y
im !afbv«rd<hmt<m!t)MCt ftbcr SohwoMaaere and <a erb~hter

TeeopMatMr uad zc!gte, dass dteaagcfabcta Vwbimdaag <ta-
be: die Hyt:t~ Ca~te~6H und Ca,~+4H iio~M. m
têt nMt e!e!aMch der WH~ithr abertassen, was mm von
<esent Waaser &t&KryataUwasser bezeîehBCB, oder acch
ob man gar kem Kryata~waseeT annehmec w!U, {oh sage,
ea aeî der W!Mt[<irûbe~assen~ weH mao die Gtenzen der

Temperater, dte das Auaschetden von KfystanwaMer ver-
&a!aeaea kaan, von 0" Ma <H)er 20<y amge~bea Bodet.
DM M!uoratogen babet tm Angamemen eiae Sohe:duag ryi
von Coni<t!(.uHoN8und KryataHwasaer in den gebraaohteR
FoMoeta nicht bezetohnet~ und s&amd d!e«e, wenn a!o soBa<;

MnahmbM, ftœ dteHyd~spe<}}ee zn grossem~orthe!! dor

Uttbersteht und dca Vets~SodatBaeabm denAutafen meieteM
difs~ban, und thyo Berechoang tSset aïch <mm!tteHar mit j<
dcn Resottaten e!ncr An&îyxe vergletchea. Bei den mo- j:
(iemec chemiaehan Formein !st daa n!oht der Pat! and
&ttdot<,steh naturlieh dio Formel wenn ner Mn Thoil des
WeMfrs e!HCoBatitationewaMere hesttmmt wird oder wwtn

&< xls so!chee crHSrti oder aach f~r Ktyat-ttUwassef in

Anspruch genommen wird. Wenn im Okenït &UesWaaser

Kryst~wasset' ist~ so iet die moderne Forme! (mit §!) “

~0~

wenn aber das W~sef CoBatttattOBawassar ae!n se! sa ist
die Formel K

S.

Natttr}toh acdern sich die Fofme!o weite~ wenn beî<te

Wasserarten &ngenommen werden. 9o g!<bt R-ammo~-

berg die Formel

S:~
ea[0s+a<{GaO.+aq
H,~

') Pe~. Aao~126, M9.
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WU1man diese Angaben der Formel mit den Reaal-
taten einer betreBeaden Analyse vergteiohen, so moss man
aie wieder auf K.iosolerde, Katketde uad Wasser uiafechnen,
aa wafe denn, dasa die Anaiytikoc die Originalanalyse &<tch
in ShaHeher W~se bekannt machten,') wo Me dann {hrer-
seits die omge!t6hrte Rechnoog za fiihren hatten, demn
kemof ste!~ bei der Analyse Stiie~m <hM'oder CaM~&t
oder dea zugehongen Saoerato~ etc.

Man erkennt aus dom Sesagtea~ dasa Mr die Mmera-

logie die empinachen Pormetn in der Art za aohretben

seien, dass bai den OxydverbmdMBgen die Oxyde bestimmt
bMCMhnetwerden, and manche Mïneratogan haben sie auch
echon so geechnebea; will man dann damit aine rationelle
Formel bUden, so ~egt. nahe, dass man vielfach aQfdîeaIten
Formeln zcrOeUtommen wird, die man zn e!l!g uber Bord

geworfen hat, nnd wekhe bmher tiit die Théorie und Praxis
sahr guteDiettste getetatet h~en.~ Man vergleiche in dieacr

Beziebung die bisher Obliche Formel fNr den Alunit =

') Et tiogena&ch'tMnnPtobenvot und Arztuttt mMhtdt~Ana-
lyseemat CStMttn'amit <!ea ABgabenbekanat:

SOt~S~S
Sr~«,l5
Cas 0,239

M,M$
(Ze;t9ohn(tder deutachengeotogMehenGeaeNaûhaK.Jahtg. t872.)

OMtoMiehetweiMhat aîc!<<t!emmetato~MehoNomeoHatarmtbhangi~vondwapMteU'chemMchengo«tetlt <ut4wtr<!aho mtht un
abM!)gigvondorapecieU-chemillOhengeAtel1~uad wW aloouioht davon
b<a'ahtt.ob ~MChemiBdeo Aagte~techwe&taaarMBbioxydcdeT-Khwe
tebattFMBtei aecmt.

Stc&Mm 26,T8
CaMum t8,7B

WM<eMtc~ ~8

Sanerstoe' 4~<H
Wasaer 8,46

t00,00

Man erh9!~étr~aa
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KaS+3A!S+6H') mit der modernea, wie été D*Aoht..
&pd! in seittet Mmetatog~ dt Toscatt~entfsteBt:

2('AK.+~At~[soJ~t-3 [At~O..

BMde Fbrme!o geben (die moderne wie man ateht
¡;

mit aUeftei Umwegen) die einer Analyse vergleiobbere
Misohung. mit

ich stimme Btom8tr&nd voUkommen be!~ wenn er
in sMBem Buche ~d!e ChomK der Jetztzeit" (8. 64) eagt:
M<iaaadieMmer~geB ex pM&eM die MnetU<AaassebendM
und ansaerdem auf 90 unstchetn GrSndett ~Maenden~ streng
sto<mst!achen Formeln dar compMcirteran Silicato den
atteven vorztehen werden~ halte tch fm' seht xwe!Mh~.
Formeln dieser Art koonen sehr wohl za unmerwiihreBdect
Verbessern dom theoretietroadea Chemiker abortMseh blei-
ben. Man kSonte dann der Ccnseqaenz wegon auoh bei
den einfaeher zusammengesetzton VerMndtmgen oder Hber-

haapt bei sNmmtHchen Mtoet'aîien die alten Formelu be-
haïtec und zwar mo so mehr, we!l emjedec, dcm es beliebt,
dorcli die eintachstc UmMhre!bung die empirischett Formel
in atomîsttseho überführen ttann.

Die Umw.md!aag einer Formel, welche die oahaten

Oxydverbiadm~en einer aaaersto~haîtigen Miachnog aa-

') DMeManettedie&bgeMttzteSohreibartKa et&ttK~O, X<8tatt
AlaO~,Sb statt Sb~ aa~eben, ist eineMode, welchoHu-die unor-
~MMehmVerbindungendie Forntetagans nnn8t!ug nur langer und
wenigerabertnchtttchm3eh~

') VetgL Mch H. Ko!be ,,Mc<!cndet moderneaChemie" uad
Fr. Mobr M~ech<tm)ch6Theone der ehenuscheaANnim und die
nMwe Chemie."S. 278.

ot s ft

SchwstMsSuM 88~62
Thonerde 37~2
K<t!i tl,8e
~Meer 13,00

Ï00,00
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giebt, in eino atoansMsehe~ welche solche n~her~ VerMc.

dangea zitBKohat meht berûekakhti~ kann zur B~tarang
von ZeraetzHagett tmt! Nenbitduogen, wie bêlant, mit
Vortheil gebrauoht werden, an sicit gtobt jedoch f(ir eiae
noFmab Species aoloh& Zepgïiederaa~ in die Btemeate, ieh
mochte e~eo nar die Farbea, aber nicht daa verlaugte
J~ïd ihreB ohomiachen Weaecs.

Bestimmung der Saipeters&ure im Bruunen-
wâsser mit Ïnd!go;

von

Ferdin&nd Ftsoh~r.

Dièse Bestimmungsmethode wurde 1868 von Marx
in die aaatytMcho Chemie eingefuhrt. Deraetbe') veraetzt
80 Ce. des zu untorauchonden Waaaera mit 100 Ce. reiner
MtwefetsSare und ISëat eo Jango eine Indtgotosang, deren
WIrkuBg~werth dm-ch eine S~petertSauog feetgeeteHt ist,
z~teasen aïs aie noch eatierbt wird.

Goppe~sroder~) suchte dieses Ver&hre& dadurch zu
verbesserCt dase er die duroh einen vorta~geo Versach

tèatgeatellte Indigomenge dem Wasser zasetz~ Sohwefel.
a!mre aufiigt, uad nun so lange Indigoloeung zatropteu
Méat, ab dieselbe nooL entfatbt wird.

Trommadopff~ bestuamtnMh Marx, Bpator(Zeitschr.
anal. Chem. 9, 171) n5hert er aich der Vorbesserung voit

') ZdtMhr.aoaL0)Ma. 7, 4t2.
*)8;tzong<bof.d. hon!gLbayer.AM. der WioMaseh.MM8Mhen

!8M. 1, 129; dM<tJoufa. M t, t98i 199, 383 und ZeHMbr.Mat.
Chem.e, i, n'r; te, ?&, tt, ie.

DiMJounL t08, S73; XeK~. MaL Chem.8, 8M.
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Goppeïar&der~ indem or diebeim eraten VersMche ge*
bfauchta tïtdtgoMacng in emem SttaMa, ~chae Néh ïnit

dem UmsehttttetR au<ztthaïten" zaHioaaen tasst und dann

mit Indigo za Ende titrirt. Er gebraocht ac h&u6g t Ce.

hdtgo mehr ale naoh dem vopï!tu6g9nyeMache R~~ M&fï.

SoheBrer~Keatner,'} M<tHar (Ateh. Ph~fm. 199,

t7; und Aeby (dies Joarn. [2~ &~208) halten dMM Be-

sttmmangett Rt? hinretchond genatt.

Schon Re!ch&dt*) machte (aKerdm~s nur nach zwei

Vers.) darauf aafmerksam~ daaa die BesHmmuBg naoh Marx

un~MUmsei, ondStra ve~) zeigte, dasa, entgcge~ der Behaap*

tnng von Trommedorff (Zeitsobr. anal. Chem. 8, 3«8),

8&!p<ttt!~aSSure nnd WtMHerst.o&aperoxyd(!m Begonwaaae~
cben~Hs Indigo antffUbao.

ft~mntetènt~BcM!e99tauBzatîre!chënVertmohe~ dasx
die Mongo der Schwe~ts)!ore das Doppelte der w&sarigen

Ptasstgbdt betrapen moss, und dass emt dann die gfëattte
Indigomenge verbraucht wird, wenn die rechtc Menge

Indigo ~totch zum Wasser xogefOgt <md dann mit der
Sehwefota&are gemiaoht wird, dans domnaûh die Méthode

v~nMar~TfOtnmadofffoadGoppettr&dQtUttgenaaset.
Er versetzt das XMnntefeuohettde WMsef mit e!nerbe<!timm-
ten Mongf der Utrirten ÏadigfoMan~ dann mit zwei Votam
SohweteMore. Der Versach wird mit Memeren oder

grSsaefett tndigomeogeB wiederhott, bis die Farbe gf<iniioh
bto!bt.

He! der tJnteraaehnng der EManen~aser Hannovers
habe ieh in mehr a!s sechag Wassem die 8atpetet~<tM
nach Schiësm~ and Marx bestimmt. Obgte:oh be! An.

wendang reiner Ltiaougen die Resultate unter einander gat
stimmten, gab in BrQnaenwassent die Indigobeat!mmung
fast immer vie! wentger Sa!peterBanre ats nach Schlosing.
Oiesea verantMato mich zu Mgenden Verauchen.

*)BtttMt)!xoeMMMaetr. 1870.
*) Zettechr.<m)t).ChMn.8, t20.
') Zeitachr.anal.Ghem.11, 25.
') ZmtMht.Ma!.Chem.tt, t3$.
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25 Ce. LostM~ + &,7 Ce. Indigo + 25 Ce. SchweMe&ure

-= keine Entflirbung; noch 20 Co. Schwefe!saafe zngefugt
warden noch 1,8 Ce. IndtgoJoBuag enti~rbt. WMderhott.

25 Ce. Losoog + 5 Indigo und 25 Ce.Sohwe~Mm'e =

Bn~cbttBj~;

(25 Ce. MfHMg = 0,0024 Cf. KNO~).
Qt. Ot. TemMf. 0<t.

t<<tMBg.ttehw~ hefm MtbtttMhto
MttbtreMtohfn <ndteoMft(~tn

2S t0 f'f 0,a ,Mftt<!°etMtzt
89 t~ M" 0.9 ,,tt2< “
25 M 80,6'' 0.4

2& M US" S.e +aCCo.H~Ot'-<,2!ndig.
36 Z& n6,5'* 5.6& ,mtt20Cc.SchweMe.ooeht,t5tnd:~e.
M M )t~" !C,9 “ 20,, “ 9,4& M

M M tt~ t!,& 90.. “ “ 3,9& “

Femor:

-r:I
nooh ïO Ce- SchwaMaXoM zugef~g~ wurden Ï~ Indigo eot&rb~

w tt M M

M ï0 “ “ “ 0,9 rs u

M M M M M 0<S M M

M tO “ M M M M

SSCe.Mseos, S, Co.tndtgo60Co.8ehwe~ta.'=!'entCM-bt(!28,5~

ra 7,6, “ “ “ “ nochS.6ïn<<!<t.

M 't'~tt .s M M <* M M

t, d M ,t tt M M ~~F"~ 't

“ M “ “ “ “ S,a6 “

tt 't na M '~M M M M

m M M M “ M t)0t* K

“ “ <“ sa “ M,, aa n ,.C,4 “

M M M M

M M t~.&M a. M <t < .a M~
a

M

as t& M M M <tK<'t

“ M “ “ MO,, ..gnt

“ “ t62,, “ 80., ,,mvMt

Von einer anderen S&tpetertoatmg (t Ce. == 1 Mgr.

KNO~) warde aaf 10 Ce. Indtg& genau 1~6Ce. verbraacht.

1 Ce. Indigotosang = 0,16 Mgr. KNO~. Die Angaben von

Bemmeten werden dadoroh best&tt~t.

Goppetsfodec~) mem~ dMa das Reaattat doreh

opgantaehe oder anorganische Stoffe nur bis 2 oder 3 p.C.

') Dies.J<MM.fZJ i, 166.
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beeMasat werden k~ane. Trotnmadurff~ theîit mit,
daM be! VMd8RRMn~<ïerS)tïpëtert<aaï'etnttfieatCojtt~eM-
satt~nxwasftcrseines Dttmpfkessetudretn~t Ma<i9re<nan-
der tuchta von der I~golësung eat~fbt ward~ cb~eteb
dtMelbe vorher 6 Ce. tnd!go vetbftmcht t~tts; der-
ee!beFaH w!ederholtesich noch eia Dutzeodmal~.

Es batte a!so kein Verlust an Satpetefs&uro stattge.
funden. DieseUe Lësasg mit 0,1 Vol. Harn und 0,9 Vol.

Schwe~b&Mte. Von dieMm Genuseh waren 32 Ce. or.

forderMcb~ 10 Ce. Indigo zn entftirben. 0,9 der Schwefe)-

sSura sind aiao zar Oxydation der organischen StoCe ver-

branoht und Bar 0,1 fi!f dio Indigobestimmung übrig ge.
MMbea.

') Z<tMhr. 'Ma!.Chem 8, 8M.

DaMib~ n&

26 Co. Moong, 0 Ce. Ïïan!, M Ce.SehwaMoiMMf 6,7 Co. Indigo
M Il “ C.& N. ~r e'a.t,, Il Il
? “ ï.O “ ?. =%&? Il
? “ “ Ï.O ?“ Il “ =.t,4, » 09
M M t~,t rr “ ?“ Il Il '='&“ Il M
26 » t. <~ ~+aïnd!go+25Cc.enM'ïrbtnocht,S “ “

Diese VeMoobe wnrden z<t vielen Zeitea and aoter

veMehiedeoen Umstëndan wiedorhoit, ummer mit demsetben

EfMge~ ïHoakeBSiÏsNgkeM~ Etwotse tt. s. w. geben ahu-

Uche Rescttate.

Bemmelen glaobt anMh!aeazuk8nnen,da8sbetMatx
und Goppetsroder ein Thct! der Saïpeters&nre a!ch ver-

Buchttgt, ehe er zar Wirkung konMB~obsehon man es am

Gerach nicht merkt (a. a. 0. t42). Es wurde daher eine

reine SaipetertosaDg (1 Ce. =* 1 Mgr. KNO~) mit gteiehem
Vo!. SohweMa&ure versetzt und einige Stunden stehea

gelassen.

M Ce. Indigo + 9,2 Ce. Maang + 30 Co. SchwûtëMmfe o gut
'0,, rs +9 8 +80. ss -Mwemf;

t& +~ +<0.

tS., +~ M +40 “ “ ~mviet.
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Auch die Bestimmung nach Bemmelen wird a!so

durch org&ntsche StoHe teetnKaea~ aber uteht so etark,
ata die nacb Mtn*x und Goppeïsf6der. Offenbar wird

hier die S&lpetBN~we onter dem EM~aM der hohao

Temper~tuf und dfr frcien Sehwefe!sanro dm'oh die orga-
mschen ~toCb zoritctzt, noch ebe die ladtgotoaung binzu-

hommt, wShrand nach der Méthode von Betamalec dtp

frei wordeodR S&tpetefsnHro Mttre!ehend Indigo vof Cadet.

Um btauohbape Resui~ate za erhatten~ mttsseQ aber

nach Bcmmelen 4 oder 6 Vereuche gemacht werden.

Der AafwanA an reiner Saura ist demnach bedeatcnd. Ba

wxrde daher Iad!gct3sang ans IndtgocarmiM mit SchweM-

mm'e gemiecht und nue &Mtn8Hchunter Umaoh<!tteltt von

oiner Satpeterioaung znAtesson getassea Ms zur sohwaoh

gr~nUohen Farbung';

(25Co.Mauog 0,0024KNO,)
8SCe.Ma<n)j~+ M(~.M~+80Ce.86&weM~M({~
35,, » “ +tCQ.H~m+t& “ “ 4-80,, n “ =.gt<;n
?. n -f.~ n ,,+ï8 t~ “ “ +80., .r m ~.gut,

.r H +t,. M+~ “ Il +80,, “ =)tMtm

35., Il M +t,, Il ,,+t8 “ +90,. “ =Cut

Atso Ï Ce. Indigo
= 0,1846 Mgr. st&tt 0,16 Mgf. KNO~.

Ce. Indigo. Co. SchweMtSMtte. Co. Lomng.
tO 90 t,65 {tCe.~1 1 M~f.KNO,).
10 M t,65
10 M t,80
t6 40 3,40
5 !6 i.eo (ÏCe.=O~JM~-KNOjJ
fi t5 1,65
6 15 1,60
& tf; !,<?

M 80 MB
M M 8,15
!& 40 4.8
15 40 .4,8
t Ce. M!go = 0,t6M Mgnn. KNO~=. 0,t00$4 Mgf. KNO,.
Brnnnenwasaer (Cteverthof: Hôhere Bargerachute):

&Ce. Indigo + 20 Ce. Sohw~&hiiUM+ 5.0 Wamet

6~ “ +20 “ + 4,95 “
6 M “ +20 “ “ + 6.0

10 » +40., “ Il +M,t
Ï L:tw ftho e- 0,MO<MOrm. HNOt; nach Bemmeten =* 0.0997Qtm.
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Die Resaïtato etîmntea sehr gut unter aich und mît

don Vetwchen v<Mt~entaaicteB.

(1 Ce. Losung = 0,5 Mgrm. KNO~ Md 0,05 Ce. Harn.)
&Ce.Indigo + 16 Cc.Sehwe&MuM+ UO ï~e<Mg
S -<* M “ + !.? 0.

tC “ “ + M “ “ +3~

t5 “ + 40 “ “ + 6,t& »

ï Ce.ïndigo e!m 0,t7Mtt~tt 0,tM4 Mgnn.KNOjt.
Auch hier Hodet die frei watdande Satpetetsaut~ bin-

feiehenda Mangea von Indigo, se dass die orgMMohen
Sto8e viel weniger schadon ais boi Marx and Goppeie-
roder.

Von den zah!reichen Bestunmungen der SaIpetefsSMM
in BtanoMtwaaaero NMgeft tbt~ende etw!!h&tworden:

SchiSaitog F.F. Bemmelen Marx
Cteve~w 3. 0,M3 ~t<!& «,MS& 0,<~cSntt. HNOa.(gat~
CetteMt. 56.0,254 – – 0,!M (ooMto)
Keaefttf. O.X39 0,ZZ8 0,M95 0,M2 (aottroormn)
Sehotw&tatf.0,4M – 0,208 M
a<Menede 0,346 – 0,10e “ “

Bei genauen Untersuehoagen z!ehe ich das von

&etchardt') abge8nderteSehto8tog'j5<he Verfabren atten

anderen vor; dte von F. Schatze vofgeacbiagene Modi.

fication (Ze!tsohr. anal. Chem. 402; U, 313) daa Stick-

oxydgas za messen, ist fut kleinere Laboratorico nieht

ausfuhrbtt! FSr manche Zweeko hinre!cheod genau wird

die Satpeteraâure in der Mtgegebeaen Weise bestimmt

werden k8naen. – Wctohe Genao<g!teit Goppetsrëder
und Tfommsdotff bei !hren zaHretcheo Versaûhen er-

teteht haben, ist schwer zu sagen.

Haaoover~ December 1872.

') Xeitachf.anal. Choto.9, 24.
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~tMttïtche Da-rsteB~g von Ft~aspa-tb u~d

Schworspa-th;

von

Th. Soheerer und E. Drochael.
t

Pt<t0!'cate!um in krystatMstrter Gestatt. ist, 8ow<i
ans bekannt, auf kanstMobem Wege bisher nicht erz~o~t
wordea. ïn der gekFoaten PremsobTtfb~Jie künstlieh dar-

gestellten Mtner&t<cn"von Prof. Dr. Fueha (Haartom 1872)
<!ndet man kejBe hiorauf bezOgHche Thtttsache tmgeMhrt.
DM w!eht!ga Rolle, wûMte der FtaMspa.tb in vielen, ea-

r mentlich anoh in ge~iasen Fmbetgcr Et'zgangen spielt,
V6taN!asst:e ans em!ge Ve)ttach& über kmmtiich<' Ftoss.

sp&thbiidaag vorzunehmen, deren Beaoltate wir im Ful-

genden mittheHem.

SowoM ~epaÏverter F!oas8path~ ala amorph<!s Fluor-
calcium (durch MMohun~ von PIasesauFe mit mnem <tu<-

gelBaten Ka!itt:&!z erhaïien) ze!~en ~tch bei starkerer Gtuh.
Mtze Mstich in gewtssen gesohm&tzeneoCh!ormet&Ue!), be-
somdem in Cb!orca!c!am, CMoftca!<umund Chiorx&tnum~
sowie in GemischeH dieser 8a!ze. Bei derartigen Zu-

Bam!Bet!sctuoe!zMBgoniB einem Platintiegel Uber dom Gas-

g~HSae Midete aioh bei !n8g!!chst verzogorter Abkiibtattg,
ta'yataïltstrtes Ftaorcataam, welches durch Auskoehen der
Sdunetze durch Wasaer gesondert erhalten wo~dc. !)as-
selbe bestand, wie die mikroskopische UntersuchMng zei~te,
gtoBstentheNt) aus tesaefateaKr/staitskeletten, ge-
bildet durch fechtwinkUg an einander gefügte Zwetgc, jeder
Zwetg aus an mtd <ibef einander gewachsenon Okt&ëdern

bestehond~ deren HauptsxeH unter s!ch und mtt den drei

ZwctgricbtQttg-eB parallel !ie{cn; ganz wie so!cbe GeMide
bei andera teasefaten StoM~mbah&nntsind, namentlieh beim

Kep&r~ SHb~ Satmia~ Aia'to. Hier und da waren tueh

:scKrte, ringaum aasë-ebt!dete Okt&8der b~me~baf.

Nirgends aber Messep sich Hextëder entdeohc~ njtcht eih.
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omt ats C'ombm&ttonea an Oktaëdem. Was uoe auf troak-

neair Wegs Btcht gMbttg, Ptut~apath ta eeÎMp gewSnaMohen

KrystaU~rm daMasteUea~ auohten wur jetzt auf naaaetn

Wege – zum Th&tt mittelst Ueborbitaung not~f hohem

Dampfdmck – &a arEaiohen. Abgeaehon von ~!n!gen mise-

~tûckton Versacheo~ go!Mg uns diee in verschîedenetc

Grada daroh folgende Methodoo.

Fine AaMôMtng von sttutmt KieseIttaorc~Mam (bereitet
doreh Msen krystaHtsirten neutralon KieseMoorcaIcmma

und AbMtru'en des aHtntthlich auagesctuedeMn bMMchen

Satzcs) wurde mit etwa dent gleiohen Voîam einer mSsaIg

verdttnnten, nentralen Chtorc&tctumsolation versetzt. Die

genuachte Ftuaatgkeit~ welche einen boMobtUchea Ueber-

fiuss an CMorca!c!am im VerM!taias zurn KtMoMawcat-

otmn eath!e!t) zeigte erst ttach etn~ea Standen SpaMH
von Tr&bang. Sie '.ntrde m einer zugeschmotzenen Glas-

rShre, unter Anweodang bekannter Vortcehraagea (e!ccs

sogen&nnten Kanonen-Apparates) wSthread tO Stondett Ma

auf eine Tamperstur von etwa 250" erMtzt. Naoh dem

Erkaltea und OeSnen der Rôhre, sowie naoh EntCarnunx

der darin enthatteneo Ftusaigtceit sammt dem loaen metst

aas amorphem Kiese!a8urehydrat bestehenden – -Nieder-

sohlage, wurde die Rohre mit Wasser mehrmats aaage-

sptilt und îtingere Zeit behandelt, um jeden ÏSsMohenStofF

T8U!g z<t entfornen. An der so gereinigten and durch

ErwSrmun~ wieder getrockneten RShreawandang gewehrte

man, selbst schon bM mitsstger VergrOaserang mittetst der

Loupe, eehr acharf ausgeMIdete Krystalle. Einige der-

se!bea hatten Oktaëder-Form~ andere waren Combi-

nationon von OktaodM und Haxaëder, letztere Ge-

stalt jedoch niemals für Moh aaNireteBd. An den gfoasten
dieser Krystalle eroichten die Kanten oine Lange von

0~7 Mm. W!edwhohngen diesea Versucha gaben an-

fangs kein so gtinatiges Beaaltat; bis fich herattsseMte,

dMa zam ~oHkonuBn6n Gelingen MM Temper~t'tf von

nioht unter 240" ertbrderUeh seL Sohôae und auaaer-niaht untor 24U° erforderlioh seï. sahâne uad aueser-

ordeatMoh zahÏKiehe Krystalle biMeten steh bei e!Ner fast,

250* etre!ehenden Temperatur. Ein hôbers? Hitzgrad batte
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n.wvsw

JnttM. t. pt<M. ChtHt~ P~ Bd. 7. 6

!e!def stets daa Exp!&d:rea UttMrer Gtao~ren zttf Fotge,
obwoht aie aua achwep sehmetzbarettt Ka!!g!<~~eatandon

j und 3 Mm. Wanddtûtfo be! kaum !4 Mot. Dufehtnesser
!m Lichten bMasaen. DagegenÏat. es nicht nothwend!
jone Bttnrte aaufa S<~ot<on von KJesetttMroxtctum &ttzn-
wenden, aondem es genagt, ~ryst&~t~8~Fte9(nwtr&te!)) Ktoset-
)!uofcateiam in fester Gest&tt in die Rohre xa brin~on

f
and Ch!oFC&Ïci)tmt8aungdarauf zu giessen. Dann wird die

Ii Rëhre ao zugeachmotzen~ dass etwa ein Drittel ihres tnite~n
l mit I«tA <'rf{;n<.btaibt. itn K~onen-Apparat ~tmShttch

bis auf 260" «tMtzt, e!n!{fe 8h<n<!cnin dtesef Temporatur
l erhaiten und darauf langsam abk<}h!en ge!<u!sen. Die ge.
Í bildeten Nas99pathkrysta!!e sttxen «û iTastan der voit-

a kotHmen darehatobtig g~tHeben~t Rôhfenwandua~ dasB
t kome GeSt~r vofhanden, 9!e be!ot w!edeFho!ten AnsspatMt

der BHhM wegzawaaohatt. Wir ephMten auf d!eite Wahe
so !!aHn'!ehe T!fyst<tMe, daas die RShronwandung stei!en-
weMe mit He!aen Okt~t'dorn d!ch<,inkrustirt w!tr. Die
meisten derae!ben batten etwa 0,02 Mm. Kanten!aHgo: dar-
unter kamen aber einzelne grësaore mit Kanten~ngen bh
zo 0,OS Mm. vor. Unzwe:Mhaf<: wiirdon aielz Krystalle
von nooh bedeutenderer GtSsae durch geraunugoro un<!
stSrkere GtaBr!;hre~ durch hShera Temperatur und !angar<:
VeMMChsdaoererxeugen lassen. Da es una jedoch aus-
M!h!!f~!ch auf die wîssonaeh&Miche Dar!egung der That-
saehe ankam, glaubten wir hïervon abseben zu dürfen.

Der chemMohe Hergang bd dieser geg~neeittgcn Zcf-

setzang der genanaten beidon Salze lâsst sich fotgRnder-
maassen aaSassen.')

3C<tF4.2S:P,t MC<tFS
e c~ = 8:09
6 tio 1 t Hel6 HU HCi

Ats ZereetKangsprodttkte werden &!so F!uorcaïc!um

(Ftttasspath), Kiesetsaure (inGeatatt von Kiesetsaure-

hydrat) und ChtorwasseMtoffaâure gebMct.

<)Mit Zugntn<Mog<mgder BoraeUMfMhoBFennetMrdieKtoae!.
eâure = 8: pMMhAaRahmevon S:~ wM hier nMhtaW<eent-
lichesvotMtdett.
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Ëtnc ahatMhe Zefaetxong muM stattNnd~, WMamaUt
anatatt dea KtMe!BMorcat<nmns,KieseMusfMttare aaf Chtor.

cttcMm MnwtrttMttasst.

a Hf + 2 a:~t ? C&P

eOte~ MStOg
.9 Oe,el la 8,°3a HO { e H€t

Der Uatemchied besteht Hos in einer vermehtten

Chtocwamerato<&K)tf<B!!dung. AUetn theite diese erhohte

S&Mtem9N~~ tbeitN die freie KteseMu<tfWMse!'ato&&)]H'e

wirken oag~nattg auf die G!<MFôhrpund eMohwaMn die

Anwendung hober Temperaturen. Bin derartiger Ve~ttch

bei etwa 238" aaegefuhrt tieierte cm k8rn!ge« Gebitde

ohne deutlich wahfttehmbara Kryst~Ue.
Naotdem es una aHfbeeohnebeoe Art ~etoagen wat,

MuaMpàth &!eZeMetzongsprodukt zu erzeugen, veMMehien

wir FtoMttpathtryst&Ue auf ein facherem Wege <t&rz<tBteUeo

aus einer 8o!uMoB von Ftuorcatctunn in Wasser. Frisoh

berMtetex MmorpheaFïuorcaMutT) !t)t in WaaMr nicht ganz
ttotostich. Bine aotcbe Sotutt&n gab beim VerdaMtett so-

woM über 3chwefe!sa.ure im Exsiccatop ats !m Vacuum,
keine daHt!!oh erkaanbarett Krystalle bei tOO&oher linoarer

Vergroaserun~ deren wir uns meist bei unseren Versuchèn

bedienten Selbst bei 600(achor Vergrëeserong bt!eb es

ungewies, ob einige ats hcxaëdnsche Geatahen erachemende

GebUde wirklich diesen Charakter beaaseea. Ats dagegen

a<aoFphes F!<torca!ciutn, mit schwach dutch Stature an-

ges&u~t'tem Waaser'J tibergoaseB, in einer xageschmoïzenen
G!aaf&hre wahrend 10 Stunden bis aof 240" (einem Dampf-
drock von etwa 32 AtotoaphSfen entaprechene)) efh!tat

wurde, erbielten wir zahtre!ohe, sehr acharf auageMtdete
x.

Ktystalle, a!teht uur OIttaëder (meist mit Kantentangen
von 0.02 Mm.) tm denen Hexaëder.Fi&chen mit Sicherheit

nicht erkannt werden koant~n.

< RmeMteheMbwMheAMimamB~!<t aothwendi~,ont die0<M- i,

rahre ~egm <<a<Aegrei&adurch die M~o~ett M Mh&tzen.Mem<M
WaMer wie neatMieodergar <J)m!tMhïMgitendeHaMtgketteohaben
ttete das N)[pMtMnder 8SbMH be! hôheMn Temperetureo zur

F<
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r.
5*

FtaMbMyom detn Ptttoycatoiom ehemïmh eo

verwandt, dass es nahe tag, auoh über die hystaMiMaohe
DapateHttag dieser Vetbindang e!oige beHSo~e Vemuehe

anz~teMett.

Darch Zasannnenaehm~tzen von atuofphem Ftaorbary-
um mit Chloroalium und Chicmatfmm wurden, nach Ans-

tttagung der SehtMize mit Wamef, keine hfyetatHaMchen
GeMMe bemerkbw. Flaorbfn'yum mit F~Mk~Mam z<t-

sammengeschmctzen, gab wenigittenH skelettertige CbM!
die allenfalla auf tossera!e Gest&!tong besogen werden
koanten. (Etnen entspreohenden Veraaoh hatten wir ~-aher
beim Maorcateiam angesteHi;, doch ebea&Ms ohoe den ge*
wt!aschteB Erfolg.)

Da Fla&rberyum echeMich wenige? schwerioaUeh in
Wasa~f ist a!a Fluoteatotam, M Meaaaich erwarten, dass

mtkMakopiMheKryat~Ue desae~en a!ch direct wiirden dar-
a<wUentMsen. In der That Hefmte eine geaSMigte Losung
davon bei der Vecdan~ang im Ëxs!ccator einen kpyetatM-
aiechen Ruokst&nd, in welchem sieh einzeine Gruppen voa

vüllig ansgebUdetea Hexaëdern (mit KMteBlaagea bis
zu 0,02 Mm.) unteraohMdeo tioseen. Sie bet~nden sich

vcczngeweiae an den ttenktMhten Waaden des GtMes, in

welchem die Verdanstmag erfolgte, wâhrend dessen <!&cher
Boden mit weniger deatMehea krysta!HMaehea GebHdMt
bedaokt erachien. – Fhtofb&ryumioaang nut einem Zns&t:!
von ungaÏëstem amorphen Ftmorbaryam und einigen
Tropfen S~zs&ate in einer zugeaohmolzenen GtMtf&hreanf
2800erhitzt, gab eine klare Loeung, ans weloher ateh v!ele

kloine pHsmatiaehe Krystalle, zum Tte!t in etefn~rnugon
Grappen abgesetzt hatten. Naeh der damitvwgenomme-
Nen ohetn!sehen PrMtMtg~ sowe!t diese mit so germgem

MateHat m3g!tch war, beetanden diese!ben aus FtaorbaryMm
und Chlorbaryum. Bei einem zweiten Verancke dieser Art
wurde die FICaBÏgke!~ anatatt mit SatzaSore, mit Saïpeter-
~~re angesëMrt und bis gegen 240" erbitzt. H!erdorch
hatteo atoh einze!ne, aber eehv deutliobe Hexaëder ge-
Midet~ doch anoh zugteMh wieder solche pn~natMeke
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8.

epteaNge KtyHtiiHûhen.~ W(~ea des untetgeordMteK lit.
~MM/w~ch~ V~wttàryaM ~ir WMhatte~~ sëtatei
wir die Vaïsaehc tm<. demaeH)e&mcht weiter tort.

SchwaMa~uper &!Mfyt xe!gb~ trotl seiner anmet-
ordentKohen Schwept<;ttHehkc!tin Waaser~ grosse Neïgm)~
zum Krya~ttmten auf nussem Wege; deM aH~ Nieder-

sohtKge deaao!bon sohetncu wm mikroakopMohen KryataUem
ZMbestehon, oder aMh wentgatenft sehp baM darin umzn.
wandeta. Etwaa grSsseM Krystalle erMIt man dureh An-

wen'iMng boBserer LSsat)gsto:tteL AIs aines deïaetbem
wcn~ote Mtttomtzwet~) ein Getnisch von ~tpetereaMpem
AmmoMak andS&bsaure <m. Senurmont~ arhielt mikros-
kopische SehwempathkfystaUo durch Einwtpkung émet' L6-

sang von koMeManycm Natron a~f Mach ~ei~Utea schwe.
MMWtw Baryt bei etnep TeMpef&tof von 250~. Stàtt
des hcHeBa&Mre&Natf<ma dMnte ihm. mit ahnMchetn Er.

Mg, tmeh Mz8&ara. Maf~~) wendete eme Methode an,
der das Pnnoip mSgHohat ver~ngH~mtef Ktyst.aiIMj[dang
z<t Grande htg. Er ti<'SMaehr verd<tnnte Mangea von

aalpetefaanFem Baryt und Bisenvitriol durch eine besonderc

Von':ohtang XMaerat.~ogeam in einandpr <t!oaaen~wodarch
sioh am Orle des ZMaoMMaHaMps nach tmd nach ktaine

SchwempathkryataUe Mideten. Wenn auob dem Eison-
vitriol bterbei Indore achwetetcaare S~xe votzuzïehen sein
darften, so ist doch dan Pftnzîp deF Méthode das zweck.

masatgstë z~r EMidua~ mo~ichst ~rosser KryHt&Ue.~

t) DaMd!eMGebMe Dop~-VerMudungena<t!en,daMr Mhtiat
auch otneweiterunten<mge<'ahrteI!eotmchta~ zmepreehea.

2) MesMJourn.M, 2t4.
8) Ann.ch. phy<.SB, tZC.
4) D!eMaJoom.69, Mf.
6) Ah ainesbesondorawMtsamenLSaungamittahfiirMhweMsaaMn

Baryt maMhier aueknoeh der einb&a~eohen (Meta-)Phottphor-
a&nre getiachtwerden, Ich babt Mher ~eig< dMHdieselbeunter
~wMMftUmattuden~erhHtnMt!n&M!gg<oMeMengen von MhweM-
MOtemBMjttM%e)8<tait Mten vermag. !mdomMaMMnun, ala
«ich m M!ehenLooMtgendie embM!MhePhoaphoKSnMin dr$!ba-
anthe uBMctiit– WM tUMgemttMgMm gMoMaht – h~<tat!Mrt.
echw~hamer Barytheraus.
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Die datch MhûMTemperatur geateigerte LSitHoMteit

des sehwefe~M~n Baryta in Wasser kann ebeoMs zur

KfyataUbUdMng desse!beo bonntxt werden, Eme et~srk

vo'dSnnte Chtorbarymntoaang mit etwax (iberechGftaigM
SchweMsSMM vemetzt und wahrend 12 Stunden bis auf

245" erhitzt, gab bedoutend grSsBete – thoilwetae zu

Gruppen verwaohseM– Krystalle, ah sich dureh FitHung
unter gew8bn!iehen Umat~den bildeten. Dies zeigte nicht

Moa die mikroskopiaohe UutersuchMg, sondem ging zu-

gteich daraus hervo~ dasa, w~hreod moe bei ~ewohnticher
T<nmpepatar gefSHte Lôatmg nsoh dem Untr&hret) 1~ bis

2 Stunden za !hrer K!&rung brauchte, dtes in einer bei

245" behanddten FMsatgkett achon nach 8 bis 6 Minuten

erî0!gtc. Die auf ïetztere Art gebildeten Krystalle hatten

sieh nicht an der Roheenw&ndang festgesetzt, oder waren

WMUgstMMsehr teieht davon zn ent~taen.
Von besomderem Interosse erschien 09, da Ftussspath

und Sehwerspath in Ct~ngen ao oft neben einander

vorkommen, solche nachbarlichen GebUde kOnstMoh her-

vorzora&n. In dieser Abaloht wnrden die tb!genden Ver-

eaehe von uns angeateUt.
Flaoroalotom and sohwefeisitcrot Baryt. Ea

UeaNaich vermuthen, daaa sehweMsaMt'er Kalk (Qyps) und

Fïuorbaryam unter gawiseen Vefhaltaisaen zeMetizend auf

einander einwirken wurden, und dass dadurch sohwefel-

saurer Baryt (Schwerspath) und Ft9oreatc!um (Ptussepath)
entstehea mNfsten.

Demzuibtge wurde zQoaehst ein Gemongc von 1 Aequi-
vatent Huorbaryum und Aaqmvatent waHaer~reiemsohwe-

MeaMfem Kath mit einer' grosaoren Quanttt&t K6t + Na6t

im PtaMntteget ZMaammcngeschmoîzoH. Nach BehandÏttng
der Sohmcize mit Wassor blieb eîn kryatanmiachea Po!vet'

Ot!gelSst, in welchem da9 bewaffnete Auge meist nadat-

Knmige Gebilde gewahrte, aber nichts was aaf teasefalc

GMtattang bezogen werdca konnte. Die Nâdelchen or-

we~em sich unter dem Mlkmakop im potarisirten Lichte
ah optMeh zweisxtg. Eine Wtederhohmg diMes VeMaehs

modiScir~n wir auf folgende Weiae. la zwei Ptat.imtiegcîn
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~Mde K~t + NaQ! zam Maren Fïuss eingeschmctzen, Mnd
datauf m den einen c~M PtuofbaryuM, m don andem
die &qu!v~ante Menge sohwefelsanren Katkes gMûhMttet.
NaehdMn sioh diesetbon klar aoigetSat ha<-ten, wnrd~
beide gt(thend H~ssige MtMaon mit e!nan<~r vermMcht.
Sotbrt entatMd in dam he)ss<!nM{genGcttUBchMnaMhatt
maUg senkender Ntederschtag. Nneh Auntaugung der
langsam eratMften Schmetze vermoohten wir in <~<nkty-
atsiUMschen RQckstaade niehta wesentt:<!h andefes za er-
~nea ~a beim ersten Veretich, Auch diesmai hatte aa
wieder den A.~chem, dass nioht KweterTeiGeMM~ ent-
standen waren, aondero aioh tmr ein ohcmtsches PtodaM
gebildet batte. Die <t&he~ UnteMuehung desselben M-
gab schwefetBMTM Baryt und Phûreaicmm in gteichen
Aequivatenten.

Darcb Anwondang des MMaenWeges hotH-ettwir za
einem mtzwetdeattgeren Re~ttata za gelangen. In eine
unten zageaehm&ïxene GtaarShfe wurde etwas Ftawbarytïn
geacMitet. dareh Sa!zsaaM angea&uMtM WMaer dfmMfge*
gossen nnd dann ein SMett ~ataH!sirter Gypa (Marien-
gtM) nntt<at eines PIatindrahtes and PlaimNëchs so an.
gebraoht, das~ daMetbe mogUebat entiernt vom F!uor-
baryum gehalten wurde. fn der nnn &nch au dem anderen
Ende MgMchmotzwea und horizontal in don Kattonen.
Apparat gelegten Gtasrohre betandeo sieh ahtû am oMen
Bade F!corharyum tmd am andern Ende Gyps~ beMe unter
der Waseerschiobt. Naoh K)stund:gem Rrhttzen bM auf
etwas fiber 240" und tangsatncr Abküblnng, waren uber-
aM zaMrMche pnstoat:Hehe Krystalle entatanden;
nirgends aber Messftich eine Spur vor teasepaten GebUden
«atdecttM. Soviel stand atao jedonfans test, daM hMrbei
kettt F!aaaapath erxeugt worden war. Die ptMmatiaehMt
Krystalle besassen vetschiedenen HaMt~s, und zwar tiexaen
sich fotgettde drei Arten teicht von einander anteNciieiden.
1) Lange sechNSachige Prismen (aum TheU über 1 Mm.
!ang bet.ncr 0,005 bis 0,01 Mm. Dick&), an donen mit-
unter eine dachiormige Zospitzang de~tUch beoMrkbat.
Sie ergaben sich bei Maherer Prurung ats GypskryetaUe.
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DuMh MtagWM Beh<mde!n mit aatz~Mpebatttgem Wasaer
worden die &ttMH!o!t votbtSodtg getos~ w&hpead dm
beiden aadem Arten der Kryatalle uaver&adert zaraûk-
bMebeo. 2) Katze Pnemen (meist von ange~hr 0,03 Mat.

Lange bei 0,01 Mm. Dmfchmoaaer), welche aieh ala rhom-
b!ache RtystaHe von der Form OOP.oP.ooPoo (nach
Naumann~a Bezeichnung) anKaaaen liesaeo. ïhre groeatc
Dimension befand aioh in der Riobtung der Makrodtago-
nale. Dieser ganze Habitue antemtËtzt die VenaM~uag,
desa es AahydtithryataMa') waren, dann tremoh aua-
n&hmsweiee ohne die fast stets an denaelben aufhfetenden
FtSchen oo~oo. 3) KIe!ne nadettonnig apMsstge Kry.
stal le (von 0/)3 Mm. Hnge bei seht goringem, oft kaum

O~OOtMm. betragecdem Darchmesser). Da ee oicht mog
t!ch w~t~ diese ïetzteMn beiden Attem der KrystaHe von
einander zo sondera, so konnte nur daa Gemenge derseiben
chenuach anteNaoht werden. Dabei ergaben sioh wieder

SohweMxam'e~ FtMssKare, Baryterde und Kaïkefde ab Be-
attmdtheUe.

Obwohi es mok hiaraa<)h zu beat&ttgeo schien, dass
eine ohemisohe Doppel-Verbmdung von achwefetsaurem

Baryt und Fluorcalcium, n!cbt aber jedes dieeer S~tze f6y

aieh, gebildet worden war, wünschten wir dteae befrem-
dende Ttmtsache nosh onzwetfe!haftee darzulegen. Dies
konnte vermitteiat Anwendang des Principe der vertang*
samten &fye<.aUb!Moog geschehen wedoroh wir grosaere
Krystalle jeaer &agUcheo Verbindung za erhalten hoden.

AHerdinge musate dabei auf die Mitwirkong einer hôhefo

Temperatur ~erzichtet werden.
Ema U-tSnaig gebogene G!fMn'ohre, an welcher dM

Mtttelstitck verhSHMasmSesig tang und von groaaem Dareh-

t) Es getang jedooh aMht ttoteheKryotaUeza erhtJten, a!<Mt-
nengtM ?1 sich unter WaMetbis Mf 250*erhttzt wurde Hierb~
bildeten t~h blos .ternetangeoOypAfytMk, und daa oicht getmta
MaheagiM zeigte $!ch m eine faserig )tty<ta!HniseheMaM<umge-
wmtdtett. Et acheint demnachFdr dte Bildung der ~nhy<MtMttgea
KryottalledieGegenwMtdeaP!uofbMyam<!nirgendeinef WeieeweMnt-
tieh zu sein.
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Mcsaef war, wurde mit Wasaer gef&Mtund an!hfemo!w

Ettde mit Ptttepbatyum~ an tttMW and~MK E~de tntt Gyps
besohtekt; derartig~ dass diese vonFittrirpepio1" MmhSHtOK

Sfttze t<!ckcro Pfropfe !o hetdcn BShrwnaobenketa bttdeten.

1)us ins WeMcr eintauchonde F!Mrpap!er bewipht~ dtts

l'*eachtwerden und )tt!mS!!ge AMMSoonder Sa!e. Die so

gebildeten Losangen ftpttMen sich m don tothroobt etehen*

den Bohranschenketn und trafen im MtttctpMnkt sohr !aa~-
aam und verdûont zusammen. WShfMd wochentanget
Zeit setzten sieh an der R8hrenwamdang betrSchM!eh<t

Mengen von KryataHen ab, KMmehr oder wenigap gfossen

Grappen vereint, aHe aber –
wegen der geringeren LSs.

ttchkett des FluorbMyuMts im Vcfg!eîeh mit der des GypeM
batr&chU!ch nShor an der Msang~ttoUe des erat~e*

nannte~ S~KM ~ft ant def d~ xweîtea. Ata (Hea~ (ïn
Wm'Her v&g unMatichen) Kryat&i!geb!tde unter dem

M!Jcroxkop bctraohtet wurden, bo~ea sie emen durchaus

andeeeM AMbUck dar, ~s die des vorbescliriebonon VeMuctM'

Weder aadelfurnttge nooh andere pnamattsehe Kryatatto
waren bemot'kbttf. Dagegen zcigton sich ttberans zahl-

ro!ohe Kryatatiit~eîetto
– viele von schën~er Tannenbaum-

torm – mit scb)Mfw!nM!g aagetegten Zweigen und nttt

ZuspitzuBgen, die a~~f~oine tesserale Gestatt xu be-

xichen warcn. Ferner gab os taMtortnige GestatteMj and

(luron ter von oiner ba!mMgen Art, wie Me für gewisae

SchwerftpStho charaktMtstisch iat. AJÎcdieaeGebHdogingen
dureh Zwischenstui'eB in cmander Qber~gehorten atao einer

und dersolben Substanz an. Dasx diese ais Schwerspath
in Aoapnteh zo nehmcn soi, erscho!n<: um ao anbedenk-

Hcher, ala sich zugIeMh UMwetfeUiaR.eflussspath-.Kry-

sta!!e, (mit KadcnîNngen bis zm 0~04Mm.) gebildet hatten;
fast aile in acharfkanttgater Hexaëder-Form, nur wenige
mit zweifethaften oktaëdrisohen ond rhombondodekaë-

driRohen Abatumpfungen. MeMt waren ste den Schwer-

KpathkryataUen &u%ewaob8ea, zam Tbeit Basses sie auch

einzeln und in kleinen Gruppen in der NShe detse!-

ben. Bei gectei~'efter VergroMemng (bis zmtt SOCËM~en)

zeigten sich manche SchwerapttthkryataHe tancenb&mn-
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ShnMeheOebMewï~beU~n~geTaMn-–~ttKabe)-~p<: von

unregettnaaNg dxpCber eMagotttmcten HeuMC Hexaëdem
Die ohenuaehe Analyse dieses KryaMt-Oemengea ergab,
w<evoreoszcsehen~ aohweMsaurcn Baryt and FiaofcatetMm

ahaMetMgeBeataadtheito.

Obgletch <msep augestfebter H&uptzweck Fluss-

spath Mo<t8chweMpath, ais Produkte Mnes einfachon che.
nsnachan Proeoaeea achot oitumdw <t&rzM$<.e!ten– durch
daa ztttotzt erha!tena Resutt~ epre!cht war, glaubten wir
dMaetbe doeh durch eine Wiederhotttng des Vopsuchs ieet.
ateMen zu müssen. Dieaer z~eito Veraueh, von mehr.
wSchontttoher und !Sngerer Daacr a!s der et9t~ beat&ttgte
atcht oar vo!!komm8n Mnaere frttheren Beobaohtungen, son.
dorn Hetette uns aoch noch grëssere FtHasapath-Hexaëder
mit KfH~enÏangoa ..bis zu 0,(t6 Mm. Zttgtoieh hatten stch
mehr tttMformuge SohworspathkryaMIe geMMet.

JeM naerwartete Wahtnehmang: dass BaF und Ca§
bai ItShefef Temperatur – ttod dannt vefbundener
schnoUerer E!nw!rkung – emandef aioht ZMBa8
undCaF in getrennter Ocatatt zersietzen, aondora mit
oinander in ehenueche Verbindung treten, darfto mit der
bekannten Erfahrung zasammenhangen, dass Schwerapath
und Ftassspath zu einer !c!chtf!Saa!gen Masse zusammen-
setunetzen. Man soUte jedoch moinen, dass, wonn eine
chemMoho Verbindung BaS + CaP wirklich existirt, SM
auch in der Natur vorkommen müsste. Ein Minerai von
dieaer Z<MamtBensetzangist Mher von Smithson') beobaoh-

tet,~ter abervoatBehfarenMiaeratogenah MostesGetaenge
betraohtet worden. Ea MMete, ata anacheinead derbe dicltte
Masse von 3,75 fpeo. Gew.~ eine etwa zoHdidca Lagc in
einom Kaiktfchiefer von Derbyshiro, beg!eitet von Kalk-

apaUt und Bte!gtanz. Von einigen mineratogiachan Mtr.
bNeherM wird es ats Ftdorbafyt und Ftttssb&ryt (Ba-
ryto-FIttate of Lime, Thomson) aagcfuhrt. Ex wsM uns
von intéresse gew<taec, dt~eB Mineral naher zo unter-

1) 8<:hwo!9t'e Jahfbaeh detChem.'tudPhy~.JahfgaBg t82t,
8. 862. Die OnftmahMHzin Thcmeon'w AnnaletfPM<Mop!)yta20.
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aaehen, dooh in den uns za Geboteat.ehende!t Sanuntnngatt
WM M niëht vorhattdett. Unsefe Vonnattutag, daw vM<

leiobt aueh manche &aef!ge und stKngtige SehwaKp&tho

aoeafpathhattig sein kSMteOt, besMtigte aieh nicht Weder

im Bo!ognesorspath und ï''roibefger Stangeaspath, nech in

vereohiedenen iasen~en Schwersp&thM der Freiberger

G«Mnd und anderer Fundorte konnte ein Gobait von

FlaofeaictumMttdeokt worden. D~Smith~on angiebt, dMB

der FtaobM'yt in oeinom Aussecen einem Kalketein gleiche,
eo wafdett &aeh noch Mnige derbe SchwerapMhe nnter-

6<tcht, 80 nMnentHch von Cobenstein, SteMnmark, BMem

nnd einem aobekannteK Fundorte. Aber auch in diesen.

wie in einem efd!{;en SchweKp~th von BonK~ tiesa aioh

kein !fgend erhebUcher P!<torgehatt oachwetsen. Ebenso*

wenig kenote ent Gehat<: von echwaMasurem Baryt iat

schtafogen FitMaspath von Kom!os in Baiem acd in dem

dafben FïomMpath (FItMMttoto)von Strassberg am Harz er-

kannt werden. Emen fast gtetchen negativen E?fo!g gaben

mn!ge erdige Fluesapathe (Ftuaaerden). Doch dürfte ea

von Interesse sein, hier anzafuhren, dass die viotMaae

Flnsserde von Manenberg in Saohsen aus krystallinischen
Partikeln besteht. unter denen sich zah!reich6 HexaSder

(bis zu 0,06 Mm. Kanteni&nge) beRaden. Ferner wurden

in einer weissen Flusaerde von unbekanntem Fundorte

(meist aus caikroskopiBchen, runden Gebilden bestebend,

mit theiiweisen Andeatangett von Hexaëderfbrm) vereinzelte

t!ach-prismat!aehe Kryat&nchen bemerkt, welche Schwer-

sp&th xa soin scbieaen. Die ehemiche Prüfung dieser Ftass<

arde ergab in der That einen !de!nen Gobait aowohl voa

Baryterde SchwefeteSMre. SatnmtUche Sehwerspath-
and F!ussapeth-Arten worden der biesigen bergakade-

misohon MineraMensammtung eatkhnt.')

Nach diesen Ettahrungen ta~t sic!t annehmen, daas

der F!uobaryt wenn eine sotohe MiMfatspecies wick<

!ioh existirt – nmr an wenigen Ortcn anxatreBen sein

DuMthdie stets beM'twttttgeGSto me!nMCoMegeaProf Dt.

Wets~Mh, dem tch datât mMnenbMtenD<uakmge. 8.
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durfte} und zwar aua dem Gmade, weil diese wfk<

Hche bdèr ahxohèiBcn<!6– obémMûheVefbmduBg B~S+ Cf~

«tch b!oa unter UMatandeo btMat, wie Me in dem ~ng'

Mmen EntWteMeagttgan~e der Natur am ee!t<maten vor-

ZMkotnm&npNega«. Durch !a.ngsame ge~nseit~e Ein-

wirkung verdûnj)iter Solutionen von BaF und CaS kann,

wie wir Buhen, derF!uobaryt ntchtentst&ndenaein; denn

hMtbei entatehec SehweMp&t.h und MMSaapathaïs getrennte

G6bitde. Immerhin aber ist es mog<!ch, daes an einigen

Otten MaMhmaweise eine Bchnp!!er<!chemische Emwirkung

atattgafanden haben mag.
tn Betteff des verachtadenaftigeo kryxtttUtnMchen Typns

der von uns dargeBtoUteB Ftuaasp~thkryBtaU~ verdient es

soblieaelioh a!a ein E)*hhf«ng6!'esutt&t hervorgehoben zu

w~rden: daaet&agsamp Entatehttttg~ tB Verbindung mit

niederer Temper~p, die Hex&oder-B!ÏdcB~ begunsttgt,

wahrend echneUe Entstehung, in Verbindung mit

hoher Temperatur, auf Oktaëder.Bttdang htnwirkt.

Ueber eine sehr einfache, rasch arbeitende

FUti'irvornchtungnach Bunaen~schemPrincip;

von

Dr. E. Fleischer.

Das B<tnaen'aohe Filter hat bai allen Vortheilen der

Ze!<:ersp&rn!sxdoch auch einige Nachthette.

Brin~t m~n z. B. feinkërnig~ NtoderscHa~c auf ein

solches Fi!ter and ~rbeit~t mit atarker La~verdûnnung, so

gehen dtesetbcB vermoge des auf der FHterHSche tastenden

Druckea teicht) duteh das FUter-Med!um tind truben daa

Mtrat.

Ein anderer ôfter eintretender Uebe!stand ttegti in dem

Zerreissen des Pittera an den den Phttm'aad berahrenden
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Stellon. Sotatd tûtztofer nur um ein &!e!aes verbogea Mt,
hat~N'Mwst~~t&eMMhteh.

EndHch iat der Bunaen~sche Apparat nicht tfans-

portabel, and woht Rtt gt8sseBoL&bofatonen, nioht~tnimer

aber f~t den. eiozelnen Chemiker, wetchem grSsaeM

MMScn BÏMae~ea Wassere nicht zur VerfS~ta~ etehen,

a.nweadbat.
AHe dieaoSchattet)~e!tendea sonst vortfeMtchenAppa-

rats Matt~ jedocb ontet Metbeh&ttungdesaetbenPnocips

(Filtration durch Luf6vcfdGonttng)veircuedeawerdea; und

ich unternehme es dah~r cethet. aaf die Geiahr Mn~ dasa

même e!n(ach~Vorrichtung vielleicht privatim von trgend

eînem Chenuket set&n benutzt wird, dieselbe wegen ihrer

BequemHebkeitin derHMat&Hungnndbedeutemde~Leiatmtgs-

~(h!(;!ce!th!er zu besctretben.

DieAnordnong desAppMatN iat wohl hialSagîtohaus

ncbcBNtehondotFigur efsichttieh; ich f<igedaher nur einige

Fffoaaen-Angabea h!nzu. D!e FIasche A hat etw& bis

ï Ltr. Inhalt; !r HttÏs, wofa<tf der doppelt durohb&hrte

Ka&tschub-Stopse!aitzt,5–6Cm. W~tte. DerGtastnchter,
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welche'p nadt Btp~z des F{!tM&di&~u SUfMada F~amg-

Mt~Mnptangt, bat 7–8 &n. Sotte resp. DarohMio~ef.

Pie Weite seines Bohtea dagegen darf n!cht tthet 6 Mm

betr<tgen. DM«aîs MauttsMak dieneude Gïssroh!*m~welches

dorch einen Ksutschutotchïauoh mit <temfeoM.wtoHtgge-

begenon S<mgrob)'verbuaden iat, hat e!ne Mnge von ftwa

1 Pom. and oine Weîtc voB 4–5 Mm. Der(~Mtsohh&hn

q endlich kann je nach Hedurfhtss aai' de!t Kaatfohu!t'

scM<moh(zum Absehtoas der &usserenLuf~ oder t~f dae

Rohr m (zum E!atrtttt dersetben) geschobec werden.

Das Wichttgftte aber far die TaugUchkeït dos ganzott

Apparats liegt, abgeBehen von dam gaten VofschIuMaller

VerMadangen und der richtigen Auawahl emoa aich dem

Mtc? got anschMesaendenTHO~teM~in der Her8teHaag
des Filtcra selbat.

Dleaelbe ist jedoch sohr e!n&ch. Man aohneidetzwei

Filter, von welcheot das eine der 'frtehtof'Gfosse ent-

spricht, das endera dagagan nur l'/t–2 Cm. Badms bat.

Man breitet Metaaf beide batbkro!sformig ans, uod legt
dae grossere M dae kleinere, so dsss die Mittelpunkte and

Falten, wie die Figur zeigt, in einander <a!lcn. Man faltet

stc nun wie. gewohnUch x~sammen on<t erM!<:a~f diese

Weise ein Filter, welches gegeo die Spttze h!n doppett

ttegt~ jedooh im hmem nur dta gew8hnt!<'he Mn~ha Filter.

FUtche zeigt. Naahdent man dieses Fitter wie ûb!!ch in

den 'Fnchtep eingeÏegt (wobe! es zweehmaaeig ist, daas dte

Spttze eo i!ef ~!e m~gHeh za Mes'en kommt~ wird es im-
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g~oohtet and aateentMch~an den ~wetFattateMm gatan

den Tttohter angedrückt, "o daas dadereh das Bindnngen

von L~ zwtschmi Filter M~dTrichter be:m Aaaaugen m8g.

ttohst vermiedon wird.

Die Manipulation dea oo hergeateMt«n Apparats ht

sehr einfaoh. ZonSchet aoh!ebt man q auf m und Mast

nach Aufgabe der eraten Ttuaaigkdt erst cm pa~r Augen.

M:eke bei Luf<ZatTttt Mtmen Atedann sMgt man (unter

jedesmat darauf folgendem SeM~mett des auf den SeMMctt

gerackten Onet~h~hns) ainige Male an, dF~ckt, Mh nooh

viel Luft d~rch daa Filter geht, die FattateMen oben etwas

an und sehtteaat, nMhdcm eine geaûgende LnftvefdûaDM~g

erzMt worden, den QaetBchhahn. Der Apparat arbettet.

can M<mterbtoohe& vermOge der VefdttanaNg des groMeo

Rauœes in A fort, bis d:9 FtSaMgkeît. abgesogen t8t. Ab-

dann wird noue aufgegeben und duroh wenige Kuge an m

wieder die geeignete La~wdttanaog hergestellt.

Da die FHterapitze doppelt Mt~ ao gehen se~at tëin-

komtge NtedemohtSge nioht darch, un<t man Mh6h e<-ets

ein klares Fi!ttat. Die Geaohwmd:gkett der Filtration ist

wie man s!ch telcht uborzengen kann, 4–& mal so gMM,

ats untpr Luft-Zutritt.

Ist die Filtration beendigt reap. auch der N:ederachtag

auagewMehen, Bo oMt~ man q und eetzt den ttbgenomme-

nen Kaotachak-S~paet aaf ein BechergÏM~ in welohes der

NiedeMehiag nach DatehatoMtmg des Filters gespült

werden aoH.

Witi man dem NtederacMag troelotea~ gKtheK uod

wïegen, ao mmmt man (was te:ch<ivon Statten geht) daa

ganze Filter a& den beiden Fa~teUen hetaaSt tegt es in

eh'9n Ghstnchter and mit diesem in den Troc!t<mtcaaten.

!n keincm Falle hat man daher nothig, den Trichter des

Apparate aus dem Stopfen herausznziehen.

AtM dem OeMgtec geht wohl die EinfachhMt d~

Apparats in HeMte!taag and Bedienung zur Gea<ige het.

vuf. DMS es in tester Beztehuog aber durohaas kemar

besonderen AMtrengaBg der Lungen bedarf, mag der Um.

stand bcw<am, daae zanSch~ 4–6 kra~tge Athemaügc
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geK<tgea~<Mt dttfch nachhet~en SphtM~ dm QuetaehhahM
eine Tn<)hte~!ttuog rasoh abzutiKrifCM. Dagegea habe tch

nooh hutMehtHch des anzMwende~den Ptttfttp&pierft etwas

zo bemMh;en.

AUefdmgf* g!ebt M xo atarkes Mttnfp&piep, we!che<t

auoh m e!a<aehet Lage nieht dareh die tfa~i-Vetd<innung

(wetohe uaterUmst&ttden fast einem Metar WasMrsttab ent-

epncM) zerreM~ jedooh !at aach sotches Papier nioht zu-

verMM!~ und wegen seme~ schteobteren An!egeM an den

TftchteF-WKnden zu andioht. um die Verdannacg dauernd

za hattea. ta Foige desMn ist aho jedenMh das be-

sohnebeoe Filter vorzaziehen. Nimmt man jed&oh aitzu-

Mn~ Papier, so riskirt man auch h!erhe! ein ZeMe!aeen;i

dagegen Ntcmaïs bei dem gewôhttttchen mittetstarkett. Um

MerCbef eine bestuamte A.ngtbe za h~bea, wog ioh emeN

DDont. memea getrockneten P&p!ora und fand deasen Ge-

w!oht za 0,824 Graa. Darnach kana man nagefahr die

geetgnete Paptersorte ermitteln.

SchMeaftHch bemerke !eh noeh, dasa weder esatgsaoM
noch ammomabaHsche heisseFttiBsigkeitea, wenn aie nicht

aMzu ooncentnft. sind, beim Ansaugen bet&stigen, doch

kana man auoh in a~tohen FaHen durch Etnachattung' einer

EMpnvitr!ot. oder Soda-Rohre rnoh eohutzen.

Ueber einige ~)envate des CyankoMen-

aaurea.thers;
voa

A. Weddige.

(VodSn~eM:tthe!!an){.)

In einer ku1".&enNotiz über d!oDaMMtang' des Cyan-
tohteos&ufe&theKf (Diea. Joarn. C, lt7) habe !chbereits m!t~.
theilt, daa aïk&hoMsches Ammoniak auf denseiben unter
atsrkef WSfmeeïttwtcMuag und Bildung eines schon kry-
staHistreoJea K ornera einwirkt, don ich Machtteinet Ettt-
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Ntchun~ Mf das An<Mder Cy«nt{<th!MMaare!ne!t. M der

DaMteHtt~ emef gpeMWH'ttz~r AneiÏyM NwMch~tdan

Mcnge d!<tse<tProdaetCKhttbe tch jedooh goRmden. dass

bei der RfMtMn MtchtCytmkoMeas&MKttnM~son<!e<'nneb~t

CyaK~MmeMMmUMthtm entatMht, deasM Bildung MMh

io!gender €He!chuogtotoh(iveMtan<eh !at.

ON Nits
~NH,ON~~

TfotKmehr&oh wtedefM~ep Abi<n<ïentngdesVcMacha,

Anw<!n<!«n~von SHeHae~em,wS8M)'!genand Mem Ammo-

n:a!t, t~t es mir btt jetzt nicht getungen, daa Amid zn er-

hatten. <~ 9:ehder CytmkoHenaitoteatttergegen Ammoniak

durch!ma wie Ch!o)'koMoasitufeK<.hefvcfhStt. lob hof~

jasttethe jodoch auf e!nem andèrn Wege/ MKMUohMa dem

sû~ttttnnten P!aveanwMtt«Mto~ welcher nach SMUM'Ï!nt-

atehung und semen Zera~tmgsproducten niohts aideras

tst. ab dan Amid der goMhwaMt~nCyM~Menf~uM~durch

ERtochweBungdaMusteMeo. ïch bin d<na!t beachRftigt,
mir dinaon !nt<:)'«8MtanKorpe~ in gr6fscter 'Mengezu ver-

ttcha~entund beabs!<:htjgedeBaetben,st*wie den ats Neben-

product entstehenden RQbeanw~serateC'einem genaueron
Studium zu unterwerfOn

Anilin wirkt Ma!nR dam Ammontak unte)- Bildung
von BianaSure nnd Cart'o![attH{dsaure&therauf den Cyan-
k<th!eneSareatherein. Ganz ebenso schMnt Methytamin

e!nMtw!fken, da beitn ZuaammenMagea der beiden 8<tb-

atanzen ein starker Ocracb nach B~as&aro M~Ktt.

Concentnrte Satzs&afe zetaetzt dea Aether schon in

der K&ïtelangsam unter Bildung vonOxataamreand Chlor-

ammonium. Beim Efhttzen vollrieht sieh die Beaotion

Hehfrawh. ER ist daher achwierig, bet~oM!che Mengen
eines ReduoiionsproductM(Gtycocott) aus demAether dar-

ateUen, da atkattsche R~dactionsmittet tho sehr echnett

tinter Bildung von Mtms&apezeMetzen~wâhrend in saoref

L3t<ungz. B. bei Anwendung von ZMc und S~zs&aro der

groaate TheH der angewandteM Substanz h Oxata&afe

tibergefBhrt wird.
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WMSchweMwttssefstotfF m den tve!en Aether ûder

ÎHeméatboMîse~otttMuog dessetban geMtet~ so HChf!den
sieh sehr batd galbe KrystaMe au<, und nach tangerer
Einwirkttttg gestaht die ganze FtSssigMt xu emam Kpy.
stallbei. Der neae K6tpf)' w!rd nach dem Abpres9<m deF

Muttertauge Mn beaten in Aother getont, aus dom cr in

groaaen, schonen,, oitroMnge{b6n Prismen bryRhtHMirt er-
balten wird. Aua hetssem Wasaer, das ihn in !)etrScht.-
MohopMenge {oa~ kryataittaift; er in Heinex ~etben Nadeln.
Er aehmnzt bei 63–64" und ~sat steh nièht unzeMetzt
<t<'st!iren. Nach dor Analyse ist er, wie zu o'warten war,
ein AddUto~sproduct des Schwefetwass~FstoHs zum CyaB-
!:ob!ensaa!-ei)ther nnd wird seine Bildung <infch falgende
(He!chnnt? atM~edruobt.

ON CSNtf~

COO~H& ~00(~1~

Versuche, durch Bmwirkung von Natrium auf den

Aethar~ eine dem KyanNttun entsprachetide Verbindung zu
orha!ten, hatten keinen Brfo!g~ da sich bei der Réaction
nur braune zahe Subs~nzen bilden. Es ist mir jedoch uner-
wartet anf emem andetenWtigtt geluag~ ein Po)y mères des
Aethers darztmteHen. Um die Einwir&ung von Brom auf
deMetben zu unteranchen, wurden Sqaivaiente Mengen der
beiden Sabatanzett, vor Feachtigkeït. geschutzt~ mehrcre

Tage sieh aetbst ubertassen. Nach Ver!:mf von zwei Tagcn
hatten sich beroits einzelne lange Nadetn abgesohieden,
welche 8!ch jedoch auch oach mehrtagigef Einwir&ung
der beMen KSrper auf einander, kaum vermehrten. Das

Gemenge wurde daher, um dio Reaction zu beschleunigen,
in einem Rohr etngeschïomec~ zwotf Stunden cbe!- Tem.

peratur von 100–HO" aasgcaetzt. Nach dem Erkaiten
fand ich daa ganze Rohr mit !angen KrystaHen angef&Ht,
and zeigte sich beim OeHhen kein Druck in demsetben.
Die KtyataUnadeto w~rden zmKtchst dureh Brwariaan aui
dem Waaserbad von ûberschtiastgem Brom befrett~ und dar-
auf aca betaseïa Alkohol N!akryt<ta!!isiFt. Man erhaït sa

kleine, harte, weisaf! Prismen, welche in Wasser und
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Aether Mbr wenig ÎSdîc& ebul amd bat 164–165"
eehtaeïzMt. MMeIbNt eathaMen aaeb der qoaHta~ven
UBietsaohaog kein Brom, und beaitzen nach der Koblen-

etoj~ WaaacmtoC.und StM~Mestun~Mnsr genaa die Za-

satmmeMetzQN~<ÏMCyaBkoHena9aM9theM, Werdep 9tf
mit Kali- oder Natroo!Mge gekocht, ao entwickett Moh
Ammonik und in der FMssigkett ïiiast sich OxataXare

aachweMea; katte AlicaKenBoheman nicht daMof emzo-
wirken. Ueber die RoMe, welche dae Brom bei der B~-
otion ~Mit, mttesenweitere BeobachtangenAuskunft gaben,
denn MMer dem hystaHtnisohett Produot bilden sieh noch
andere KSrper von z&herBeaohaabnheit~welche ioh b~

jetzt nooh nicht in einem zur Analyse goeigneten Zoatand
whatten habe. Auch ist die Bntstehung des beschnebeneo

K~rpeta genau von der TentperataF sbbaogtg~ wird etwas
ztt hoeh orhitzt, se bilden aioh neben etazetnen KrystsHen
haaptsâohiioh unio-ystatUcochez&heProdacte.

E!ne aosfiihfMoheUnteraaehang der nenen VerMn-

dnngen war mir wegen Mangels an Material noch nicht

mogMch~ich h&fRtjedoch batd mehr daruber mitthailen zu
koanen.

Mpzig-, im Febroar t8?8, Ko!be'e Laboratorium.

Zur Constitutionder Benzotk~rper;
von

Theodor Petersen.

Andere, zumeist nicht aa&cMeMnM'eArbeiten haben
es mir wShMB<ÏzwMC!'~ht& nicht vergocn~ auf demhoch-
m~Mss&ntemGeMeta der mbatttohftea Bcazoïe~ insbeson-
dere der Nitrooblorphenole gr§$aefeSt<KÏ!~~~ttashmea;
in MUM'erZeit bounte 4et

Qag~Mtand jedooh wiedor auf-
geBOOM~nverden.
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6"

Vetsneh~aMderb~aBoteBDicMMbeMoeeeMeDioMot.
bMMtt abzoscheMen, 6atten ~tang ikemen ganstigcn
ErMg, aoMee aber fortgeaetzt werden. EinigermMssem
befriedigt haben mieh weiter einige mit. dem BOohttgea
NttMphenoIaBgetttenteVeraoehe. DasacadteaemKotpef
efhatten~ amidirte, azcttrt~ nach Schmitt~s Méthode in
CMorophttMt nnd endlioh in Chlorphenol ûberge~rte
~Fod~t MeSM-tain der KaÏMchmeïzeweder HydMeh:Bon
noch Be80f<M,gab ifïehneht Resotion auf BreozcatecMa)
<!br!geMwurde viel in der Schmetze zeraetzt.

Ich hatte in einer &aherem Abhandtuag') meiBeAa.
HchtOBaber die Constitution der bekannten Nitroohlor.
phenole niede~elegt. Es liegt mir nun heatc namentlich
ob, meine und Anderer frühero Arbeiten über diesen
G~ttatand wesentMohza verbesaëm und za orgSnzen.

Der Theorie nach sind eechazebmisomere DnutroeMof.
pheNote mogMch. lm Jahre Ï870 glaubte ioh tunf der.
se!ben ats bekannt aDnehmea za mûssen. NSherM zu
er~hren~aneh deren VerhaMnMazur P~nosSMe JkeBDemzn
ierne~ erschiemmirvor AllemwûnBohenRWM-t.h.iBzwiachea
M-kannteGriesa seinen Korper von 108" Sohm.ab eigen.
thamMehatehtmehfam,~ Armstrong fand überdies, dasa
erPattst codSttame'a bei in~sehme~endeaDtnttMchlor-
phenol geweaen. Auoh dte Arbeit von StoBhoaae hat
Armatroag~ wiederboït, das bei der Emwïrkan~ von
CMortod auf KkriïM&aMentstehende Dinitrochlorphenol
von angeblioh t08" Sohm. jedoch a!e vorschieden von dem
aoebeo erwahntea und eigenthtimJioh~ auoh a!a identiseb
mit einem bei 108<' soïuaetz~nden Kôrper, den er aus
D:eMorpheaoieaKbM&m'eorhielt, erachtot.

Ich habe die Emwirhm~ von Chlor}od aufP&nn.
sKoreebon&Usatadu-t and getonden,daesdabei haaptaSoMioh

1) Faust und Saame'a Din:trocMo)'pbeno! von
!!1" Schm.geMdet wird, was nuch nun 90 weniger ubcr-

') Bot.Ber!.Chem.CM. 860.
*)BneBMheMttthnfttng.
*) ZeitMhr.C~m. t3}7, M~.
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raa<!ht bat, ale Fa~tt darch Reduction der t'ïknnaHure

zu .~Mtt&tBndMp~M~ Ueherfûhrtmg deea~en M dM~M~o-

vorbtKd~n~ und Kocheït mit Matzsaute vor cif'gw Zeit

dieflon Kurpef ~ewatm.

2} ïtexattirt bei der Reaetton eine gawiase, doch w~t

g~HngereMonge <ioa t~Kbots'schenDMtfoeMcrphenotft')

(Scbm. 81*).

3) ErMnH, ioh ein twt MO" achmetzendea oMor-

und .;ot!ftM<Mmtmrtes Phettot, leider jettoGh nur wenig
davon. Seht in K<)!dge!ben, sctde~itnxcnden, m Wasser

zJemHch ioat!ehen, wMserf't'omn Btttttchen erachmnendes

KsU<uns<t!xergab den K~HMtn~ehtttt des Ka!iumpikrato8.
N&ch dem Anfkochen mit, Stt!pH<:MHimr<;erMgte Piknn-

sauro~us defPtuastgkoit: ea mt dabor miiglich, aber nicht

wahmchetnll<:h, dasa c!n ÏBMneMa deMelben vcrgetage~,
Am w~hï~h<}in[!eb8(<f'nernohc!n<i mir viottaehe, dass «s

doch tMtrPtkria!i!!uM gpwcHen, w&f&r&Hch der Waaacv-

~eh:dt dea m !t!e!a9n gelbeu N&de!n erbattonen Bafyam-
saizea (6 H~O) spricht.

Wte StcnhouHc verwattdte ich bei dem Versuch 3 Th.

krystallisirte Pikrtnsaure und t Th. Jod, fHgte aber statt

3 Th. WaMer 4 Th. hinza, am dio Reaotion zu mSasi~eo,
leitete unter Erwafmen auf dem Wamerbade Chlor in daa

Gctnisch, bis in dem an don Re~ctionxkoUtea angeb&ngten
Ctastmhter Chiorp~rin und Sttokoxyd retchHcher aufzu-

troten begannen~ ste!K:enun den Ch~patrom, welcher bei-

!&<!g 6 Stunden auf 90 Or. P!kr!nsSure atat-tg eingowirkt,

ab, arw&rmte karze Zeit auf dem Wasserbade weiter, ~Ut~

aus dem dtmketbraanen Liqmdttm mît wenig Wasser das

braune Nttfoppodukt, itMtfrei von Jod, welches derart noeh

m L')MB~ verMetbt, wKsnh mit kattem, tosto d~r&~f in

viel hoissem Wasser (wobe! nur ein geringer Chtomott ont-

baltender Rttehstaxd enibr!~tc), HItr!r<-e,eStttgte mit KaHam'

carbonat ab, !ie99 die rothbranoo FtHatti~kett durch TMer-

') Oenktman itiehaaf diedrciN0);roppa<t ~r PUcyi~Mfc,deren

nehtige Constitutionim VctiMfdiMer Abhandlungvon mir ~eze!gt
werdcnwird.dieCMoMtMM~uchmaMigetMgend.m mu3<biaaufzw<

DtaitfoeUorphenotevonm''Scbtn.MnaevO!)8t"Sobm.goMdotwerden.
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tM'M<' !<tMtat~ eMgte em, ta~te tatt Satgeter~MEamedet

aus, Mhrte auia Nene ta KaHum«a!xe aber and !ieM <r<M<M-

nirt kfystaHMtpea. Die tetxtMt bfaunon MuttoriMg'en

waton zu nahefM' Untetsaehna~ nicht bes~ndwf ~intadend.

Daa 1 Mol. H;0'e!!<iha!<ieadeK!tUunt8tttz daBbet ttf a

schmetzend~ DtmtrooMorphen&k schied Mctt groateathetht

zt)eN't ab. Seine aoRtaga bt'NunUohgetban K)'y'<ta!ti~ttOM~tt
tictenjedoch erst nach nuthpta~Hgcat Abecheiden def Staf~

filtriren der LoauNg durch Th!atkohte und wK't~rttoltem

Umkryat&ttisirem ao ge!b von I''arbo aua, wie PHUftt'acttM

Ongioalprftp&r~. Bbeaso wenig waren dto ttus boiden

PrXpttrateo dargoatcUton Sttbet'i.ittze (feine, hell ettftMgt~be,

echt vottuniaSs grapp~rtaNadetcheo), ÂmmoMtuma&~ (heM-

getbe N~detn) und B~yum:<a!ze (geïbe Nadoln, nach Aus-

tre!bett des K.yat&nwasset'a ztega!f«tb~ în der KâÏte wîedet'

MM8Mororde~d) vou e!a&ttdûr verBoh~dec. Das tufttfookne

Batyumsatz taemea Phonota vertor über Suhwototsaafe

!0,oa Proo. (4 M&L)~bis t80" weitere 12,08 Proc. (5 MoL),

im Ch~nzen38~t4 PrM. Waaae)', eatHpMchettd der Forme!

[C,H, (N0,), C! O], B~+ 9 H,0.

Die nooh Mcht gaM reina Duboi~sche Stune wird

tun beaten in daa sehr schwer l8<tUch&hoohgaibe Baryum-

ttttlz verwandelt und aua sotobem wioder abgesohieden.

Das vMrtneintttohe DtïntroeMorphemoï von 103" Schm.

etiatitt daher ciobt. Ich traute nun aber meinen Mgenen

tmhcran VeMUohen theilweise anoh nicht~ nameotttch er*

ttchien mir in Fot~e einiger- brîeRtchen Bomerkungeu vott

Faust main MoitMoNorpheaol von 69~ Sch<n<verdéichtig,

ungeachtet der gToeaea âaseeten VeraehMdMthMt. mohrerar

setner Satza von denen der bokaonten leomeren. Die Iden-

tim dieser Vûrbiadang mit. der Dubois~obeo habe ictt

neuerdings erkannt und dürfte .vielleicht auch das angeb-
Hch bai 70" Nchmeizende DînitrocMoiphen&! von Enge{-

hardt und Latsehtnoff nur der tet-ztere Korper gcwosen

sein. Auch das iTuher von mir beschpteben&Nttrodiehior.

phcnut von 106" Sohm. muse ich zufiickziehen. Nach

wi~dorhottem UmkrystaHituren ~eigtott die Sidze destiethen

mehr und mehr dea Charakter wie dMjeaigen des ~ou
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~3?--t ~– ~t~1L HT: a* t~~ t )t t t
Fisoher beachttabennn N~MdioMcfphenota und e~~ht~
die abgescMedeM SKaf~&HmaMI~tteina~e den 8chme!z.

puaht von i22". Bei diesen und Shatiehen VertMoOgea
gea~gea zawoSenMht ~et!ng6 &eïa<t&FMg~z~m~t t~Mige
BoMMO~Mgen~ma den ChsraMiMder Mze weeeatNeh zo
ver&adern~hartnacHg aMata~n und den SohmetzpnnM
der S&nfe tua viole Grade herabza<!)rNc&en.Man &<mB
daher vor FeHscMHfseBmo~t geaag auf der Hat 8e!a<

Die h den Iftzten Jahren Mcannt gewordenea ~Bter-

'<ae&hitgen über die aubst!<:<rten Beozole haben mattchen
bMhM dunklon Ponkt aa~-eHitrt~ dooh Nieb oine Reihe
vo~ WïdeMpfûohen on~Mart. Meine letzte Arbéit Sber
die PiMtMawa ~b oiïf wH~ommone GëtogcoMt zu

ver-
gleiohanden Betraehtangon~ derem Reao!tate Iph nQmaehr
in KStze vortragen will.

W&hteo wir zo dom Ende aIs Praisteme drei MNg-
netp Kurper aus~ eine BenzolcM-honaSare, ein Phenc! and
oin in anderer WeMe aMbatttuMtes Benzol von welchen

drcienWtohtigeeboksnntMt~ n&n)!ichd:eAnissanre, wdoher
nach der übliohen Theorie anz~eiMhaft die P&raateHang
1 4 zukommt, (Baeyer, Graebo, Htibner und Peter-
tn&nD), daa DMtrocHotpheno! von Ul~ Schm. !n wotehem
CI w~d oine NOz Gntppe, wie ans dan ne'toren Arbeiten
zn acMesaen, ~!oichthas9:g, d. i. 2 8 oder S 5 gegon OH
geateïïtaainm~aacn (Fanât, Petetaen~ ArmattoBcu.A.),
end!i<;h das bei 71" sohmoizendo Diaitrotoho~ welotea
nach den Verm~~m von Be!ïstein und démon Mtterbei-
tern C3B~und eine NO~-Ch'appe ohne Zweifel in der Para~
at~Dang Ï 4 enthSÏt. Treten wir sogleich in nabeTe Be-
banntachafb mit dem letztoren.

Von dem Totool~ dem Benzol bekacntHch im physi-
battschen and ctemischen Verttalten Sosserst ahn!:eh, sind
Meta-, OrMm- ~nd Pacadenvate in Menge gekannt und
zumMst gut untersncht. Toluol liefert beim Nitriren za.
naeh9tMetamtr$to~ot (âûsaï~ Sied. 223<~ und Parat)!tro.
t~!uo! (Schm. 84 Sied. 237~ welches weiter îe!oh<; in



P~tersM: Zor CcnsMMoB daf Benze&~h'per. 87

PafMttfoteaMëo&nMl 4(Na~a. 840~ ûbeq~Nh~ werdan

tataa; dÏ<t Mdw NÏtMtotMïe ge&ea bei <b~j;eaet!!tiM)i
Nitriren in eia und dMaeîbeDM~ototaot (Sohm.71 Obat.
Du dritte (Ottho.)Nït~e~Ïaet (a<tesig,Sied.880~ bei t4t"
achmelzendeOcthûmtMbeazoea&aMHe&md, warde Mgol*
reoht aua PfMMtfototoût bezw. P&tMettcMd dMgMtteUt
(Beilatein nnd Wilbrand, Beilstein ond Kuhlberg,
K<tkt~ o.A.). Da Bon tt!e0rthon!trobeozce99we~ gMch-
wie die Orthobrom- nnd OïybeMomthtfe der Reibe der

tM~htaMQK 1 8 mgeMrt (V. Meyôf) ao tcann Metami-

trotohol') aw Y 2 ee!a.

Bromb~nzo!zeigt~~n AndereeVwMten gegen StJpeter-
sSare aie Methyïbeazot. Beim Nitriren eatstehen daraus
zweiNitrobrombenzolevon 88" und 125" Schm.(Bubale
und Atabar~) Be!de H6&fn bei ~ftgeaëtzteat Nït~rën
daMetbeDinitrobrombenzol von 72" Sohm. (Zincke ond

8!atenîs), worîn die beiden NïtrogMppea aioht benaeh-
bMt sem koanen. Nach der aetiBnen Beotachtang der
letzteren beiden Chemiker denvirt ûBmMohvon dieeem
DimÏtrobrombenzot ebendasaelbe und zwar daa Hof-
mann~sche PhenylenduurnB(Sohm.64~ wie aaa ntdtt ge-
bfoaatemtwoMb~mntem D~mitrobenzo~bezw.sogo<Maatem
PtM'amtMmHn(Schm.108"). DtKa*aber diesee letzteM mit
demMetaaitroparatolmdin (CH~and N0~ beoMhbart) von
Beiïatein undKuhlberg cotteapondirt~aïao 18 Mt~&<tg<
wie mir scheint, aus deren Untetaaohungm~ in SberzeQ-

gender Welse; das dem.bei Ï08" scbmetzeDdenNïtranStn

entaprechende Nitrobrombenzol (Somn.56") !et daher 1 3,
dieConstitotion der beiden andeMnNitrobrombenzole liegt
aber acbonjeizt klar vor tms(1 2 and 1 4) und zwar wîrd
dem bci 38" achme~endemdie MetMteMuog1 2, dom bei
125"aohmeïzeaden die ParMteMtmg1 4 zM&ommea,wefar
der Bewota sogleich geiuhrt werden aoU.

Wean Benzol nitrirt wird, verh8!<:es mch genau wie

') Medfitte(Neta-)N!tMbeBMw5nM(S<)hm.t4t") wurdebekMn<r
BchvMfKMMmvonBeHeteinundKah!~erg ~MMetamttoammt-
MtMeifMtea.

*)Manvet~etcheMmenttMt.Ann.Chem.Phann,tM~ t5.
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T<4M')tun*! Brotnbaux~ die SMtoakette iM Totaol fttHg!ft

ww e!n H-Pt~t~ oheaso daa Bc im Bua~tbenzoh Het ettet'-

Ktschet' Etnwtr&uhg von SfttpetersSare ao~' Benzol feBu!t!ft

tias ein zig bekanMtaDMttfMbeMzoï (Schm. 871, dem Dinitro-

Mtto!(Sc!ina. 7t") ebenso tthnhc~ wie Benzol demToittuh

Weaa aber jenes D!oïtn'o~to[ot chue alleu ZwetiM 1 2 4

(CHj,bRt i) c~n~ttuitt M~ so taa&s Pinitrobenxot (Schm.

87<') 1 3 un d, da es n&ch KoraeFpagetfccht Re-

ttorc!n t!et'€?t~ dleacs ~beafatts tSsMn. Dicb!s.

her a~cmet~~ uMIohe VoMteHtmg, beide K~rpef bea~ssen

dK- P&r~HteHong t 4, war d&her etae tFngc.

DittUtototud I~tu:tMbeMZ~tMetamiiJfop~M. OfUmaitrmiittt
tolaidin (R'.Ptu'atHtMnitm)

Sebm.T"U Mchm.a't"v Sehm. Sebm.i'W

N0~ N0~ NH,

~N0, ~N0, ~N0~ ~N0~

CH, CHa

Gehen wir zuaSchst einen Augenblick zuf AnMaBure

utMr. AxttNttraHMsaare erhMtSaïtfowsk! be!ntKochett

mit Sa!petôM8ure Dmitranmo~ hiepaas bei t75" sehmet-

xe~idesPmttran!!itt und weiter durch E!!m!n!tung~der NH~-

Gruppe das wohtbettanHte DMtnfobcnxol. Da nun die

beiden Seitenketten der Antss&aro g!e!chwie dey Par~oxy-
benzoMMnMsich in der ParasteHnn~ t 4 bf~tder~ Ho musa

NitMmiBstiure (OCHj bai 1 geducht) 1 2 4, bei E!nw!rkung
von Satpetersunre aber N0:t an Stelle von CO~H getreten
sein. Die weitcrc Angabc S&Hcowaki~'), bai Behtmtt-

lung von Mttttr&ttlss&are mit S&îpeteraSure entetehe unter

CO~-Ab&pfdttM~ d~selbe so eb&n erwahute MuttranMo~
erscheint mir ungenan; ioh vermuthe, dass bai dieser

Reaction zuerat ein isomeres Dîn!tr<m!t:o! («nd zwtn*t 2 C,

OCH~ bei I) von z!emUoh niedrigem Schmetzpu~kt cnt~
steht und dataui' weiter TnattraHMot 1 2 4 6. Der ge-

n~nhte Forschcr hatte mogMcherweise ein Gemenge von

') Ber.BMt.Citem.Gee.S, M2.
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dem zwettM 0!attmn!aot o.mt 'MMtTaMs&t~Kte~ Mander
vcn emen~ dem dea ersteB!)iMtpmuHo!s nahe ticg<mden

SchmotzptMkte (87").
S~Heowekt hataachNttKtni~aure taitAatmoBt&k ïn

hëh~Mp TetBpeFatur hehsndoh und r~ctrecht Mttfoper*

Maidobeaz'3e8aure/ darn!tch ~owoM duroh EotfcMtftn~ der

AtBtdugt'uppe OfthomirobenzoeaSuro 1 S, ats ~uch dureh

AmMifung von NO, in <tefNH;roptH'MMdobettZM8&uFeeine

(ter Gr!e98'sc!MM DIamtdobenzoesttupen (~ und &tts !etK-

tefep dureh CO~-Abapattattg das Grie~s'echa D!amt'ï«-

benxot (Schm. 9&*) erh&tten, welches dahcf nur 1 2 sein

kann. HemaaN don JieobachtMo~en v~H Meyer und

Wareteir Mefernindessen zwci, M&ch<jriosH von gcwohtt-
Hchef 1 8 Amidobe~zoesHQMdenvirenda Msnttdobenzoe-

eaoren und y) d&M<etbeDKunMobenxot, die eine (p) ist

daher 134 und die zwe:te (~ 1 2 3 (CO.:H bei t).
naa mit dom uns nunmehr woMbekfmnteti («) Dinitru-

broatbeazot correspondirende ï)tn!tcaBtt<n (Schm. t76~)
ist 1 2 4, ebenso dalier (NH~, Br~ CI, CH immer bei 1 ge.

dacht) das oorrespondirende Dhutfocb!orbenxot von 50'~

Schm. und das von beiden duroh AustttUBcb von Rr und

CIgegeoOH detivMa<tda(«)D!nî~foph<;notvoa 114~Schmotzp.

(Jnmgfte!soh, Ctemm, Badnew) z<MMnmen~eaetzt.

Dimtrophenot 1 2 4 entsteht aber durch NO~-

Ktttfûhcong ebeoaowobi aus fUtchtigem Nitr~~

phenol (Schm. 46*~ wie aus Orthonitrophenol
{Sch~u. lt0~; jenet) maBS daher nothwendiger-
w~is~ 12, dieaes t 4 aeiu. Da femer bei wettefem Ni.

triron jenes Dinitfophetmk eben solche P!kmM&uro erfolgt,
wle aMs Dtaitrophenot von ~4* Schm., weîohM nobon

dem anderen Dinitrophonol beim Nitriren des Mchttgec

NUir'~phenoJs zu orhalten ist (HSbner und Schneider),
so geht biet'&aa unmittelbar der weitere Schluss hervor,
daas Pikrinsaurc 1246 cooet!tu!rt ist, das zwe!te

DimiMpheBot beM&uHgbemerkt, natürliaherweisc 1 2 6.

') 'MnHj'MiMtntUMhSher'ichmetzMataCahoufa angtekt (W),
vurmuthlielibei un{~(!Htr!'?*. HtneneueMABg&beist mir o!eht bc
hMnt.
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V«r det w~t~en A<Md~M!t%!md BekftMgaag dm-

M eben ge~ogeaen SehMssetaSge nanmehr e!n~a mM~Me

Argumonte etaBîe~ec z<t taasea~oben a~haidtg~bUebeaM
Beweis eïatMtea. Zino!<:eoadStatenÏa hab~meceeteM

~rgeth~ daeoN~bMmb~Mûl von 88"Sohm. Mch Ef'

aetzang vonBr dafeh NH~beï dtarMffolgender ~B~Ïrat~

daaGpïeaa'aehePhemytendMMun~wiewÎFgeaehenI12, Uefert.
Das bei 88" achmetzead& Nitrcbrotm~eazol ist da.

ber endg~Htï~ 1 2, dae bai 126"eehmetzende t 4,

V<a deMeiben beidonK8tp~'a wit~ durohEm~hroag
yen OH gagea Be der ïeMht aohmeïzbtn~nach WetkeF

und Zinct~a za tüohtigem Nïttopheaoï (ate&1 2), der an-

dere bei l~echmetzende naoh v. Btehtef'a VerMchenzo

OrthomtBop~enei(aleo1 4). Die GMMtttotto&dieaerbeiden

Nitfophemote steht daher MMer aUemZwM&t. DM noc~

onbekanote dritte NUtopheBot, der ncMge Otth~kS~e)'

(t C)~wM aus dem b<n66" M~meizendeoNttrobMîn~enxo!

w~tMoheMMh !e!cht au erhatten seht and be! nicht so

hoher Temperatur sohmetzea~wie der PafakSrpM.
A<Mdem bei !!?" schmetzaadMtNitrabtombenzo! hat

v. Rîehtet moh fegeiMeht dae feste DtbrombeazAt

(Schm. 89~ ~ewennen. Die 1 4 Constitution d:esM BeB"

zotkSfpeM~ wetohen V. Meyer bereits in TeMphtala!htM

~bim'Klhrte,tEMn jetzt BMht mehr angefochten wefdeti.

Mit dem t 4 Dibrombenzol corMOpond!rtanzwMfelhaf6dae

ieate DicMorbenzoï(Sehm.63°). EHerauaerhieItJangMeieoh
eïn Din!tMdîch!orbenz<~ welchea nach Engelhardt und

LatachiooM bei der BehandtwBgtn!t A!MIemleicht 1 Ot

gegen OH aoatMaûht und ae in du Dab&is'aohe ÏMnitM-

oblorphenol (Schm 81"} ûbergeht, eben welchMbeka~mt-
lich aus OrthncMotptenot (jetzt 1 4) !Mebt dargeateUt
werden kann. Wonn Kekc~ aaa Fheaclparaaaifona&oro

(jetzt 1 8) vemutteM Phosphorpentachlorid dasselbe bei

63" echmatzende D!ch!orbenzol gewaan, so erscheÏat: mir

das unter BerHcMcMgung*der in d!esemFalle ttef ein-

~fetfendeaReaction um so weniger anfïattend~ aïs gtetch-

zpittg sogar MoBoeMofbenzoterhalten wM.*)

*)B&rb&gHta.H:ekuï<<,Ber.Bar!.Chem.Qee.6,8'M.
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!& ftehtM t~n'~ïe&~ ANtMd!aag ~t Btehter
or habe a<Mdem be! M" eohmeizenden Nttfobtototenzot

(wie wir jetzt tnatea 8),we!ehea er aoo ÏMaitrobon~o! ~e-

gewaan~ bel dee von ihm aage~endetea Bobanditmg~
we!M mit CyMMiam Beban PatabronabeazoeaS'a'e t <

geosae Mengen von MetabrombeazooattaM S~ aea de<&

bel t26~ schme!zenden NttfobMmbenzo! (jetzt t 4) d~.

gëgen Or&hobrombeBxoesaaM t S erhalten. !Bw soheiaen

daher Umïagerana~a w!rH!ch voMoHe~ea~ welohe von dem
Aator anoh za~egeben werden; betraB~nda BeMtïon mit

Çy&nkaUam atao mehi! zttvefKssig~ ~M Beartheitan~
der VeMuohevon îretao~ et&rfiok und V. Meyer mit

BMtZotaatto~eauTen~eaMte zn betQcMohttgen).

Motatutropbeno~MetaeMoTphenotnndBtanz-
oateoh!~ geh&fen~ wie wh geaehe~, in die 1 2

Reihe, Par)t.(ff<!her Ortho.)Nttro- unaCh~t~-Phe-

ad, sowie Hydro~hmon der 1 4 Beihe aa.
Eben detse!boct~ye dann &aohdasgewohntibheChmon

zaznreehmen. Atgeaehe~ n<t«davon, doss deMen AnftretMt

ha<tB~ in etgûttthS&Ueher Weiso er<oïgt (es entsteht bei

Oxyd&t!onvon Phenol uttd Ani!!n~tmgebti«h auch der drei

Pheaylend!anune), tnnss man tmAnbetracbt des CMnhydrnn~
wohl soiner Etttetehaa~ Ma MenzMht, Triohtotphenol a. A.

ztm&ohet an aine Verdoppehtng des ~ewôhmMch MgeBom-
menea Mo~e~)~~eaCJ~O~ denken, welche auch von Ador
bei Besprochuug des Phtalyia*) veatHirt word~

Hofmama's Vetsacte ~bef die Sohwere des Chinon-

dampfea spMchen indesaen entachieden za Gonsten der
<iMichenForme! C<H,0:. ïch dMhte mu~ indem dieses
OMnon aïch ja nicht a!s tMge8&<;<.ig<!eVefbindaN~ verhtUt
wie KoMenoxyd~ dem mit Lmchiagkeit zwei e!BwertMge
oder eine zwe!w~rthige Fancttoaf Maddirt werden kann,

anfangs an eine Verknupf~Msr der beiden SaueratoC&tome

Bet. Ba~.Chem.Qw. 4, ?9 u. 889.
') Vm'g).attehden Attf~D~dieaerAbbandh~g.
*) Wnt~e<M Boitatoin undHahtb~g aoch au &tttemNitro-

eMwbmjMjerMten. (Der,Bm' Chem.GM.6. <?&).
Ber. BwLOhem.aM. 8, 6M.
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<m IttMca doit MoicitMea. Aber bei M~befpf ~otftMibtun~
~oentM mit et~e a<Mc F~tmuttnmg d~ BeazadM~oM
ntcht wohl omteMohtco, bMwndeM ge~<mbef dor neuott

t''img'aehea AnthraeHnonfonaet, wet<:bo mit mehf aad
tnoitf ge6et, iur wetohe memer Ana~cht nach )*uch diM

~Mt.hraeeadihy'irtir C~H,(,.H3(tts~awcttinMttet vorgebfaoht
werden !tnan, watohex totztcf« do<:h wohl tun w~hyscheia~
Mohateo duroh M~-A~ttion na don mittleron C~nitch deren

KtttkuppetuMg eotatebt, (fur dae Authfaaen nehmo auch
ich afttQrttohMweMÈjet&t die zwette Gr&eb&"Habef-
m&na~he Htmetuf~ormet an). lob bin Modftnniur dxx
BëttxocMnon za emef Bewn VorsteUuoK ~etMtgti, wetohe
mir auch ~egûBiiber dan aNderen Chinon en jat~ <Mawatu'*

schehdiehaten ersd~tnt.
Whr konnoMA<ïdit!onspruducto deMBenzot~ z. ?. daft

BenzotbexacMond, bei dottuc die Binduagea der Kuhien-
Btoi&ttMMunter abh ve~ndert Mia muttsen. Ke!dem Bea-
zoMhinon (und den ChimoHeaubcphaupt) iat wahl de~ethf
FaU eiu~etfeten. ïndttm ich mioh atsM muMxetts txt die

fttt.tg'ftohe Anthra~MnoniMme! entscbetdu, wardn !fb aH-
dct ersetta g~df~ng~ diobeiden~aderen bekt~nt~t~tt Chmonc
danebon wie foigt zn tormulifao.

Benz<Mhmoa N~tMtnnon AnthMohinou.

ÚBeuzoohinoQ.

~;p1ttachillOn f~ r ~C~1- i .B'

~e -et7pljff
r' e o c~ °~f

C ~0 Jfo !t U x
Q

11

Dis gro)MeStabtittat dex Anthrachinona würde siah der-

geht&~ nicht rmr ditdarch eektareM, dass die Chtuongrup-
ptruu~ sehr aymmetrtsch mehr im luuerm dea Mo!ekutea

atiti.l~iidet, wie bei anderen Chinonen, Bondern nusserdem

dadurch, ditsa zu seiner Entatehuug nur zwei bcnaohb&fte
K~htctMtoiB} itux ihrM' g''}gcnseitlgeu Verkattpfung ~otoat
werden, die &ttder~)tBmdnagen &ber nach wto vur di«-
~h/n bte!b':u.

Mknn~afe kennea wir jetzt ~9 t 2 4 6 Korpct'. ïn
dKm DtMtrochtorphenot von m" Schm.~auf manai~tattt~e
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We~e, aMMatUoh ans ~chti~m N~rophenot cmd Cb!

pheaot 12, eewie aae dem bei lt4" schmetzenâca Moitro-

phenol (P~ust, Armetron~), anderepseits darch ChiMein-

f~hrang ia Ptknnsattfe (Potefsen) dargestcUt, &!nodirekt
auf tetziere SSara zap~ekffihpbsp, habcn wir CI bei in
dom bai XI" schmetzeaden, ebanfulh ans Pthno~ure doroh

(MNnitihrumg (Petersen) direkt ~u erhaltfn~en taomeren,
C! bai 4 za aoohen (s. <t.}. Mit eratefem cûrMapofodM
do Lanrenfache Dm!trobro)mpheBo! (Schm. 1Ï?" Arm-

strtng~ mit lotzteretn das Kôrner'eche, bai 78" Mhmet-
zende hcmero'). Ïn dem {'ruher von mir beHchnoben~n,

et~enthiimtMhen Dinitrochiorphe~ot von t!4~ Schm. ve?-
sn!th& ich CI bei 3, don Korper «etbftt we~cn des ziemlinh
hohen Schmctzpnnkta <'<,w:t1 3 4 <! ~etagert.~ in Ueberein-

atimnmn~ mit der Bechach~ng, (!&saje~s C'htorphpn~t
(1 4), Ms Phenot datgèste~t, we!<:hMwShi~nd des Chtor-
EMdtcnH gut mit EM~fkithtt wor<ton, in der Ktdttchm~xf
neben Hydrochmon auch Resorcin ti~fortf?. Be! der Ein-

Wtt~tmg von Chb~ anf Phenol b!!de<)sich vorw!e~nd 1 4

Cbt&TphoDoi,danebcn b<'i !?" siedendes 1 2 CtUorphanot
(Fanst ond MMUar), wenn m ~erMte ~e~rbettet wtrd~
o&nbar a~h 1 3 Chtorphenot (Peterfton nnd Bftehf-

Preduri). 1 2 CMorphenot war m dem semer Zeit von
uns nioht naber tmteraaohten, unter 200~ aiedendcn An-
theile des mit 0 bohandettett Phenols O~Bnb~r au''h ent-
halten. Dia damata von tma ~on&u bfsnhf~'benen Mund

CMorphenotsutfonsSuren werden nttnnx-hr XM 1 2 4 und
1 3 4~); beide lieferten in der Ka.ttsohmctt!~T~chlich t'yro-
gaDusaSore, in welcher daher die drei HydMxyigrappeTn
t 2 4 gea<eUt aind, was mit den Arbeiten von B~fth u.
A. über die OxybenxocsâuroH g'nt harmonirt.

') t.e~tMMtHttft~aru e!n!f;e(irade hahet «ohme~fn.
') DMSatMhryttt~HMfmtnichteo wh~ wie dte der bt:<!eat~.

mam. wa<mit dom wenigeraymfM~nseboaBan dMMf))'A'<)~M.
MuotMnhitngMkfuta.

Minat S Ch)otphenohu!tbMaafekonntan wir o. x. nicht Moti-
ren eio MJchextmchttosHeheftKt)~mfa)xlet <tbetwoh!in donMuttw-
tM~envonden anderenJMnuMakanonthattea~wcMn.
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Eadtich dstf woblvon mir erwartet we~dea,die NbftgM
N~focMofpbeo~ïe einer ttorzen Betrachtua~ zo anter-
ziehen. BeifaBt~a NttMdioMorphenot (Sohm. M6~ eat-
h&it Ct bei 8 und $, weil es beim Nitriren Dimtrcchtor-

pbeao! von ïti* Sehm. liefert (Armat~~o~)~ 8etfart*a

McMofphenoï (Schm. 66, Sied. 216") fat <t&h«t1 2
PtNohet)!'$ DïeMMphenoï(Sehm. 48"~ Sied. SK~ sodem
1 S 4, denn ee verwandelt sieh beim BehttodaJamit Saï<-

peters~MreMtNïtM~icbtorpheaol von t22* Sohm.~welches
die Nitrogruppe in der Stellung des MeMgec Nitrophe-
nois and 1 CI in der PmasteHe enthâlt, da es auch tUN

Orthoohlorphenol (Jatzt. 14) entsteht (Faust und S&ame).
DtcMorphenvtaat~DB&urevon Kolbe und Gaahe, bei vor-

aiohttgem Nitriren, wie mir gaaz klar ist unter SO~-Ab-

trenaoB~, !n Stiffaft~H NttMdïcMoc-Korpsr~befgehehd,
sohe ioh at~ 1 2 3 6 (SO~Hbei 8~ eben eo constituirt 8uoh

Armatrcng'e NitrocMorpbenotaoMbosSQre'}an.
1 2 Chiorpbenol liefert beua Nitriren zuerst zwei

NittoeMorphenote~ beide jedMeh beim foftgosetzteti Ni-

triren Dinitrochlorphonol von 111" Sobm. DM NineNitro-

cMorphMol (Sohm. Hl" Faust), wolches sich tmch bei

Em~hrang vao CI in 14 Nittoph~not arid bei Heraus-

reissen einer Nitrogruppo sus dem bei lH" achmet-

zenden Dinitrochlorphenol bildet, sohreibt sich daher 1 2

4, daa andere (Schm. ?U", Faust und Miiller) tbïgerich-

ttg' 1 2 6. Dae dritte bekaante NitMchtorphenoI (Sobm.

87~ Panât und Saame~ erhalten durch Nitriren von 1 4

Chiotphemol und Chloriren von 1 2 Nitr&pbem~ wird (bei
verweohse!ter Steilcog vau CI und N0~) ebentaltNau 1 2

4. Das bekannte TncMorpheaoi ist offenbar 1246.

') IMdieserSoMone&aMnehmeich N0;,bd &ac, weileichNO.
undOHmehraaziehenab NO. Wtt<t80$H. Di~Keantnixmahmevon
Atmatromg'ttVatmohenMtinmanchetjHmmehtMchtbahhMnd.Kr
MMetta. A.beimNttt!reneeinerÏKcMmrphenohaetaNtUbna<mM(Zettechr.
Chem.M CM)PMMatMmetMMMptMMtt 2 A(M&M(MtonitM-

cMotpheno!genaant).WenndiesderFa!t,eo hat aieh80avonHe!a-
Ëteh~ge<tpa!tem~bea<«in der P~tcMMphenolMtheMttontSnMbeim

Uebet~Mgm dm OabottMtW Korper)uad auMatdMnbm4 NO,
fitt Otef~Mteat.
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JNeHChttgeCfMMttt~ode$Hy~toeMaan~h&tPentst

m M:MnBemwkMgenïm letztenHefteder BerMhteder

Bef!.Chem.Ges.~we!eÏMamir wahfeuddes Nie~ef.

schreitteMdiescrAbh&ndtMgzuttam,berettegefithtt.

SohUessHchemptiebtibsiehwoh~vcMchtedeneuaV~fau~-

gehendenangez«geneFoMnetnto g-raphiMohemBHdeza

veranschtmiichenunde!mged!aab8t!tntfteBenzoleaMaden

dfeiRethemt&t&beUMisoherUabetaiehtvoMu~hwa~wcbe:

vonderÛirdieBeozotcafbomeSarea<<bIichea')B<'xeMhn<tng9-
weiMmchtabgewMtûawufda.

a DiaUMaMtSttre<tD!mtraoM a ~tuttrutotu~<tDu!:b<AeMe!
Sehm.tM" Schm.8' Schm.~i" Kebtn.M"

OCHs OCtfs CM,

NO.NO, ~~KO,NO, .N0,
C~H N0, N0: N0~

t DmUtopheMtNittochtorphetotNUtochtorphenotMchtorphctMt
S<thm.n4" 8oh<)tt"° Schm-af Schm.<9"

OH OH OH OH

o"o°o"a

ci

NO~ N0, C!

J[*t)tt:M5nte p DMtitfopheno!NitMeHorphen~
Schm.t~" ~ebm.04' Schm.W

OH OH OK

NO~NO~ NO.NO, NO~Ct
NOt

') DMt $8tet!d)tgwMvonvieteaChemiheKtdteOfthotteUnag
geMnnt.M bez~chnetaaieabMetMtettttcg,wMeaa.A.BeUstetn

geth~B,a<tf iet'vonAnhegBMMggeMnmMB:4emiftbMoebeM
*MhdietMttherMgeattMieaMetavetbwdwgenderPhonolgroppeMeht
!nOrtbcvetbmdttBgeaMmget~un-Mwe~en.



~6 Persan' ZorCotM~tatiou der Bonzot~rpef.

U'chtotphenot iMattmehh'fphmMt tf}tr<tdMh!e)'ph<aot
t)chm.e&" ~h!&.St" Hebm.t~"

OH OH ~M

Ct~Ct Nf~NO, NO,.<C!

Ct Ot

D!<tit''m)M<wphMo! NitrottMhtorphetto! <t OteMei-phoBatmet~~
a<:txn.nt* ° Schm. t25<' ~(bM~rc

OM OH OH

'-<~Y~ Ct~~C)
~H~\Ct

k~ kJ
NOt N0, Ct

Diehtwphoa')! t Mitfoch!o)'pheaft)- t'arMktomhonot-
'<)'tbMo)t~nMn)'« wth<)tt!CtU<wt))ra tnftMtttocMUM

OH <~H OH

Ct~C! KO~C) ~SO~M

[,
~O~H ~ko,H

CI

PantchbfphmMt Pyrogaitot
ofthnautfoM&ttft)

ON OH

~SO~ !J~

6t Ot!I

UebeMtehtat)tbet!e.
Mntitreihe t 2 Orthote!ha ] 3 Parareihe t <

Phtah&uM ÎBcphtabSuM TerephtatMaref!ehf<)!?' ~hm. Uter?0* weftOtw:i<M*ttirtU
mhKmtrend

~)icyt<mure OxybMtMMXaM PaMOxybetMoeeSMM)M)Xt.<M* 8<thm.tM* Mft)at.tM*
MebunMobeMooMCM Otth~mMobeBtMXiMUMPamnnJotMnMeeSurt

Sthm,Mt* a<t0t.tM* ttthm.W
MetacHorbeazoeaâaM O~tKMMMbeMMMafe Pfntsehtc)'betM!<Ma5oM

Bttfm.<M* 8thm. M~' 6th<o.M!*
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J<mn)t)f.t'M:;t.C)Km'<Bd7.
<

BM!tZ<Xtt<!ch!n ËMOMth JMMCMBM
Settnt.tK' a~m.9t* Sebm.W

fetaûM~fphoBo! Paraehtotphenot
Ottwt S<~M. «"

Metat<itrophj&not PMentttopheaot
8<t«e.A* 8<')M.îte*

DMtrotMMot MbHMnbMmet
Sthm.OT' · Setun.W

M~MttobMmbenzo! OfthottitM<wmbenM! PaHmKtobtombeazot
9<!ho).880 S<hm.<M' 8<hm.W

MettUttranNIn OfthoNttftmHta ParanttMmUa
S<h«t.M* 9e))n).tM' 9etu)t.!«*

Mat~MtMtuMo OtthobiomamiMn PMtbMmanQio
«oha).9t* <ae*th M~e Sthm.M<'

MoMOi&mtdeb~NMtOfthodhttndobeMo! P<tMd!aM!t)ebeBZot
Sthm-?' Schn'.M* eehn.!«*

!!ahlt'e!che~ tohoverspreehetidto Arbeitec Mern znm

weiteren Ausban der vorgetïageMa Lehf~ ein, welche, weil

ste drohoade WM~Mprûchc hinweg rKomte, um so seharfet

Begrûm~et <'Mc~6mt. Von weiteren besotMteMnSoUoastbïge-

rucgea für diesmal abschend, kann ich Indeseen nicht

unterlasson, noch einige wenige d~r ttHgem~nen Rege'tn
fHf die BeRxoïkorper~ welche sich aus meiner Arbeit er*

gebeo, kurz zu restumMn.

1. Be! den d!aub<tnirten Benzolen (PheBoten) ist die

sog. MetastaHung~ (~tihar 1 8 amgenommen)1 2 wie bel den

Benzoloa.rbcns&ttven, die fr&her sog. OrthoBteUang (t 3)
wird zar ParsRteHtmg 4j <Ïie Mher 1 4 M~enommeM

SteHun~ zu 1 S.

Die ein&ehaa Para~ôrpep besîtxea ateta die h9ehs<ien

SchaMtzpnnKe~ sind wohl auch gewohnUoh ant schwersten

~cht!g, die Metakôrper in der Regel aM Mchstea schmelx-

bar und flüchtig.

S. XwMchen den Schme!zpankten correapondirender

Veybtntïangon lassen sieh gewiase RegeImSssigketten nicht

vertfennen z. B. Brotnv&rbmdaa~eï! sohmelzen entsprechend
Mher ats CMorrcrbmdQngen u. s. f.

4. Be! Emtntt ~nehrer&r sttbstiitun'eNd&rThelte in dcn

Benzolkern, ttndon dom Gie!chgew!cL(.szustan<i<'entapre*
chende Oppo~ttonen hauftget' statt it!s Jnxtapositioneo,
MmentMoh wenn die Substitute negativ sind.

5. Sabstiitoirende Oxygruppen (011,CO. SO~H, N0~
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verhaïttM M<}hbei E~nna~me oîmMH-PïatzM un Benzol
!nt (~a&~K aadcM wie dîf aawpst~MreMtt Gtappeo und
Atome (CI, Br, I, GN,CH,). CH, verhalt sich H MBMhn.
iMbstea.

C. Abfpa~MaganvonCOa~ SQ< findon im AHgemeiM~
mcht ao leioht und ganz besonders dann statt~ wenn
der vorherige GlMchgewÏchtszastand im Mote!:< vcr-
faokt iet.

7. E!ae Nitrogruppe Steht die andere derart, daes sich

ganz allgemein die abwechaeïaden 8te!!nngett (Modiopoui-
tlonen) t 35 (2 4 6) hetstetïeB. Ein Totranttrophenot ist M8
diesem Oroade noch unbeJMBNt.

8. Die Nitrograppe Cicht die CO~H-GroppIfangmehr
aie OH.

9. Die Groppen OH (auch CI, Br) und SO,H haben
dasgr~sste Bestreben,za einander in die OrthoatcHungÏ3*)
::atreten, ebenso wieCO~Hund SOJi (!e<iztefesist boreite

iSage~ belcannt).
tO. Far die CktBOQkurpere~'gMb~sioh eine neue Aaf-

fM)8ong9WMee.
Il. Daas die Stellungen 1 2 und 1 (~ sowie aaoh t 8

and 1 6 ïtMnea naehweïftbarenUntetseMed im Benzo~em

beaitzen, Sndet aa(a Neae Beat&t!gang.
K ekut~'e Fondamentatthe~ne derarcmatochea K8rpef

eKchemt aach Bach den nettesten Effahrangea wieder in
heUem Lichte.

Frankfurt a. M.H. M6rz 1878.

') PMbekaotttjiebte!cht<tVerwtmdtungderPhonohnetMaMbnMOM
inOtthcsaore18(<f&herPafM&uregenaant)ttehtdamittrnZuMatmen'
bang. Pheno!pa)'M(tt<bmâtreiet n<M&gar nichtbekannt.WeaMDun
Parachlorpbenolmetaanlfolllliiure(Petersen und Baehr-Ptedtn),
derPheNotmatMxtfbM&aKia ihremgaczenVe~hatteaeoMtdurohaus
ahalicB,einenao!chealeichtenUebetfgaoginOfthctSuMnichtM!f~t,ao
bat 4ieMewohlMtnenGranddM<n,daesCtin dervia'te)tSteModu
VerbleibenvonSOaM Hin derzwatenbegËmtigt.
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T*

Ueber die Bmwirkuagvon K~nmsuÏfhydcat
auf M'oïna.tHcheNitrile;

¡C.>

Ton

A.Weddige.

Voc der Amnahme aasgehend, duo KaHtuaaaifhydtat
analog dem Kalibydrat aaf Nitrile unter BtMang der den
Stmerato~aaren entaprechendeB Thtos&ureM etnwtr~R
würde,1 erhitzte ioh M:nea CyMbenzyt, C~OHjtCN,
wetches &MChlorbenzyl und CyMtkaticm (tar~exteHt war
mit einem UebeMohasa von in Atko~~ ge!Mt<imKaMwa-

sat~ydr&t mettrere Tage tm WaftaerbtKi am Rückfluss.

kttMer, und etwartete suf diese We:8e daa KaMsa~z des

D!thMalph&to!uyb&are Ca~CH~CSSK za erhalten. Nach.
dem die EntwtcHong' von Ammoniak beendigt war, wnrde
der Alkohol abdaetMHr~ und die in der Retorte zuraok-
Meibende bt&Q~ticbe h'ya<&ntNMcheMasse, zar Mean~ der

geMtdetea Kalisalaes der DenenSSur~ und znrAbacheIdu~
des etwa unzersetzt gabHebe~ti Cyanb<M<zy!smit Wasser
behandelt. Die grôsete Menge des erhaltenen Products

zeigte aioh jedoch io WaMer untOaHoh, und blieb auch
beim ErwSnaen der Ftitsaigkeît unverandert. Die ganze
KfyetaBmMse wurde dahor mit kaltem Wasser gewaschen,
mit H81& der Banaen~scheK Pampe von einer geringon
Menge anMng'enden Oeh befreit, and das so gereinigte
Product unter Zaaatz von TMetkohte aus Alkohol um'

krystallisirt. AQf dièse Weise erh&tt man den KSrpef in
wohl aasgebndetem blendendweissen KrystaHen.

Eiae qualitative Untersuchang zeigte, dass die Sub'
staoz st;ck6toS!taHiig, jedoch scbweMtro: war. Nach Kohïen-
<to~. tmdWasserstcH'beatunmtmg besitzt eMdie Zasammem.

setzung des Aîphato~y!aaureamids CeH.CHe CONHz.

I. 0,2345Sab~azgabett 0,67a&KohfenMaround 0,t38 WMMf.
n. 0,80268abttanz ~ben 0,5MKehhxMaMund 0,128WMMr.

wr
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Bereohnet Q~nden
.S

C7U 7~ ?t.t
He,a a',e %8.

Da über das Am!d nur.eine !<<tM9Not!z vonStre<tket

(AnR.Chem. Ph~fm. itS, 68) vorliegt, 90 theite ioh einiges

Ober seine Eigeaschaften mit. Das Amid ist !n kaltem

WM9M sehr wenig ÏBalich, von he!esem wird es jedooh

getëst/and ïo'yetaHMttt daraus 1ndttaBen gtanzenden Tâfel-

chen. Alkohol test dass~tbe aaoh in der K&Ite ieicht~ und

wird M aus einer hMasgeaëtttt~en Losung m pmohtvoHen,

oft Zoll gfosseo KryataUen von auegezeïchnetem Pert-

mattergtaBz erhalten. Aether Mst dasselbe sehr sohwer.

Das Amid schnulzt bei 1M–16S" und Medot anzetsetzt

zwMehea tM–t84< Beim Koohen desselben mit ftHcc-

hoMscher KaNauge wurde eine SKare erhalten, weicha

geoM den SchmetKpaokt der AJphatoloyIsSttM ?6–7f

besass.

Aaa der von dem Aiphatdayts&ai'Mntid ab<ti<.Mften

L8aMng erM~t !ch naoh Zua&tz v&nSaizeSure MMoeMengen
einer schwefelha1tigen S6m'e, über die ich nach aastiihF.

tiaher UnteMUohung ber!ohten werde.

Um za erfabren, ob Ka!iutaso!fhydr&t in derselben

Weise auf andere Nitrile wlrke~ wurde BenzonitrU mit

einer aUcohoHschenLSsung deeaeîben behandelt und ergab

BetMaaMd~wetches an seiner Krystallform, dom Schme!z-

punkt und derU~berfuhrong in Beozoesanre erkannt warde.

Aaf Nitrile der Fettsaaro-Bothe wurden dio Versoche

mcht a<tsgedehnt. Voraosstchttieh wird jedooh Kalium-

aa~hydrat in gMober Weise anf d~setbcn einwirken.

Letpzïg) Kotbe's Laboratorium.
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t
Ueber die Einwirkungeiniger Chlorideauf

N&tnam&tkohola.t;

von

A. Qeuther und F. BrookhoS

I. PhesphorpentacMorM o. Natrlumalkoholat.

Die Einwirkung von Phosphorpentachcnd auf Natrium-
alkoholat Sonate mëgUcherwetae unter Bildung von Natrium-
chlorid und demAether der PerhydroxylphosphoMauce BMh
der Gleiehang verlaufen:

PCte -t- 5 C:HeNa<~ = 6 y.e! + P(OC~.

Die beiden Korper wurden nach diesem VefhMtaiB8 !n
der Weise auf einander einwirken geïaasen~ dass zu dem
mit HûHe von 6 Grm. Natrium in einer Retorte dargestell-
ten ganz alkoholfreien Natriumalkoholat das in anMnKoch-

HBsohch~ deasen Hals mit dem Tabalus der Betorte duroh
GummutehiMeh verbunden war, be6ndliohe Phoaphorpenta-
cMotîd a!Im8Mich fallen gelassea wurde. Die Einwirkung
ist labhaft! und findet unter starker WânmeentwioM~ng
at&tt~dabei entweicht mit grün gesSomter Flamme brennen-
des Gaa von den Etgent.chaû.en des Aethy!ch!or!da. Nach-
dem alles PhosphorpentacMortd zagegebea worden war,
wurde die Retorte mit auigenehtetem Kühler verbunden
und ingère Zeit un Wasserbade erhitzt. Damach wurde
der KaMer umgedreht und der Retorteninhalt im Oelbade
einer mliotahUch ateigendea Temperatar bis 220" ausge-
setzt. Die Mooge der û~erdestilUreBden Flùssigkeit war
Dur gering, sïc bestand aas einem unter t00" und einem
über 200" Ubergehenden Theil. Die ersto wat gewohn-
licher Alkohol, die letztere bei 216" siodender Phos-
phoca&are&ther: PO~C~H~ Der in der Retorte ver-
Mebeaa RQo]tstand bestand aus unverSndertent Natrium-
alkoholat und NatnamcMond; Natriumphosphat konnte in
semer waserigen Lôsang nicht nachgewiesen werden, wohl
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abep M.hefphosph&MttMMMSatz~ dano ah dwaetbe mit
NatfïatacMttonat and NaMomnîtrat :m PMnt:egeï etn-

gedampft und gesohtaQtzen worden war,gab er betfaoht.
tiehe Phosphore&areteaet~M. Davnttch veft&a~ dM B!e~

wttkuttg <th&nioht. naeh ob!ger, eondern oC~nbapnach M.

geudot GlMoh'tng:
P0< + <C;H, ONa 4 N&Ct+ C~Ct + PO(OC,H.)9.

wetche stch imaammeasetzt aus dea beiden:

PC!,+ C~ONa e POCr~+ C,HsCl + NaCt

MC), + a C~ONa P<~(X~H~ + BN.Ct.

H. PmeMMMhyten on<t Natrïam~ohotat.

Die EtBwirkHng von Pcrchtor&thyle~ auf aIkohoIhaMgea
Nfttn)UBa!kohota<.ist vor tangerer Zeit von dem B!nen von
uns und Fiaoher') untersacht worden. Es entatehen dabei
hampts&chHch ausser Natr:umehtortd, atbergtyoxytaaaces
N&tpon nnd Dtchtoressiga&nreather und dann noch m ge*
fiagerer Menge zwai o!~rm!ge Korper von d~TZastunmea-

8e6za~: CJÎeCtaO (Sicdep. t63") und CsHMCttO~ (SM~p.
205~. Die CoMtit&ttOtt der LctztMen war damata nicht
kbr geworden, BM k8tmon indeaNj&tz~ seît der Eme von
uns d<e E!cw!)'tmng von xweitach geoMorteta CMorat~yt
auf Na<.rtMMtkoho!a<, stadirt, and dabei ausser Natrhnn-
cMond und Essigathef anoh die BUdang vom Monoohtor-

athoxy!-Aethy!en oad von dretbastschem EsatgsaaM&ther
oachgewteaon h~, gedeutot werdon. Das erstere ist

oarattoh
Tf:oh!or-8thoxyl-Aethyton:

C ar.ut(Ot~tie),
Jas tetztete dtetbas;aekep Dïeh!ores<:gft&afea<:hef:

~CHCt,
(OC~),-

ObwoM beîdeTerbmdonge~ hauptsachUch die letztere,

1
in

vefhattnMnnaestg- Bar s&hr genager Menge entstehen,

') JeaMt ZeKM&r.R Med.a. Naturw. ï, 4T o. t6T.
t,

'} dMet))<{6, Mt.
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M Nnd <!e doeh von gromr WMht!gkoï<: ?? daa Ver.

at&a<hum &es ganzeh Hefgattga ~nd der Batstehang der

<tMgen Producte, welohe au ihnen anf MofaobeWeise hM-

vargehen.

DMTi'IohÏot-8tboxy!-Aathyten Mtda9einiaohst&

Umsetzangsproduotl des PeMMof&thytMts~ee eatftto~t durch

AuawechMÏoag von 1 Mgt. Chlor gegen 1 Mgt. Aethoxyl
n<Mhder CHeiehun~:s

col# + 0 ColC C, C
+ M

Der dreib&ttîsohe DichtoresstgaSQreKt.her~ wel.

chet nioht mehr e!a Abk8nHB!!ng des Aethylens, sondem

des Aethane Mt, kann aaa dem TMeMot-athoxyt-Aethytea
durch NtttrïumaÏkehoiat nur unter Mît«rtr&MQgvon Alto.

M entstehen und zwar in der Art, da8Naïs Zw!sehMg!ied
der Reaction ers~.DtcMor'dt&thoxyt-AethyIen gabildet wird,

welches aber sofort unter Aa&tahme von 1 Mgt. A!kohd

den dre!baa!sohoa Aether erzeugt:

cet,
(hlff$ONS 001,C

~C~
C

S~

COI. CIHOOH OHCI.
(0<~H.), + CaHtOH C

(0~

Der einbasieche DioMorassjgaSareathar geht
aua dem dre!bMieohen Aother thïfoh die Eiawirkong von

WaMef he~vor~ welohes theile bygroscopischen UNprange
sein kann, der Haaptaache nach aber entateht bei der Bil-

dang brauner harzarttge)' S~aren, wetohe in nioht nnhe*

Mohtttche)' Menga stets mit orzeugt werden*):

etiCtr CEL04
~S~ +~ +SC,H,OH.
C (OCaFia?g UIIg C U g

-t- 2 Cg~aüH.
(OCzH~8 (X~Hsa

Dteaer Aether liefert darch Ums&tzuBg mit Natnam.

dkoho~t zanachst DtBthytgtyoxyiaatU'eSther, welche Ver-

biadu!tg bei der Einwirkung von daroh Wasser antstehen-

Vet~t. Pteeher und Geather. Jenaer KdtMhr. t~ 48 and

Behretber <tMe!b<t&, eM.
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deaNatnombydMxydia AH~hot and DiSthytgïyoxy!.
at~rea N&tto~ ~e~btt wifdt

OHO!z CH(OC;Hs)s
C O -t-8C,HtON&=CO +2NaCt

0%H, oCj,H,

CH<OO~Ï~ CH(OCtHe),
CO +NeOH=.CO +<~HtOH.

OC,Hs ON~

Wenn sich ao in einfacher Aufeinanderfolge die ver-
6oh!edeMn Producte ans dem TncMor-Sthoxyi.Aethylett
durch dauernde Einwirkmtg von Natrium~ticoho~t~ AIko.
ho! und Wasser ergebon, ao leuobtet. ein, tausa von diesem
Produot eine um so grossere Menge gebUdct wrdeR~ je
verha!tntesctaBe!gkûrzer die Einwirkung desN&trmmaIlto-
holats aur das PMcMorSthy!en dauert und je ntednger di9
Tempertttur ist, bot we~her dio Umsetzang erfolgt. Dae.

ist, wie unsere Versache geze!~ ha~ca, auch in der That
der P~L Wenn man 1 Mgt. Perch~ruthyteu ant 1 Mgt.
&Ik&h~UsohemNatrituma~kohûtat im Wsaget-bade am um-

gekehrten Kühler eine Stunde lang erhitzt, so bat sich
die Zersetzung vollendet, treUich nicht in der Art, dass
man nun an Stelle des ?ercblor&thyteM die entspfechcMde
Menge Tnchtor.Sthoxyï-Aethyien gebildet fdnde, denn es
bleibt Ïmtaw eine betrachtHohe Menge Perohiorathyten
unzersetzt und wird dafui' TMhÏor.Xthoxyl-Aethy!ca weiter

vet&ndert~ aber doch ao, dass vom aan an kein Perohior-

&UtyIeamehr umgeeetzt wird. Die bra-angewordene FiNastg-
keit, in welcher sieh viel K-ochs~tz abgesohMden bat, wird
mit Wasser verdûnat, die heUbratine wiissrtge Loaang von
der dunbelbr&naen (MseMcht getrfnM~ letztere über CtJ-
chuncMond getrocknet und recU8c<rt. Das unter 130"

DestUUtende, h&upts&chtieb &cs unventndeptem Perchlor-

Sthylen bestehond, wird immer von Neuem der ~letchen
Einwirkung sQsgeaetzt und das über 130~ DestiHu-ende
weiter rectMictrt. Es besteht aus Perchto''athyïeo~ aus

Triehlot-&thoxyt.AetbyteB, m)d wenig ubcr 180~Stedendem.
Ala auf diese Waise 80 Orm. Percbtor:'thy!ea verarbeitot

w,arden, bis davou nMbte unzersetzt mehr vorhanden w~r,
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warden erhalten Ï6 Grm. TfichIcr-Sthoxyt.Aethyha und
etwa t ena; HSherficdendea, d. h. d~KaQptsftche naeh
(!fMb<t9McherDieMorMMgsauro8th6! Von gewohnHehem
DMMoreeaige&uBeather~ der den gleiohen SiedepaNitt wie
'!M Trich~r-ath<my!-Aethyten beaitz~ war haum etwas

entstanden, da <JM erhaIteM Produot nach dom hiÈuEgen
Schûttaîo and Steheataseett mit cône. wâsarigem Ammoniak
kaum eine VotumvermiaderuBg erlitt. Des ao gereinigte
ProdtK~ eteU~, wie auoh eine neue Analyse be~atigt~ das
Mme bei t62–168" uncorr, siedende Trtohtor-Nthoxyt-
Aethylen dar.

Der Gt<md, weshath aup dieser Verbindung aus

dem&ngewandtenPercMotatbyten gebttdet wird, liegt o6bn-
bar zum Theil darin, dass dieselbe ebenso teicht, wie
da< letztere, von N~rtumalkeho!at wettei' veeaBdeft wird.
Deah&tb entateht oine geringa Menge von dreibosischem

DicMoressigstiuteSther und, wie die Unteracchung der in
Wasser tSaÏichen NatHTtmsa!ze ge~brt hat, eine gtoasere
Menge de~en!gen der Aethergtyoxyïsaure. Von den 60
Gtnt. PercMorathy!en wardea 12~7 GrB!. des Saizep er-

Mten~ ats die wSasrige Lôaung mit Kuht&n8<Htr&<tber.

aatt!g<i nach dem Eindampfen zur Trockne mit absot. AI-
kohol &usgezogen und daa darin Getôste dïn'oh mehrmattg
emeatM AoSosen und AbSItrifen des ungetost Bleibenden

gereinigt wordenwar. GeCmden wardeRl9~0p.C.Natrioat.
oxyd, wahr~nd sioh ftir daa Stherglyoxylsanre Natron 18,2p.C.
berechnen.

Wie leioht in der Tbat daa TricMor.athoxyl.AethyleB
Mcb in atherglyoxyleaares Natron duroh alkoholisches
Nainamaikoh~tat verwandeja ïaBst, zeigen folgende Ver.

eaehe, welche eigemtïich untomommen worden sind, um es
in den dreibasischen DichIoreasigsaureSther naoh der

Gletchuag':
CJÏ~CK)t + CtHeNaOt C~O = C&HteC!,Oe+ NtCt

<tberzofahrea.

3,4 Qnn. desselben wurden mit aM 0,5 Grm. Natrium

datgeaieUtem itheMohOssigen Alkohol enth&ttendem Atko-
Mat in ein Rohr eiageschloasen. Nach kurzer Zeit tra.t
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aoh&n M gewBhntMhM*Tempe~taf d!eA<M8che!daag von
NatncMoMoftd em, !)~ Kohp werds d~a~f wM~end
etwa vier atoodatt :tn WaaMfbade efhtt~ und darauf BMh
dem Efkatten geSHhet. Es war kein Dmek vorhanden.
Dureh Zttaat:! vonWaeaer wurde Oet abgMeMedet~ dMMn

Menge nach dem Tr~chten t,8 <jh'<n. betrug' und bei
etwa Ï50~ deett!Mrt~. Be:m SchOttoth mit cono. w~n~em
AiMM~atak veMehw&nd nur wenig davon, ea w<tr aiso na)r

wenig vom ûtnbtMtaohenAether der DichtMaastgaSare eat*

standou~ doren AtMmoK~maatz in geneger Menge nach
dem Verdunsten des Antnwmaktt conoootrMoh att&h! kry-
ataHtsu-t nnd an der Laft sohneU zetHiessead zurttckMteb.
Die natriumhattige w&ssrige LSsuag lieferte nach dem

UebersStttgen mit KoMeasittu'p~ Eindampfeo ztn' Trockne
und AMsziehan mit &bML AUcohot 0~7 (h-m. goIbMeh ge-
fdrbtes MrtUesaendea Salz, deaaM N&triamoxydg&httti zn

18,6 p.C. gafundea wurde, atao atbergtyoxyleMros Sab

war, welches t8,2 p.C. verlangt.
Damach wurden 6,2 Grin. Tr:cMor-&thoxy!.Aethylea

mit 2 €h'm. d. h. der berechneten Menge abao!. Atkohot

vertniseht und zu der berechneten Menge atkchot&eiem
NatHaïaa!kobotat (itasaen ~e!aesen, welches aich in einem
KochNSschchen befand, das am amgakehften Kühler be*

t'esttgt war, dessen oberes Ende mittelst eines CHaerobra
untof <'it)«)'etwa 350 Mm. hohen QttecbsUbersSuïe endigte.
Nachdem ebenfalls vier Standen im Wasserbade erbttzt
worden war, wurde wie im vorigen Versuch verfahren.
R9 wurden erhalten 4,2 Grm. Oel, das dareh Schiltteln
mtt wassngem Ammoniak nur eine geria~e Votctavermm-

derung Migte and bei MO–160" stedete, a!so CMvwSn*
dertes TfichtM*Sth&xy!<Aetby!pn war und aoe der w~as'

rigen Losung l,i Grm. zerftieasHche? in &haoL AIkohol
leieht tocttcttes Hthe)'g<y<~saures Natron.

Dieso Versache zeigen zugteieh, dasa man z<tgrottaeren
M<;tgcn von dreibM:achem D:ch!oreea!g~are&ther aaf diese
We:68 nieht gelangen hann. Ob die Bttdttng dieser Ver-

btndang r~MMicher eintritt, wenn man Mtngekehft ver~Htrt
and das atkohoMsche Natriumalkoholab in abeoL AttfotoÏ
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geM'st sm t~McMtSNgem TrMM~-MhMy~AethyteB ~-et$n

Mas~mcaaderVeraMhnecneatfMtMdon.
G~nz in Ueber6!aet!mMang mit dieaer ZersetztUM?des

T)rteMof-&tboxyt-A<!thytenseteht dt~en!ge, wetehe ? duroh
Wasse!' bei 160" erïetdet. Dtesfdbe ist von dem Eioen von
uns schon frûher Kt<td!r<:worden'), eo dass an aie hier nur
orinnert zn werden brancht, es verwandelt sich dabei nâto-
!!oh in G!ycxy!e!iar(&,Alkohol und ChïorwaMerstoC' naoh
der Gleichung:

Cf.. CH(OH)t

Ct(<~H,)
+ ~H, = C C,H,OH + s ON.

Attf das PoMMorathyton haben wir scbHesaïi~h &Mch
noch daa alkoholfreie Natriumalkoholat oinwtrket tassen.
Dabet entstehen dieaetben Producte nbet m geringerer
Menge, gletchzeittg tritt ein mit MMer Flamme brennendes
Rus auf, das nioht n&herantersucht wurde und viel br~uner

FMbstofr; das bei weitem meiste PeMhbrathy!en bteibt
Mnver&ndert.

ÏÏI PerchiorSthan and Natriamat~hotat.

Es wurden angewandt auf 1 Mgt. PercMo~then
6 Mgt. &tohot<re!es N!ttr:amatkoho!at. Dsa Erstere wnrde
vor dom ZaMgen za Letzterem in witsaerfreiem Aether go*
tost. Da ein Veraucb, bei welchem dièse Korper im ver-
sch!ossenen Rohr zasammenkomen, gezeigt hatte; daes bei
?" noeh keine Einwirkung etatt h&t, bei t00" aber nach

e!nat,tlndiger Digestion die Rahre zersprengt wird, so
wurde das N~ttimaatkohoiat m einem RetQrtohon bereitet,
dieaes sodann mit einem angekehrtem KQMer verbanden,
desaen o<~RM Ende mit einem Glaarohr verschtosfet~ war,
das in einem Cylinder unter «ine)' ûnecksHberaante von
250 Mm.Hôbo sich &(!he<:eund die &theriscTteL8snng von
PerchtorNthan zugegeben. Es wurde im Oe!bad !Mtgsam
bis 1W erhi<;z<tund da die Tempetatttr wahrcnd einef
Stunde er!ta)ten. Der Aether destillirte meist fort und

') Jenaer Zaiheht.1, tM.
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MBMMMeMch ûbM dem Qaee!mHbM;aassef eirter Bf&a-
a<ta~ dw Masse Wttt von ~wMnM~ mohtatt~emwkbaf.
Ale nun die Hitze aMmSMichgee~~tt worde, tmtea
bd etw* tt$" Mf eimttat stM~eDampie auf und &Bd die
teNMOwEatwtc~ca~ mnea mit a!eh<;teochtendwFlamme
brennbaren GMM statt. Die tetztere vetmindMte sich
bald and hô~, tb die Temperatar bis 140" geatiegen
war, gtM aof. Der ïahaït der Retorte warde nun at-
dMtHlirt. Daa DeettHat bestand zom Thett &<MAether
und Alkobol, die durch Waeohen mit Weesef ontfemt
wofdeB~ w&hrend e!n schwaterea Oel zurtiokblieb, dtM
Mûh dem Eatwasseta bei der DestUMoa unter 180"gam
<&etgegM~n war. Die &actïoni~ De9t!Utttionzeigte,
daea der gteeate Theil bei 12a<' aîedete, <t!8oPerchlor-
&thylen war, wic eoch die Aaa!y~ ~atgt~ wa&rccd der
gerïngeM Theil einen h8he!'MtSMdeptmktbesafteund an
<e<tchterLoft sioh in KryataUe von Oxatsaate und Chlor-
WMMKto<%aazerlegte~ aich aïao wie TneMor4thoxy!.
Aotbylen verbielt.

Bei einem zweiten ebenaoaogesteiiten Versaohbegann
die Einwirkung nater GMentwicMung sehon bei i06*
und bei eatem drittemVemaeh aehon'bet 110". Aïs beim
zweiten Vetsuoh aogM<~ w&hraad der lebhaH.eoEinwir-
kong ~bdestillict word~ ging Anfangs gte:ch&UaPtaMtg-
kait, spater aber ein kryf~!i!nMch erstarrender Kërpec
~ber. Der letztere hat daa AaNehenand den Geruch
dea Pefebio-athfms. Er war anob in AHtohotaehwer los-
Ïioh und zeigte, nachdem or damit gehôrig abgewaschen
und ûber SehweMaaM'e wieder v<Mg'gettochtet worden
war, den 8chm~ponk<i 17901).

') Der Sehmahponktdes PeKhtot&thtMwird vonBe~n~t
M tM" ang~eben, weteheZ&Min die L~Mb&ch~~gemein&b<
~Mgmiat. WâMdietetzieMZaMrichtig.MhattendieobenerwiHm.
tMKtyffta~mcttPeroMor&theaMtnMnMn.Ahmde<)MamHremem,
wMerh~tBMtA&ohotgewMOhenem<taddarauf&bM8<)hwe~ibfMMge-
tMetnetemPeMhtomthMteme8<hma!zpan!ttbMtMnm<!B~vot~enommea
WMtd~ergabdieselbeden gleMhenSchmebpaakt!?$". Der von
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Ma Qbe<'deatit!MeFttteMgMtwufdemit WasMf ge-
~aschea, ftber Chbtesloiotn getrookoet und von Neuem
Mctioiapt!.Die Hauptmengeging ttviscbên120 und Ï3&~
<!be~ wayaho PefcMotMhyîea. Beïm drïttea Vefauoh
wurde am mtïge~hFteoKuMerbis Ï80" die Betorie im
Oetbadchdss werdengetasaen. Aïe bei d!eserTentperatur
von NeaemGasentwicklungMntM~wurde dest!tMrt. DM
DMttHai.w<M'w!ed<rvo!!komMenMse!~ and bestand
w:éd~ zam gr8a9teaTheil aaePM-oMorathyïenand wfntg
HôhemMdMdem.A!s die Ïnt etatea und dritton VeMuch
eth&lteaenüber 130<'stedendenMengen vereinigt dw
oticairteaDesttHatMttanterw<~fenwurden~zeigte ee sick,
dMadteseUenaas PwoMor&thyÏen,MaTftchtor.Sthoxyt-
Aethyîen und dem dretbaeîsohen Aether der Di-
ehÏofessigaattré beattmden,ahoVer~nderangeptc-
dnete warett, weloheaus demm grossorerMengogeM.
det~tiPerchïorathy!en hervorgegangenw~Mn.

D!e bai diesen dfM VonMohenerha!teneB brattnea
BetOfteM'UobtKade,welche Mm gt889*eaTheU a~eB.
aehMcMehaoeh Ma anverKndertemN&triameïkohotatbe<.
stMden, w~rdenmit Wasae!-behandet~. D&be:MMbe!o
danMbrauner m AlMien, S&CMQ,Aikohot and Aethef
anïMioherhatzarttgerK8tpe)'znfNc!t,w&hTendemebracae
etaitca!kal{seheLosangectstand. Acedieaet aehted aïch~
BMhdemvorsMMgenAM&aemmit S~zaKare, eben&Ïh
ein bMMerK8rpet ans. Im FSttat davon konnte etwas
OxataSarenachgewieaeawerden, dttsseïbëwafdc mit Na-
tnamoMboaatûtMM&tttgt.anf demWeaserbadeMfTMe~e
verdmnpf!.undmit Atkoho!votla~ndigMBgezogMt.Dieeer
AMzageBtha!taamer emergenagea MeageTonNaMam-
cMcrMzwMNatriumsaize,ein in der Luft ze~esatïohee
aad m abaotutemAIkohoIsehr teicht tosïiohee,wateaMia
gtBsseterMenge vorhanden ist and eïn dann schweMr
Ï8s!MhMSaiz. DerRûckatandwurdezurEntfbmongdesNa.

B~naah ~ndene aîedngereSchmebpanhthatwahMoheinM~MmenQnndhtdm &mnoehM~MngeaenHemeaMeog~vondret&ohm-cHortemAe~encMon~.
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triumohlorids wtedefhott in dey Metaaten Mengeabsohtten
Athobota gcMat maddaaa mtt e!nec gee!agefe&, ata zur
LSeang nothwendigen MMge desselben in der K&ttedige.
rirt. Das xnfNokgeMiebeaeSatz wurde auf seiaea Natrium-
gehatt ~nterxecht. ontMott naoh B~SobMchttgang
einer Meïoen Menge NatrtmneMortds: 36,2 p.C. Natrium.
oxyd. Daraach konate os BMht woU etwas anderes al,
nech otwas veraïtreiaigtea NatriomMetat seM~ welohea
3~,8 p.C. Natn~moxyd VN-taBgt. Ea worde noehm~s mit
aenern abaoi. Alkohol digerirt und der Rac~taod wieder
anatyeirt. Es ergab jotzt ~8 p.C. Natna<ncxyd und
Migte alle Readiionen des Natr!amaceta<!a. Das in
Alkohol leieht ï&aiiehe8a!z, obwohl seine vSUtgeJiein.
daf&teMtmgd. h. Beffeiong von dem vorigen nicht wohl
mogMeh war, warde doeh aaf Mmea NatnMtcxydgeha~
anteMneht. Oefunden warde, anter Beyttckmchtïgttogeiner
genngen NaMtMacMMMmeBge:2~4 p.C. Natriamoxyd,
80 dase ea wahMcheinUchist, das Sa!z sei mit Natriam*
acetat vemmreintgteaNatriumsalz der Aetherglyoxyt-
sSufe geweaen~welches 18~2p.C. NatritMnoxydTerïaagt~
woaut seine iibrigen Eigen6<&aftionaaoh ~beMinstimzMb.
Dasselbe würde dann du nothwendige dritte trodact
ausser 'Mchîor.athoxy!-Aetbyten und dem dreibaHaohea
Aether der DioMoMssigs&ufesein, welches bei der watterea
Enwttkmng von Merst gebildetem PeroHorKthyten anf
aoch vorbandenes Natnamatkohotat hMte entatehet mils-
sen. Daa gletchzeitig mitentatandene Natriumacetat da.
gegen ist offenbarein

aBinitteïbareaPfodQotderEi&wtrkNng
von Pereblot&than aaf Natntïtnalhohoîat neben PereMor-
athytea. Dt&2 Mgt. Chlor, welchevon JËMteMmweggehen
müssen am daa LotzteM übrig zm lassen, w~ken aaf Na*
triumalkoholat oxydirend und BasigaSare bildend, wahr-
MheMicb naoh folgender GteMhaag:

8 (~HsONa+ &Ct =. ~~NtO~ + Q,~ + C,B<0+ 8 NatB.

Hterdaroh würde ausser der BMmg~ von PercUofSthyten
dae Anftreten einesmit nicht leachtender Ftamme bremnea-
den Gasea (Aethan) and daa von AUmhoIefHaït.
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a
DieRtM<M~der beMenb~~e~ h&MMttgenProdaete

Mer/von wèM~j9ae!.M~dMeMeMQ~ NafapbtkMneM~theHevonderd:recte!tmnwir!fMn<fdesPetohto~
SthiMMMf Nat~~uhohtt. heratamtcmea,d<tantepdeat
EtnaMSsMyd~MderWiykM~,wiosshonuater d~ Etn-
B'M6der Laft, d~ N~Hua)~koh<at~bt'Sunt wird, an.
decnthMbvon dM Emwtrkan~det. P~-chtorSthyJen~anf
Natr!)M~koho!at,wobM 8:ch ~~oh~!ie braone
NebeaptodacteMtdcn. Beîde,da~in AH~MenUnïoatMhe
Mwoh!,ab dM dacin LosHeTte,sind n~h ge~~ndef
Behondtun~mit vefdttttnterSa~sSoreund naehhertgemWMchenmit Wasseraach damTtoctMn boi t2')" aM.
!ys!ttworden.Daacra~e bate~eben: 67,1p.C.Kahiea.
~oS'und4,7p.C.W~etsto~ dasAndere66,5Ma67,7pCKoM6natcfPund Ms 6,Ï p.C.WaeserstûfR

!V. Ttiehter.A~thytenehtMMund Nttriumathohotai.
Diezu denVemachenvetwaadteYMbuidungC,HC!swa).darohEnw:AungvonCMorMf Aethyïenchtorid:MheUenTagMÏ:chterh~ten und war nach vtelea BecttC.

eatioaenzwtachen162uad 1550ubeTg~&ngen.Die re~e
VerbindungeiedetnaohRegnaoït bei 168,6~

Zacrat wardendie beidenVwMndungenm RS!eoaaf e.BMderemwirkeogetassM. Zu5 Mgt.a~oM&eie~
NatnatnaÏ~M~ wwde 1 Mgt. TnchlofâthyÏeheMoridmit damg-teiehenV.tum wMser&MeaAetheNvenmaeht'
gefugt. Soforttrat unter zMmHoherWSnaeeatiwicMane&<!EtnwMmagundAbschaMungvon N&tnQmohbndela.
Die RohMnwurdennach dem Erk&ttenzagMohmo!~and MngeMZeit emt aaf lOO",eodM&aaf 120"erhitzt
BMdt~erTempêta)-trat baldExploai.nMn. DieLdoh-
ttgkett, mit we!ctterdieEinwMtongaehcnm der K~tte

9iaheregangMwa~,ïeg-tees Mhe, d<M<tdos Trichtor-
itthyïenchbnddorchN~Mta~ohota<: :&~ichw Weiae

zan~t
zefsetzt:werde, wie dareh aUcohoMseheaKaHaSmh<!hm PetcMerSthytea antefBtidangvonNatrium..

cMoMdand Alkohol,waaein Veraoch,de? ia einemRe.



M8 ~onther u. Brockhoff: UeberdieËmwitk~mg
tMchen vMgenomaMnwurde, daMhMSbest~gte. Dabe:
waïden 86 Orm. TricMafathyteaoMo~d ~Mgewandt end
ehne AetherzM~tz anf das a~oho!&e!$ NfKrmMMtkehoïat
wi~en geÏMsen. Es wnrdeaf erhalten au Alkohol und
TeMMo~hytoa: 84 Gfrrn. anatatt 86 Gtm. und ~Maa
wardon nach dem Vermtachea mit WMser gewoMaen
22 Grm. PeMhbr&thyIen aDat~it der aich bMeetnMOde!!
28 Grm. Daaaatkohcth~ttges Natriamaik&holat in gMoh~t
We~~ wtFkeBwtirde, war naMrïtch und wurde duroh den
Versuch beat&t:gt. Bin Theil des gebildeten Perchlor.
Sthylens wird dabei weiter zersetzt, was den Vertost dMaa
etklârt. M das aDgewandte 'MoMo!'&thylencMondper.
cMoratba!thatttg, ao ist ausser &thergtyoxyïaa~fe!nSalz
tMtchesatgsaafes im RucÎNtaBd neben aaveraadMtent N&<
tr!omaïkoho!at eathatten.

V. Mehtor5thytMch!orM und Natrlumalkoholat.

DM za~denVMMchenverwMdte B!<htomthyteMNot!d
war aus Aethylenohlorid in ShaM~hMWeise wie das Tri.
eMor&thytencMonderhalten und durch wiederhoïte Bectt-
Bcatioaengereinigt. Verwandt wurde zaaachat ëin zwisûhen
188 und 186" ûberdestiMirendea Produot und eo viel
Natnamatkûhoiat, dasa alles Chlor gegen Aethoxyl batte
aasgetaosobt werden kônaen. Daa PieMorathytenohtcttd
wmrde tMgsam zn dem a~ohoHtattigen Alkoholat, dM
sioh in einem M~enchteten mit einem KOMer und
der QaMksabersaate vetbuadeMn Re~rtchen behn~
aMMen geÎMMB. Die Einwitkaag ist aehy i~ha~ unter
t~M!chetAb9cheidongvonN&MMOcMotid. NaehBe.
MMtïgnagder Einwirkung wurde <UeRetorte nooh eh6
hatbe Stunde maWMBMbadearhUxt and d~cInhalt dann,
~otzt im WasseKto<%Mattom~abdestti!ir< DM atkohd-
haltige D~tHIat soMed aofZMatz vonWasser e!QOel ob~
das naeh dem Ttoelmen von i21 bM128" votbtBad!~aber-
ging. Die gfomta zwîschen t24 und 126" deatUHteada
BattM worde ana!y8!)'t.
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jMMxt f. pM)~.ChMatt M M. ?. a

t 0,StM Sta~ SatMtamUe&trtea0,M)M<hm.WMMf.mtept.
< M8QM. 4,8 p~O.WMeoateCaaAo~e~QtM.Ko&tMtSate,œtept.
O.OMM€h-m. M,0p.O.KoMeMtoK

0,9M?ûna.SabettM gtbec 0,69~ Qnn.Art~ea~Mo~,e&tapt.
O.mChrm.<a )?, Tp.O.OMer.

DaMoeberechaet sioh neheza di~FormoldesDichlor-

Sthexyt.Aethyiene! C<H,C!<0 C~ wttche¡'hoxy.. Aethylanss CcHe01aO..
~i(U~ttj(~

welahe

vet!aag< 34,0 p.C. KoNenNte~ 4,8 p.C. WaMe~toS' und
6$,4 p.C. Ch!w.

Der um t p.C. geHageM Rohlenstoffgehalt und der
<tm ca. 2 p.C. erMhte Chtor~ehalt~ weloben die Sabatanz
im Ve~Ieieh z~~mDMMof-âthoxyï-Aothyien ergab, hatte
w&bMehMaMchseinen Qra~d dann~ dase dem angewandten
DMMoXthyteooMpndnoch QtWMh6hef8iedeadmTr:çMor-
Sthy~noMeMdbeigemengt war, weïehee die VerMtMsuag
zur Bildung vonbei 122"medendomPetcMorathyteagegeben
haben maa~te. Und ia der That entapneht die getandene
ZHMMnmeMûtzongifM<!genau einom Gemenge von 95 p.C.
Diehto~thyloa und 8 p.C. PMoMox&thyleo~welohMver.
taagt: 88,0 p.C. KoMenato~ 4,1 WasseMtoa ond 62~ p.C.
Chlor. Dawepeo. Gewieh~der SabataM wurde bei 12~ za
l,t& ge~nden.

Es wurde desbalb dàa Mgewtmdte DicMotathylen-
oM&ndeammi den von 1$$ bM 188" desMmKndenPeFt:o.

men noehma!e der Reintgo!)~ ott~rwot&B und Baeh viel-
&MhenBeût!a<!&tKmenMBvon 192~" bM 188,50dedffiiren-
dea Ptodact efMten, desaen corr. Siedepacht IM~t war.

DMadbeergab bei der Analyse 14,7 K~Menatoa, 1,5 p.C.
WaBaeret,o<fa!Mt84,4CMM',war abo dte MineVetbtndnBg
CtHaC!~ domdïese verhMtgt: t4~ p.C. KoMeneto~ 1,3 pC
Wassersto~ und 84,6 p.C. CUor. Mit d!e9eai Ptodact
wurde anf gleiohe WeiM vet&hMm wie mit dem zoerat
Mge~MdteB. Daa eth~tene Dichtor-âthoxyt.Aathyïen,
de9MnMenge aaoh hier, wie bei anderen Vemcchen, den
dritten Theil. des Oewiotts der angewandten Ver~dan~
betrog, dest!lMrte zwiMhen 124 and 12V über mit Aas-
nahme einer genagcn Mange H<HemÏedendem,welches
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tuoh !e!eht eat~tTt~h Meaa an< w!e waîtw ahten gexeîgt
wird, eitt Produot. der we!tofen Eiowîrktttt~ amf daa D!*

chbr'&thoxyl-Aethylen iat. tInter !24° S!e<teadcs~ akc

Perc!JorKthyten, war nicht vorhaBtteu~ eondorn d!~ YeTMn

dung rein, wie die Mgendp t!a)n{t aue~efMhrtû Analyse
KOtgtP

IL 0,t8M Ûnn. dte<w~b9nlieferten C,OM9Orm. WMMr.entepr.
%<W8iOnn. = 4,4 p.C.WMsemtotîund 0,2256Grm. Kohtenware,
entep)-.C;,MtMOmt. S3,<:p.C.KoHeMtoff.

0,2M&Grm. SubetaMgaben 0,4M2Orm. A)~Mtt!ch<MM,eotspt.
0,105TGnn. = 50,8p.C. Chlor.

Ber. Ge~

~nr
C~-94,0 9a,0 33~

Ha= 4,9 4.2 4,4
Cte=.M.~ S~T 60,2
0 =.n.S –

t00.&

DefStedepMtt diesea Diohor*athoxyt*Aothy!ons
Jiegt -boi 128,3" (corr.), aeh ~speo. Gpw!cht Mt bei + 10"
zn ~08 geftmdoti worden. Ea iat eme &rHMa FMs8:gke!t
von <Mge<tth<tm!tehemarom~tMohent MnteonMh actmrfem

Geruoh~ welche mit Wassor ohne Vet~nderun~ gewaschen
werden k&nn. Wird dasselbe aber in eeMecbt schtiessen*
den Ge~asM aafbewahrt, eo erleidet es jedenf~!s anter

MKiwirhnng von Feccbt~eit oine Zemetzcttg} ea w!rd
von ChtorwasHeMtotTMtduttg rauoh9nd und giebt beim Er-

warmen loicbt em mit gt~ln gesttumter F~mmo brenMndes

Ghe, Chlorathyl, Ms. Wird mit Ubera~aastgetn W&SMf
in e!n GttMrohr etageschmoizen and auf 180° erhitzt, eo

vefschwmdet ee ttHm~MMb. Beim OcS~ec des BohMa ont-
wetpht oin mit grQn gesSnmter Flamme brennendes GM

(ChtorSthyt) und die FUtaaigkeit entMIt vielChtorwMse~
stoff. Nsoh dem Eindampfen bleibt e!n saurer Syrup zu-
fûck. Demetbe wurde in Waseer getoat~ mit Calciamhy-

droxyd Ubersattigt und der <tbersch<iaMgeKa!k mit Xch.

leaa&ure enttsmt. Ea wurde MBin kattem Wasecr nicht
leioht ISsMohM~in ee!degl6nzenden Nadeln !nystaH!aitendea
8atz vom Aueschen des ~!yocbso)reB Ka!kBerhtdtea.
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8*

Bassetbé wrtfde, nscMeMt ea e!a<~ Naoht über Schwe~~

saHW gaataaden hatte, aaatys!rt.

0,9tt4et)M.dMaetbenwmtMenbdmE~MtzMtMt t25"0,<M8<Gem.

WMMr,enttpe. 2t~ p.C. and tunteftiMManachdoraVeirbrenaeBanA

Cttnhen0,&7~ Qtm. CatetO)n<Myd= 89,0p.C.

Der gtycotsaMe Kalk verbtag~ 22,1 p.C< WMser uad

2S,0 p.C. CaMumoxyd. Demmaobwar atso die dttroh Ein-

wirkung des Wattaers ans dem Dtdttor-athoxyl-Aethyte~ bei

t80" gebildete S&ure &!yeots&ure, eatat&nden nach der

Gletcbnng:

CHCI CH~B

~='

Dureh abetsehûsat~e <Jk~het!achM N&tnomtJkohol&t

wird des Dtchïor~tttoxyt.AethyïeB in das Natnamsatz der

AethergtyecIaSttTe verwandelt, es verhMt <noh aïso

~nz analog wie dae TrioMw-&thoxyt-Aethy!eM, welches

dabei in daa Natrmms&tz der AethoxytsaMfo QbergeM.

Ata ZwtacheagUed tritt dabei anah, wie es schamt, etwM

M<mooh!ore8aigeaure&ther auf, wetoher wahMCheMMh

m der geringen Menge mit entstehendem HShetmedeaden

enthalten ist und vorxOgHch geMdet wird, wenn man eine

ctwM h6heM Temperatur a!a 100" bei der UtMot~Bng des

DioMorathytencHorids mit dem Natriumalkoholat anwen-

det. Wird das über Î28" siedende Oel nSmUch mit cône.

Ammoniac geachû~e~, ao verschwindet em grosser Theit

davon und es Meiben nach dem Verdnnsten der smmo-

B!aba!iaohec Lës~ng über SohweMeaoM harte, an der 1~

langsam feucht werdende KtystaUe übrig, welche mit Na-

tronlauge tibef~aen Btcht sofort, aoBdem erst cach einiger

Zeit oder beim Erwürmen damit Ammoniak enwakeln, aiso

ein Amid and, w!e et den AoacteiBtbat, daa der Monochlor-

esMga&aro a!nd.

Das Natriama&tz der Aetherglycoleaare ist bel dem

Nbarach~seigen NatrmmaBcohotat and dem gebiHeten

NatnutncMond enthalten, mag man bei der Emwtr!mng~

D;ehtor-&thoxyl.Aethy!en oder DicMorathyhmeMond ange-

wandt haben. Ee wird cach dem Versetzem mit Wasser,
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SMttgen mit KohteM&QM oad K~Hten oder achwa<!hem

Pebere&tttgen mit SakeSafe~ FHtwen and W!eder<tber-

aatttigcn mit NatpMmcafbonat~ Vwdmapte~ zur Ttcckne

aad Aoaziehen mit absol. AJbohot von Le~torem geM~
und bleibt naeh dem Abdestilliren demeiben ale eine zer-

BÏMsUche meist etwas htSanJtoh gcfKrbte amorphe Maase

ttbf!g~ die von einem goringen Koch8&!zgeh&~daroh noch*

maUgM Aaaaaen în absoL Alkohol &<~voHsMndig be~eît

wM. Du aaa Dieh!or'&thoxy!Aethyten and Natrium-

~tk&hct<t)terheKene 8~!z wurde nach dem Trockne& bei

105~ im PïttintMge! vorbrannt und gab unter Berûcksioh-

tigang des genogea Gehalts an Natriumohlorid 24,4 p.C.

Natnamoxyd. Das &MDioMofiithyteacHond bei det Dar-

stellung von DtcMor-Sthoxyt-Aethy~n mitentetaBdone Satz

wgab: 24~p.C.Natrtttmoxyd. DMStnefgÏycobaareNatron
verlangt 84~ p.C. Natfiamoxyd.

Wtrkt auf dos DtcUor-athoxyt-Aethytea moht <tber-

sohûesig~a Natriumalkoholat, aondern e)ne vid geriagere

Menge, a!e zur Umsetzung der ganzen Menge nSbMg ist, ao

wird ebeaia!!a Aethergtycclaaare gebildet, daneben entatcht
aber noch Aethyloblorid, CM<M'wasaeM<:o9'and Mono.

chtcreNatgs&are&ther. Be zeigt diMderfotgeadeVer-

aooh, welcher mît von der emtenDarateHoaghemtammonder
SabetfMïZfHageateÏltwurde, vomehmtich um za sehen, obdareh
eine Bebandlung mit einer geringen Menge von Natnumal-

kohoM die in ihr enthaltene geringe Menge von Perohlor-

Nthylen nicht znerat verSndert und aie aïao davon betfeît
werden Hnnt~. 3~ Gfm. dieses DMhlor-&thoxyl<AethyteM
wurden mit aaa 0,05 Chm. Natrium teMtteten Natriam-

alhehotattt eine halbe Stands lang am aQ~enottteten KaMer
mit Queeksilbervorlage Hn Wasserbade erhitzt. Dabei fand

Natriumohloridausscheidung etatt, wahrend eiohgle!o!M!e!<ig
ûm mit gt~m gesaumter Flamme brennendes Ûas, Ae&yl-
ohlorid, eatwtckelte. Der Ruckatand im KMbohen raocht

beim Oafhen durch vm'handeBsa CUotwasaeMta~as und

reagirt natarUch aaae)'. Wasser seh!ed daraue 2 6rm. Oel

ah, welchee von 137 bis i4&<' SbmdeatïHt!te (der ecrr.

Sïedeptmtt des Moaochtoreaatgaatu'eatheM liegt bei 148",&).
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B'ieM wMfda~ nun mit ab6reoh<tMige!c atkohoMaohem N~

t~Bt~kohobt: in ein Rohr MngesoMoaMn. & &md 90*

fort Umae~ocg tmtet ErwëMn<ta~ und Absoheidang von

vïet Koehaab Ntatt. Das Bohf wurde darauf bis-zur Y8Hï-

gen Utasetzung im Wasaepbade !Nagcte Zeit erMtzt und

der Inhalt nach dem ErkaKien mit Wasser vefdtinmt. Es

sdtied aich eret naoh iNmgefefZeit nur ein Tropfen Oel ab.

Die w~aange Ï«M)aag wurde mit KoMenaSare SbetsStttgt~

auf dem WMserbade zur TroctEne gebraoht, mit absohttem

Atkohot tmegezcgen und das L~tiche, welches eme Spnr

Natriumehlorid enthielt, Matyairt.

0,46'!?QMB.des bei 106"getMctmetMtamorpheuSatzeeunFhttm.

ti~et vetbMBntgabm 0,1946Une. weiMeng9Mhmo!zenemBaetMtamd,

welcher0,006'!NttnumchtoMJ, ttbo 0,t8' (hm. NatifuumcMboMt

eatMett, BMLetzteM M~moht 0,10M Gn!t. !M,0p.O. N&tdam-

oxyd, w&hM<tt)dMMh~yc~MeNtttmmMtz: Z4,ep.C.N~inam-

oxydtMiMgt.

Dies eben angefUbrte Verb~ten des DMMop.&thoxyl-

Aethytene, sowie das zn Wasser, zeigt, dass die BMang

von embtMMcbemMoaooMoreastgaaoM&ther aM demselbea

noch auf andere We!M, aïs durch die erst entstehende

YefMndang des dre!basisohem Aethers, wie das far das

Trh)Mor.&thoxyt-Acthylen oben S. 103 eniiWtckett wurde,

hervotgehen kann, nSmMch auch so, dMa unter Aaatntt

von Aethylchlond unter Aufnahme von Alkohol sieh direct

einbagisoher MonooMoreaNtgaïtufeathet etzeagt.

VI. HMoeM~tityteBcMofM und NatriamaMt$ho!at.

Das MonoombtSthyteaohtofM wifkt auf atetfMhaamgee

NattiomaUtohoht, atkohotieches, und alkohol&eies unter

WaMaeentwieMoBg der HfHtpta&che nach m der Weise,

daes DicMo~thyten: 0~,01, gebtidet wird, also ao, wie

eine aUtohoHaeho KeHISanng} gleiohz~itig entateht aber

hnmer anaaer NatnomeMûnd eine Hein~ Menge des Na~

tnamettÏZM einer KoMenstoNa&~re, namlich der Essig-
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aeMF~ DasaeHto Mrd aaoh dem U~M&tttgea des in
WasMr ~ôïësten B~eketandeN mit SatzsSure, Mttifen und

WtederûbeKMtigom mitNatriomoarbonat, .Eindamp~n zur
Tfookne und Aaaziehen mit AHt&hct a!s ein in abs~utem
Atkohot nioht sehr leioht 18s!!ehea an der Lutt. beatandtges
Salz von de~ Eigensohaften des NatnumMetats Mh&HeD.
Seine Analyse ergab 87.7 p.C. Natrmmoxyd: du Natrium-
acetat verlangt: 87,8 p.C. – M Gnn. M<tnocUo!-aMtyïen.
chlorid lieforten najr ~7 une. Satz.

Wie das DtoMor5thyten sciaëraeita auf du Natrium-
alkoholat einwirkt, waa nur in veMeMossenen tMhMn ge.
echehen kann, werden weitere VeMache zeigen.

Vît. ~Mht$rme~mn uad NaMmaMittoMet

Ea wurde1i~t.KoMensto~etrachloH~ mit dem doppe~
ten Vélum wasserfreien AetheM verditcat~ zo 4 Mgtn. in
einem Retot'tchen beSndUehen ttIkohoMrcteo NatHmnatko-
hoiat gegeben, das Betoptohen mit utttgekehrtem Kühler

verbunden, eine QaeottsHbers&uïe wie oben vorgelegt und
im Waaaetbade wahrend etwa 4 Standen bis z!Hn S!eden
d<eaGemMches erwaont. Der Retorteninhalt &rbte sich
dabei a!hnahUch braun, ohne daas eine Ga~eatwtckhng zu
bemerken geweaen wSte. Hierauf w<ttde aua dem Waasef-
bade abdestillirt; e8 ging mit demAether etwas Alkohol und
noch etwas unverSndertes Perohlormethan über, ein über
75" siedender Theil war in dem Destillat nicht enthalten.
Der in der Betorte verbtiebene Bûckatand wurde mit
AethM' veraetzt und dataof mit Wasser geseb<K.t9~, der
Aether abgegossen, entwaMCït und rectMcïrt~ er enthielt
Diohts Hehemiedendes. Die wS~H-ige Lmung wurde von
einem uniôeUcheN amorphen K~rpe)* getrennt. DMaelbe
wurde mit Sais digenrt und dann dm'ch oftmaligee Deoan-
tiren mit Mtnom Was~f act~ewaeehen. Von der Mtz-
sauren LëeQBg blieb nach dem VefdoMteB nur eine Spar
von NatMomddoMd tibrig. !)as bMane ozÏostich& Produet
warde bei t25 bis 180" ge~oehMt und anaÏyeirt. Es
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war eMopife~ Mate~Kosa b~tta Verbrennen h~ine Aaohe

und ergab: 63,0 p.C. KoMeMtofT und 7,2 p.C. Wttaamato~

Da& braune etark alkalische Filtrat KeM beim Ueber-

«Mtigen mit Saïzs&Hrc em& geringe Mange einea braunen

harzigen, M AHtaUen CBdAtkohol tostMhQnKërporfft~eM,
der daroh Deoant&t!on aaagewasohen, bei t26 bis 130"

getrocknet MMtysH't wurde. Erhatten wardan: C0,8 p.C.
Kcbteostoif und 6,8 p.C. Wagooratoff. Es war gtetcMa!h
chlorfrei uod btutatUeea beua VetbreBDen keine Aeche~.

Aosaer diesen beiden Kofpern, über defeo Natac sieh

wenig sagea Ittest, war nooh eitte gfoaaere Menge von

KcHena&uM catstaadea~ welche beun Ans&nre~ der w6Bs.

rigen Maaag des Bucktttfmdes entwioh und eine Spw

Omis&UBe. Der w!erbasMche KoHensSureStho~ dessen BH-

dmg batte erw&ptût wefden Manea, entateht abo auf dtese

Weise nicht.

Ueber die ohemische Constttution der elemen-

taren Motekute;

von

H.Kolbe.

Es mag Manohem eondMb&f kUngenj von der Con.

stitution der M~lekuie der Elemente reden zu Mrea, da.

wir gew~Bt sind, dM Mot~M einea Blementes meist

<HMzwei Atomen deseelben zusammeogesetzt anzftaehen.

') BMth~îet hat bei der Emwttkuag vomaBmHa<hMKatM~ua~
MfPeKMw«t&Mt eine brMMSmbatMz Mhattea, welche naoh dom

AMWMcheamit v~dCamt~ Sahasme MB ieeten Rtutm getKMitn~or-

g~ 62,2p.C: KeMoMto~, 4,8 p.C. WaMMatoC, t8,2 p.C. CMer und

9t8 p~ AM&<~atac<mre!m und oBimbt~ meeh tattxtmeMondMttg war

Amt.0&em. Ptatm. i~ tM.
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AUeaiaUN beim KoHenstoa'taaae~ wie es eoheint/etatge
Cheïaitc6r e!ae Aasaattme geÏten, eiaige von denea aam.
Mch, wetohe baaacbbM'te~ ringfSKaig an eiaandergereiht
gedachte Kohieasto~tcme (naoh Art des Beazolhorpet-a)
mi<i je zwei Amoit&ten vMbnadeo anmehmen. Wer dieae
Art der BiodMg und Verkettung etttttirt~ für den iat
aogar dir EiCMtenzMmer anabsehbaren Meoge von KoMen.
~toSnoiek6tea mogMeh.

lob selbat kenn die Hypctheae der nngCtrmtgm Ver.
~ttang der KohÏMMto~totM auoh im B~zût nioht ac.
ceptiren OBd eraohte dieselbe Nseh wie vor, wanaschon ata
geistreiohe Me~ so doeh ah a!ne Verirrung aaf dem Falde
aaserer ehemtaehaa Sp8ca!at!ooen, ais eine H~po<:hea~
welche, wie ioh aobon einmal gesagt za haben vetmem~
mehtg~mden.aaBderafH'~ndenMt

Demangeachtet. bin ioh der Menmo~ dass bei einer
Reihe von Elementen mehr ajs zwei Atome sioh zu einem
Mo!ekul vereinigen honneo, dase wir von ein und dem-
selben E!<'mente Agglomerate veMohtedoner Moleküle
koacen, uad dass so vielleicht der Di- resp. Polymorphis-
maa maneher Elemente einfache ErMarnag findet.

Die von Berzelius aufgestellte, auf seine eiektroche.
ousche Theorie fasaende and seiner Zeit ziemlich aUgemein
getheilte VorBtaUang, dasa nur heterogene Elemente sieh
vereinigen konnen, dasa aber Atome ein und desselben
Elements keine ANnitSt za einander haben~ ist fallen ge.
lassen worden, seitdem man erkannt bat, dMB die Motirtem
Elemente nicht, wie man fnther annahm~ aus Agglomeraten
thref Atome beetehen~ sondarn daaa aie Agglomerate von
MoIekûÏeB sind. Die Festigkeit, womit hS&6g ein alemen-
tares Mate~M die daeMibe zmammeiMe~eadea Atome vef-
bonden enthâlt, heweie~ dass in gradem Gegenaatz zm der
&puheren Voretellung, die Affinitât der Atome desselben
Eiementee z& einander sogar sehr groes sein kann.

Wir stellen ans vor, dass beim Wassetsto~tom die
chemisoïte ASoititt dièses Elementes in ai nom Pan~
dem chemisehen Pole, coacentritt iet, and erMaren MM
die Wahmehomng~ dass daa Waaaersto&tom von den E~e.
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NMMten~ deren Atome ebemMts aSnimonopoïaf (omwM-

tMg) sind, immer car 6in Atom ehemhch bindon kann,
durob die Anoahme~ daaa~ wenn zweisolone monovatemte

Atome mit thren chenuachea Poten s!oh einander aaherB,
dièse sioh ohemisch anziehen und dass dabei die ihnen

inné wobnenden ehemMohon AtHMtSten sieh neotraMfeB~
wedarch dann $ine geeHiitigte Verbindung~ ein Motekti!,
entsteht.

Dasselbe gUt von dea Atomen d!- und mehtpoïarer
Btemente. MoteMare, gesSMigte Vepbmdaagen dos mit

zwei chetnischen Polen aosgeatatteteo SauerstoSë entitehen,
wenn seine beiden ACaiMten mit einem zweiten ebeïtso

beschaS~nen SaaeMtcNatom~ oder mit zwei mûaopolarcn
WasMreto&tomem neotraMeirt smd.

In g!eioher Vetae (Ïenken wir ans d&sMoteMÎ des

dreiwertHgen Sticitsto~ durch Anziebung zweier 8tîo]t-

stoN~tome mit ihren drei, das des vierwerthigen KoMen-

stof& duMh Anziehang zweier KoMenatoCa.tome mit ihren

vier ACimt&tapolen zn Stande gekommen.
Es ist eine sondwbare)' Weise von vielen Chemikem

getheilte, bemahe zn einem ohemiaohen Dogma gewordene

Anaicht, dass jedee Element nur einen einzjgen Grad der

8Stt!gtmgsoapacîtat besitze, dass der Sticketoff nur ale

dreiwertMgee, der Kohleniitoff nur a!s vierwerthiges, das

Jod immer nar &b e!nwertMge8 Element in thren Verbin.

duttgen tan~ten. Wenn ich dièse Anetobt Bonderbar ne~&e~
so gMoMeht es dsmm, weil sîe rein wi!dihr!!ch ist, und

in dem Maasse der thats&chUchen Begrûndang entbeh~
daas vielmebr die aoMag~ndatea Argumente grade gegen
aie aprechen.

Daaa der KoMeaatoC nioht bLMa vierwerthig ist, son-

dem anch mit zwe! Valenzea in ein MoteMI eintntt, ber

weist ~awiderI~Mch die Existenz des KoMenoxyda. Daae

der von Vietem aie bloss zweiwerthiges Element aogeaehene
Sch~MËelaach ah vim*werth!ge8 und sogar aïs eechswerth)-

gea Eiement in zaMteiohen Vwbindtmgen fungirt, !ahte&,
wenn Meht aehoB die aehweMge SS~M and die Sohwefel-

a&Nm davon Zeegmsa gabM~ dia Tn&thytsnlfmverbm-
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O~tVt
dungen, die Zasa-mntMsetzung des Mathybuit'cns a fSC~,~3" (¡

V<

de~Aethy!schwei~!8a~r6: (~~(SO~OHund xahïreiehM an-

dct'er SchweMverbi&dungcn.

Man bat Ji<ise!boB freiltch andet's zu deuten versucht,

aber dabei zn den versohrobMsten Hypothesco g-egn~,
denen man ea ansteht~ dass die Noth sie erfunden h&t.

loh erianMe hier an die Auarede, das TrtathyisnMacxyd-

hydrat sei eino ntote~uÏaM Verb~dut)~~ zuasmmeogefugt

aus einem Molekül Mnt~ch Schw~fet&thyt und einem Mole-

kül Aethytajkohf!~ eine EfMSrung~ welche a!!en<a!taformai

bet'Nedt~ea kann, aber dte Haupteache unerM~rt ISset, a

namMeh wie es kommt, dafg die iMoIekut~M VerbtMduog

yon SehwafeISthyl und Alkohol mit ao ubecaus kr&ttïg'a!) 1

baMaehen Etgenscha~en ansge~t&ttet ist.

lob erinnere ferner an die wtutdefb~re Interpretation

der chean~chea ConNtttuticn der Ueber{odsSur@~ von der

man, um die Mouovalooz des Jods aufrecht zu erbaiteo,

aich vorstellt, dass darM die e!oze!nea Sauerato~atome

mit je einer Miaitat an einander gekettet soien, wie das (

Schetn&: J–0–O–O~-O–H ausdnic~o soU. – Es hStte

der Eutdeckung' des esiugsMrca Jods, so wie der drei-

b~Mchen UebeïjodaSut'e von Rsmnteisberg kaum be-

dtirft~ dièse Noth-Hypothese zu widerlegen, und am dar-

zuthtu~ dasa das Jod, mag es dam WasMM'stoS,dom Natrium
¡.und ûberhaopt den MataHen gegecttber immer a!s eto-

werthiges Element auftreten, doch anderen Eiemente~

1:und insbeaondere dem Saaersto~, mit drei, funt und gar j
siehea Vateazem das G!eiehgewicht hS!< {,

Aos obigen Grttnden habe idh die Annahme der Uni- c

valenz der E!e<mente ats eine ohemische Verirrung be-

Michmet, and von An~ag an, d. h. aelt der Zeit, wo

Franktand's Entdeekungea der Organometalle die Vor.

ateittMg von den veMchiedeaem Si<tt!an der Sattig<mgaoa-

pacitSt vieler Btemen~ waoh fief~ und dan BegctS' der

ebemiachen VateM der etatMoteren Atome wie ibrer um-

gea&tttgt.ea Vefbmdaagen kiarte~ bis auf den henbigen
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Tag em dec AMte~ featgebatte~ dms, wmBsehott jedes

B!eme~ etne b~tnnmte hSchste Satt!gt<!tgso&pa<nt&tbe-

sitzt (vergl. Handw&rterb. der Chcmie 6, 80e; Artikel:

J~adUta!~), ~e! dem nSmHcheo Elemeute auch genngMe

8&tttgunga$tMi'envotkcmmen/mttsndefBWorte! dass e<n

und dasselbeElement mit vetacMedenen Valenzen ohemische

Verbindungen eingehef kann.

Die Lehre von der Polyvalenz der Blemente wie

der zusammengesetzten Radikale birgt in threm Schoosse

mMche ~teMMante Fragen, deeen Untefsachun~ nooh

wicktige Th&taaohM ans Hcht z<ibringen verspncht.

Etoe derselbon, die ich hiw anregen will, ist die in

derUeberst~nfb dMNesAo&atzes ausgesproeheM FfagenMh

der c&entt8Cbet)CoN9t!tQt:f<Mder elememt&Ma Motehuie

– Wenn die Moleküle heterogener und homogeBep Eie.

mente dadurch entstehen, dass deren Atome mit der

gleichen KaM von einander anziehenden AHiNtt&tspoleK

sich verbinde!~ so kann begreifliaher Weise ein Atom des

Kohtensto~~ in welchem aHe vier cheonschen Pote in

Fanction aind~ nicht mit einem Atom dea dipotsr wirken-

den (zweiwerthigen) KoMenstoCs eine geaaMtgteVerbindnQg,

ein MoleMi bildan, aad oben so wenig kann der fünf-

werthige Phosphor darch ein Atom des dreiwerthtgen E!e.

ments gesatttgt werden.

WohI aber ist es denkbar, )&fast wahrscheinlich, dase

zwei Atome des fuafwerthigen Phosphore eiaerneits und

zwei Atome des dfeîwerthi~en Phosphors andpraeîts che-

miach sieh verbiaden und neatraMaÏM~ und dass se zwei ver.

soMedene Phosphc!'mole!t&!e entstohen mit abweichenden

phyaiMtSohen und chemischen EtgeBaehaften.

Hîer dF&ngt sioh unwillktihrlieh die Vermwthtmg auf,

dam von den bekaanteMn betdeBModKic&tionendesPhos-

phors, der leioht entzûnd!iche farblose Phosphor aus

MoteMïea des dMtwertMgen, aad der mtha aog.&morpha

Phosphor aus Mo!ekQlen des ~Oafwerthigen Elemente be.

atehec mBehte~ obschon dabei Manchee vorerat noeh an.

erHart bleibt, z. B. die B<!c!rvefwandlaag des rothen
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FitoaphoM durch erhohte Tempec&tar in dM Meht ent.
~OndiMïtp ModMoat~, ond ~rne)', waram der dteï. und
Mafwerthtge StickatoS' nioht anoh zwei vemoMedeoe Moïe.
k<tte bUd&a.

Wer wird hierbei. nioht weiter ertanert an die ver-
MMcdeoen ModMeationen des Kobteaato~, des SohweMs
und anderet Elemente? VteHetoht wird aehon ba!d in den
chMBMehen Expenment&tvortesttttgen gelebrt werdeu, dttas
de~Graphit ans Motek<i!en des zwetwerthtgen KoMeNatoSh:
C.C~ die &'no~e Kohle ans MoIeMten des vierwefttugett
KoMenetoBs C.C besteht, und dass das MotokS! dea P<a.
msats aus drei Koh!eMto9atomen zusammengefugt, Q&m-
Moh eine g-es&tttgte Verbindung ist, bestehend aus einem
Atom des vierwerthigen und zwei Atomen des zweiworthi.

gen KohÏeMto~:

Wenn wir auf diesem Wege weiter gehen~ und der
Mu~Uchkett g-edecken~ dass innerhalb dièses letzten MMe-
kOts Subatitutionen sioh voUz:~hen, so steUt sich QM mit
Annahme der Sabatituirung- eines jener beiden zwmwerthi.
gen KohïenBtoS~tome durch zwei Atome WasserstoS' das

Acetyten:
S'j~

&!s ~eaMtigte Verbindung dar von em

Atom vterwerthtgem KohîeBsto< mit ein Atom zwelwer.
tbiger Kohie und zwei Atomen Wa~sersto~ etc.

Wie vom KchteostoS' sind Mch beun SchweM drei
jenea K~HeastoBhMieMen correapondirende SchweMmoî~
k6lo denkbar, eins aaa zwei Atomen dM zwpiwertMgea
SehweMa, das zweite ans zwei Atomen des vierwerthigen
Schwefels, und das dritte aus drei Sehwefelatomen be-

atehead, im Sinne der Forme): ~S. Dieses letztere
~S

Schwefelmolekül moohte ia dem festen SchweM eathslten
sem~ welcher Mch beim Zas~auneakommea von MhweHiger
SSafe und SchweMwaasersto~ niedersohliigtl).

') Im JahM t86<habe îeh ebendiese AmahmebeMme~oa~
MnderbMfgenannt (Aaa.Chem.Phann. 90, 48). MMwM nur wcM
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Wenn aosaerdem dae Atom des SMhswexthïgamSQhwa-
fols &Mg ist, mit eimem andmm gleichen SchweMatom

9Mh za vetMnden, und dama weiter aaoh noeh mit Atomen

gecîngeFwetthigen SchweMe MoÏeîntîe za bHdaa~ ao m<tM-

ton ausser den bekannten ModMcat!onea des SohwaMa

noch mehteM andere exMMreavon den Mch m den Formotn:
vï n ~[ n vtf~
VIVI VI If

VIt'
aasdrüokenden 2nsammenr~etxnngen.S. S, 8.8~ S~fUïsdntokeodem Zaaammeaaetzmtgen.

Damit im Zutammenhange stoht eine Hypothese <tbe)*

die Con8t!t~tton des so eigentMtmïich ztMMnmengeaetzten
ChtOMohwoMa, welche iob hier noch kurz &uasprechen will.

Dienelbe würde mi~ der 1888 von Cacma begrMmdeteti An-

mcht znsamatenMïen, (Ana. Chem. Phana. t$C~ 882

wenn Cariae~ wa9!ch nioht weia~ die Ana&hme e!nes vier-

werthigen SehweMa neben dem zwetweftMgea Rt~taift. –

Wenn die empMMhe Formel: 8~(3; dem Motekatargsw!cht
des Ch!ot8ohweM)t entepfioht, ao kann man sioh diesen a!~

geattigte Verbindung des vierwerthigen Sohwefelatome

mit ein Atom zweïwertMg'em SobweM und Iwei Atomen

Chlor denken, atso nach der Formel:
s{- zusammenge-

~z z

8Ctzt~and duroh Austausch eines zweiwerthtgen Schweie!-

at<nas in dom Schwefelmotekul 8~ gegen zwei Chlor-

atotnc entstanden.

Dae Vethatten dieses ChlorMhwefels gegen Wasser,

Albaliem~ Alkohol etc.) beweist, dass darm ein Atom

vîefwerthiger Schwefol neben einem Atom zweiwertMgem
SokweM enthattea ist.

ScHMsaïich mSge hier noch dieFrage înUebertegang

gezogen werden, wie wir QHSdie Beziehaogen des OzoM

MhwerttoheinenVw~arfdaMaamacken.daeaMhjetzt nMh19Jahren,
der Wuoht der ThateaohenBMhgebend,metne Amneht ûbez jeneo
FcnM;eben so gaitadetthabe, wie ich gorn bekenae. <taMdie in
meinerdamaligenKritik der WttUamtoa'sehen WtMM)'–<f.'ThM)te
vettheMigtenAnMttaaMtgenzurnThet! sieh ab ïrr!g erwieaenhaben.

') C&ri~s, Ann.Cham.Phatm. 106, 933 ?
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aum gewoMtchen SaaeMto~ z~ deaken babe~ Wenn
das Ozon in eemem MoMdt! drei SaaeratoS~tome anthalt,
wie gegenwartig angenommen wird, so giebt die Ver*

kettungshypotbese, wonaeh die dret Atome einen- Ring
bUden, ïtt weïohem je zwei duroh je cme A~Battat. mit
einander vetbanden sem soHea, e!ne bei oberBëcMiche!' Be-

trachton~ einigermaassen befriedigende EfHarang. U~ter.
saeht man jedooh, zn welchen CoMequeazen jene Hypo-
thèse i8hr~ so wird man leicht g6wabr, dass aie auf
schwMhen Fasaen steht; denn es ist absolut nicht einza-

sohen, wesMb nur dre! Atome in r!og'ï8rnuget Verket-

tung etoh zu aioMn Moleh~t Ozon sollon gestaïten koMMB,
weshalb n!oht noch andere exiatiren, wctche !m Moleküle

v!er,fttnf oder x Atome 8&ueï'sto<fenthalten.
Ich unterfange mich nicht, in diesem Augenblioke

über die chemische Coaetitation des Ozona eine andere

Hypothese aufzaste-llen, aïs eme solche, wozu daa that-
aâdtUche Material erst noch herbeigeaohaM. warden masa.
Doûh will ioh BMh<;unterlassen tmszaeprechMt~ welohes
Material ich hier im Sinne habe. Es handelt aich namt!oh
am die Fpago, ob, wie wir bis jetzt aMehmeo~ der Sauer*
stof darchaus nar zweiwerthig ist, ob es nicht auch
einen vierwerthigen oder einen oinwerthigen SaueratoiP

giebt. Za orsterer Vermuthung leitet uns die Aehnlioh-

keit, welche der Sacersto~ mit dem SohweM hat, za tetz-

terer die WahmehmaBg, dass das dem Sauerstoff gleich*
fans in vielen Verbindnngen Mch ahoUch verhaMende Fluor
aowohi ata zweiwerthiges wie aht einwerthiges Element

fungirt. Es achetât ïhip demnach woM der Mûhe werth
za sem, zu QKtetBachea~ ob der Saoetstoif nieht aoeh aïs

vierwerthiges oder ats einwerthiges Element cbeatiacho

Verbindangen eingehen kann, und dann weiter, ob wir dae
aus drei Atomen SaoerstoC bestehende Ozon nach der

Formel: odet nach der Formel:
~<~

xasammeïtge.

aetzt betrachten dûrfen.

Leipzig, den 22. Marz Ï873.
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Bemertmngen nber den Maxit und Lea.dhtHtt
a.H8S~dinten;

von

H. LMpeyfes in Aao~n.

DoMh ge~ge Ueberaondang eines Separat~bdrackes
mac~e mteh kürzlich Horf Professor Dr. G. Leonhurd th

Heidelberg auf eine ,,î~ot~ su!' un aoavoau gtspme~t
<!eLea<!hH!itopar M. E. Bertr&nd" a.uftnorksam, d!c mir
bis dahin unbekannt ~<'bH~ben war, die ich atx'r b~'d
diMMtaftmB~Hetm de t&aooMte cMntt~~tte Paris t879

t~ No. ]. S. t7 fand.
In dM ersten HSIfta seiner Mittheilung benchtot Herr

Bertrand, (tase er iMder Umgegend vonl~esias aufSar-
dinien den LeadhHUt su~gefanden habe; {edoch ohne An-

gttbe der nahprett UntstNnde, ich vennathe desha~b nur, in
den oberen Sohlen der dortigen MoigtaMg'itnge. Da au 8
diesen dM BMautph&t (A~glesH,) und daa Btetc&rb&~at (Ce-
rnssit) schon !Koger bekannt sind, so kann das nichts desto

weniger tntoress&nte Vorkommea von Bte!sutphocarbonftt
(LeadMmt) nicht Qberraschen. Die von Hr. Bertrand nach-

gewiesen~ fast voltige Uebereinstimmnng dieses Leadbillit

mcheatMcttomndphysik&ttsobeTBeziohmtgmitdemvonLead-
bills inSchotHand und besonders mit der von Barzetias e
und Stromeyer für diesesMioeFaï daraus abgeleiteten For-
mel 8 PbO.CO;: + PbO.aOt ist bemevkonswerth. Um

ac ama~Uehder bleibt aber unter dïe96n Umst~nden~ dass
Hr. Bertrand das VotamB;owicht des a&TdhuscbenMinM&tB
bei 14" [C~j za 6~60 attge~hr bestimmt hat, w6hf6ttd sieh
für das achotttMhe imOter nur $,286 bis $,435 angeg<Aen
findet. Diesen WidcMprach suobt Hr. Bertrand durch den
Htastand zn erMaren, dMs das atH'dtnist'hp Mineral ver-

SEderte, mehr oder minder opake Stellen xe!ge, welche in
der Httze deccepiticen nnd etwas Wasser enth~ten, wSh-
fMd es MMt darchaichtig~ ohne WaMer und n!oht decre-



128 LMpeyrcs: BemerkoDgenOberdea M~xit

pitirend 9ei. Dt& voM~tomM dtn'eh<Mhttg<m Stellen
wKhîte er zur checoMchonand opMeohenAnalyse, die ver-
aodeftea zur Bastimmoag des Votamgewtohtff.

EtM Ansicht liber die Art und W<tee der Ver&ttdemcg
hat Hr. Bertraud au'gende bestimmt aasgeaproohen; es
Mhe!nt jcdooh Ms ïnehreren SteKen der ,,Not.e" hervorzu-

gehen, dasa e)' sich daa Mineral duroh Wasseraufnabme
vetS&deft vorsteUt. Dadureh tEann aber eine Sabet~nz
mit aage&bp 81 p.C. von dem sohworen Bleioxyd, nicht

sehweref, sondem auf, wenn Mch kanm mMMtoh~leiohter
werden (z. B. Anhydnt 2,8–S und Gyps mit ce. 8t p.C.
H,0 = 2,2 bM 2~4). Danach aeheinen mir zat Betd6r<mg
dieses abweichenden Volumgewiohtes aHe!n zwei FaHe

m8g!ich zu sein:

Ï., entweder iet die opake, aleo optMeh nioht ante~
sueht& Snbatanz kein Leadhillit, sondern &hnlioh wie in
Sehotttand ein dazwiechen gewachsones chomboedtisohes

BIetsatphocarbon&t (Susannit), desa b&b&antUohdoe h&heM

Yolamgewioht. 6~56 hat~ aïso nahezu daajenige des sardi-
niachen trüben Minerai oder

2., ist daa Letztetc ein Gemenge von Leadbillit mit
M~xit (Blethydrosulphocarbonat)~ desaen Volamgowtcht ich
zu 6,874~) ermittelt habe.

Bei dieser zweiten Annahmo erHSrt eioh nioht nur
daa ahweiohende Votamgewichtj, somdcm auch der geringe
Wass~tgebaitt und daa Deoropetiren, welohes der Maxit, wie
ich erwahnt habe, in hohem Maaase zeigt.

Bei dem beschrSnkten Materiale, wMHm. Bertrand
für die Untersachtmgen. znr Disposition gesta~den zn
haben echemt, h&tteer, wie ich es bei me!nenUateMachuagen
dee Maxit aus dem n6mttohan GroNde zn thun gezwoagen
geweaen war, an demselben 8t<!oke zttemt die optischeu,
dann die andern physitcattachea und aohtMaaïtdt die ohe-
mischen Eigenschaften ermitteln eoHon~

Unter dieaen UmaM&denmuaste es mioh woM ûbw-

') Dies.JeatB.6~<M(tMa~,aD<tLe~mhatd[undQeim{tz,Jaht-
bach?1 Mineralogiec. e. w. t~??. 8. 4Ma. 6Mfr.
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Jottnt.<: pMtt. Chtmit M B<t. 9

tMehea, dae&Hr: Beft~and in der zweiten H&MteMmet

Mittheilung die erote zum Ausgangspunkte eme9 VersMhea

WtiMt, ea wahtacMnKch ztt machen, der M~xit voa Sar-

dinien sei keine zar SeïbstNtSmdi~eit berechtïgte Mineral-

Bpec!es,sondern nur em ~et9ndMfter LeadbilUt.

Naohdem man im sardinisehe& BIeMtzdistnoto Angle-

sit, CerussitondMant kanute, war dieAQCBndangdes

Leadhillit, ich mëehte sagen, fast M!' noch eine Frage der

Zeit und des Sacheoe, aber doch in keiner WeiM ein aU-

gemeiner, irgendwie zwingender Grund, d!e SetbstBt&ndig-
kett eines Minerais in Zweifel zo ateUen, daa nach allen

Beatehangea mit A~Mahme der KtyataHform~ uad des

BM~chongevermëgeM belmant ist und aïs Art aner&aaBt

werden masa. Um emen Ve!ei<A zu gebrauehen.: der

Cyp~ der se hSaSg dofch f)mwandlung (Wsaaerao6Mthme)
aus Anhydnt entataadeB ist, aber nicht immer zu sein

braacht, horte doeb mit der Au~ndang dtesea Lstzteren

aicht ate eetbstaodtgeArt aaf. Ich erebraoche abatcMMh

diesen Verg~!e!oh~weil ich ihn sohon &ûhet heMmzog, um

in Bezug Mf manche Bigeneehafcen den Maxit dem Lead-

hillit gageaûbet za chatahterbtren~ ohae aber dadtu;ch

irgendwie etarNamen za wollen, der wasserhaltige Mandt

mOsse ans dem waatterfreten Leadhillit tedigHoh durch Auf-

nahme von Waaser entstanden sein. Denu, wenn der

Maxit keine aMpfûagtiohe BOdang~ würe was ja immer-

hin m8gHob sein k8nBte~ &bwoH es mir auwahrMhemlich

ist – aocdem aus dem LeadMMt durch UmwsndtaDg sioh

gebildet batte, se w&re nicht nur eine Aa&ahme von

WaaseF vonSeitem des Leadhillit BôtMg gawasen~ sondem

auch, wie ioh nachher mit ZaMcn belegen werde~ ème Aai-

nahme von Bleioxyd und SchwaMaSare, sowie eiûë Abgabe
von KoMensSore.

Die apeo!oHeQQy6nd&, die Hr. Bertrand za seiner

BeweMf!ihrnog heraMieht~ will ich karz wiederboten und

ZQgleioher8rtet!r.

') Du KtyttsMByetemiat optMch&b rhombMchzu ermittetnge-
wesen.
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Sem éfatef Gcacd tat die groaeeUetfereÏMttàtnmng
der phyetttaMsohec und vor A!tem der opttsehen Eigen-
eohaftea des Leadk!H!t ohd Maxit mit Acanahme dea Vo.

lamgewtohte~ waB ioh aohon in meinea frilheren Arbetten

hertorgehoteo hatte. Daea be!de Mineralien negativ
doppetbMehend sind, einen &Mnen~nahezu gletohem W{n&et
der optiach~ Axen habea, und dase dieser ~t rothes
L!oM Hemer ist ~ta für blaues (p<~ kann bei 90 nahe
sioh etehenden Bteisaizen nMht befremden, da andere B!e!<

verMndaBgen ebea~Us negativ sind (z. B. C&ruasttj Bïei-

zaokor)j p«' haben (a. B. BletZHokor,Anglestt) and kleine
AxenwmM besitzen (x. B. CerusaU). Hervorzuhebea ist
hierbei aber noch der Umatand~ daas man 6in stoheMa Ur*
theil über. die Kenttt&t der Axenwtnket~ aaf die ONd~eh
aUetn ankommt, ïncht hat, da man nur die soheinbaren
kennt and boi Unbekanntachafb der BMûhttngeexponenten,
die ja vermMeden sem k6nnen, die wahrea nicht bereoh.
nen kann. Nahezu die g!e!ohe Mtrte, vottkont~ene Darch-

siohtiigheitand FafNosigkeit, den dI&ntantatH~en Fêttglanz
auf den Brach- Qhd diamantaftigon Perimatterglant a~f
den SpaKaagsa&ohen eraten Ranges besitzen fmner eben-
taHa aadere BiMsatze.

Der zweite Grund, das oben or8rtert$ Volom~ewicht
des aardimsohea und schotttschen lieadhillit e~wîe des

Maxit, kann naeh dem Geaagtea gay nicht ïn daa OewieM

fallen, weil die Beattaamnmg der Schwere des sardinMohea
LeadhUtit ganz zweMe!ha~ genannt werden amas. Dazm
itomntt nooh, dasc daa Voiamgewicht dea satdmîscttem
Leadhi!t!t 6,60 dem de« aobotttsohen, im M:tt~ 8,36
immer nooh etwas n&her eteht, aïs den~entgen des Ma-
xit = 6,87.

Dasa der waaaerhaittge Maxit so viol Bchworer ah der

wasaerifeteljeadhmitls~ Hegt naoh domobeaGesagtennicht
am Wamer, sondern e!nmat woH in den anderen moleku-

tarenXustSnde~ ferner in dem hoheroa Gehatte an Sohwetë!.
sëare und Bleioxyd, aowie drittens !n der geringeren Menge
an Koh~ttaaore.

Den dritten Grund suoht Hr. Bertrand in der che.
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9*

nMMben Z~antBMits~OBg beïder MmMahe~, die er Mr

wen!g' versobieden hS!t. Zum Belege far diese Ansicht

eMIb er die AM.tyaan des

Mm;t M,9t&PbO8.088CO,8,t4&'}SOa!,866H~ =. t00

<.t.d.ï.eadhtU:t='80,8M “ tt,950 “ T,MO “ ,t00
zasanunen. Dte DiS~renz beider betr&gt mithin

PbO + t,ït2%
– 3,868M

SOit+ 0,890 “
H,0-t- t,86e,,Il

und ist für Analysen, die durch einfaches Motekaiarve)*-

M!tnïea und darch Controle bis aaf kleine Abweichungen
in der zweiten oder gar erst dritten Docuaatatette aïs z~-

verttasig sich erwet6ea*), nach meinem Daftirh~ten 80 be-

deatend, dass von einer wenig verschiédenen Zusamman-

setzung in keiner Weise gesproohen werd~n kann. Die

ohenusche VersoMedenheit Mit bei procent!ger Gewichts-

angabe noch nicht eimmat so aaf als bei einer Angabe des

MotehilarverMttnMaes der beiden Mineraien an den 8

resp. 4 StoSen, da deren MoteMargewicbte so sebr ver-

seMeden 8tnd.

Es enth&M-der
Maxit 18Mo!.Pb~, 9 Mot.C< 5 Met. 80~ 6 Mol.H~O;der

t~adhitK~ 4 “ “ 8 “ “ t M M

oder auf gMcho AnzaM von Bleioxydmolekülen gebfaoht:
Mt)dt3eMol.PbOt8 Mol.CO~MMot.S< MMeLH,0!

LM~httUt86 “ 37 “ “ $ “ “ – ataedie
MfE'MM~O,,If “-&“ n ,,+1 “ ,,+tO,,If “ MrdenMMtt.

HUtto Hr. Bertrand diese so eben von mir geltend

gemachten Punkte erwogen und in meinea fraheren Mit-

theilungen über den Maxit aicht ithetsebe~~ dasa dieses

') Hr. Bertrand giebtotthamMah8,tM p.C. an.

h U' MN!MeM
*)z. B< M~xH: MeiMt~gMMte

Ï.geBtnden8t,9MPbO,8.062COi,8.t~S03,t~~H~
l.getùDden81.912PbO.8,082COs.8.t40SOa,t,se6HaO}

0001 0028
Iî.berechnet8t,918“ 8,08t “ 8.tM “ t,888 “ f

LeadhHtH:

m.g.f.ndM80.MPbO,t! -t4.. t
0,170IV. berechnet8O.T4PbO,tt,96 If T.t4.. }

O.OgO0 TOIV.tetechnet80,80 “ H.9& T~
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Mineral in, allen ThaMen ganz waaaefMar and dOMht~ch-

tig ist, ao daes jede, nicht an der OberCache zerkntzte
Lamelle zc den opthcbett UnteMuehMùgea bftmchbar ge-
wesen ist, so wëre~ glaube ich~ er gewies Biem&ts, selbet

ohne KeontnïsB des Maxit mit etgeacn AagpB, zu der Aa-
sicht getangt, dase der Maxit v!eUe!oht eio LeadhitUt ae!n

künne, der nooh mehr duroh Waaserau&ahme ver&ndert
sei aïs der mchr oder weniger opake von Sardinien, dea
er zur Bestimmung des Voiamgewiohts genommon hat,.
denn in dieeem FaMe mueate der Maxit ganz undarcheich-

tig seio~ was erst, ahntich wie beim Gypse, unter starker

Decreptttrong und Austritt von allem Wasser bei etwa

280"~ atso be! seiner Zersetzung eintritt.

Ein techmscher Beitrag zur dentschen

MuDzfMge;')
von

Dr. démena Winkler.

Heate~ wo die deuteche Tricolore von den Ptagg<at-
masten aller Zonen weht, wo im gesammten deutsohen
Vaterlande mit dernselben GewMhte gewogen, mit dem*

eelben Maasse gemessen wird, soll sich, aîs weiteres acaset.

liches Zdehen nationaler Einheit, die Reform des Mûnz-

gesetzes voibnehen und an die Stelle der jetzigen vielge-
stattigea klingenden AoBgMchaBMtteÏ eine neue a!!gemeine
deQtscheReiehsBtûazctreten.

ObwoM der Entwurf za diesea? neuen Mimzgesetze
bereits in grUndÏicher Bearbeitang ~?tiiegt~ so ist doch

bis zum MgeDtMehen V ollzuge der Reform noch ein be-

trSehtUcher Schritt~ und die ~.ttigabe des de~tschea

Reichateges, dièse bochwiohtige, in aile VefMtttusse tMf

') AleSepaKtabdtMit&MNo. 15der DetttMhenInd~tHe-Zeitun~
vomVerfassormitgetheilt P. Re4.
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MKgM~SMtdePrage emaf gKtekMchen~ ~Ugectem beMe.

d!gendon Lueang ~ntgegenzuiShren, darf Bicher keine

leiehte g~nanat worden.

Wahread Cher dte Eïafuhtaog der M!cett GoMwahrang

und die Annahme der Mark ah Reehtmn"sMnhe!t wohl

kaum noeh ein Zwo!M hemehen dUrftc~ bat es deo An.

aehein, aie ob binMchtMoh der Metnero SohoMemiiaza die

Meumoge~ erheMich atMe!aandw gingen, und zwar er.

atteekt aîch diea8 Memongave~ohîademhett weniger auf

daa ~tzaateHendc Theilungssystem &!e anf die Art des

M&toMa!a, aus weichem diese Sohctdetnanze zu pragon

ee!e wNrde. EmestheMs eraohtet man es für anzweck-

m6ss! die tninfUgw Zeh~- und Fanfpfencigatacko M9

der j6tzt. g&br~aoMtchea Schetdemanziegimng (22,2 p.C.

St!ber und 87,8 p.C. Kapfer) herzusteHen~ wëtt d!&Erfah-

m~g gezeigt. h&t, duse der heutige Groschem eohon nach

tMfzem Um~nf die 8ohm!nke verliert und e!n mehf oder

minder unehrenhafteii Aoeachen annimmt; auderntheils

zeigt sMh wenig Neigung, auf den VûrsoM&g, dem stark-

veMetzten Si!ber eine Ntoke!tegirang za aubstitaifen, e:B.

zugehen, denn die be!g!aehe Munze, welche in diesem

FaUe &b Moetot dienen würde, Mest nicht aMc Mnaicht-

itoh ihree Sossern Ansehens, sondern besonders ihrer

Gr6eBe~ihres Gewtohts, iiberhaupt threr Maaaigkelt halber

viel zn wUnscheti übrig.
Die Frage mer die Auspragang einer deatacben RMOba-

scheidemünze spielt aiso gamz eotecMeden auf dae tech-

nMthe Gebiet liber and bei aolohor SacMage dut~e OH

wohl verstattet sein, das8 sieh Stimmen aca der Techat!:

Mheben, nm, woit entfëmt davon, maMagabood sein zu

wollen, wetMgs~na !h]'e individuelle Metaaag über diesen

Geganstand darzolegen.
Die Anforderungen, welche man an oin MetaU atet~

welchca Miinzzwecken dienen aoH, sind Glanz, acgonehme

and ohaNtktenatische Farbe, Klang~ m9gtichete Unver-

anderMohkait at) der Luft. ZahigM<: bei hiB~nghohef

HSrte uad sin emer praMschen MMnzgroase entsprsohender

Werth, der indeaseQbei Schetdemunze nur ein annahernder
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zu sein braucM. AUe dièse Eigeasebaften findet man in
së~enef Weise vëretnigt im Attttttiniam~ diesem Mcta!~
welches, nachdem es einen Triumphzag durch die ha!b~
We!t gebaKiett, nar zu bald einer tmverdienteo V~gesaea-
hettanheimMtenaoUte. P~dMtaeheM&ozirage ist ganz
~eeignet~ es dieser Vergessonheit zu entMMaen, denn

jodeBM!a sind die Btgea-thamUchkeiten des Aluminium
beaehtccswerth ~eMg, um in BrwëgaBg gezogen za wer-
den~ wenn es s:eh um die Acapragang einer B~aen SohMde-
m<<nzehandelt. Es sei deahalb gestattet, ein kurzes Bitd
von der Entwiokelungsgesohiahte and dem St&nde der
Alaamuamtndaatrie za geben, die BtgenthumUohkeïten
des merkwitrdigen MetaHs auf~s NeMe zu kennzeMuMa
und speciell auf seine Vetrweodoaga&h!gkMt za MttM-
zweetEen MnzaweMen.

Naohdem H. Davy im Att<aag dieses Jahchundefts
durch seine aberraschendea Expérimente mit der Volta'.
achen Saute den Nachweis von der Existenz elgea<!b<tm-
licher metsUjscheF Radicale in den sait Alters bekaanten
Alkafien and Erden geMefert hatte und man alhnahïich
dahin getattgt war, KaH<Hm~Natrium, Barium, Catcitun etc.
zc Moltrpn, versachte W8h!er un Jahr t827, &uch das
bieher ungekannte Radicat der Thonerde abzMcheïden und
erhielt dasselbe in GestaM. eines graaen Pulvers, welohes
nnter dem PoMrst&MlebhafteB MetaUglanz annahm. Spatw
(184&~ gelang es WoMer, daa Aluminium Mi Gestalt
weMse~ JuctHer Me<:ai!&ageta darzusteHeo~ deren Eigen-
Nchaft~n schon damale beaohteMwerth erachieneNj die aber
erst znr rechten Kenotaisa und Wûrdtgmtg gelangten, a!s
H. St. Claire Deville die Daratethmg des Aicaumam
in etwas gtSsserem Maassst&b und zwar mit dem g!Sck-
lichstec Erfo!ge vemachte. Es geschah dies im Jahr 1854.
Schoo aua der ersten Notiz, welche Bovine damais über
seinen VeMach gab, kann man erechen, welche Erwar.
tungen er an eine dere~oatjge Àluminiumindustrie knüpfte,
denn er sagt darm'):

') Compt.Mt~. 98, i)T$und <HM.Joarn. 01, 88<t.
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JNn Meta! welohes weiss uad unverSadwtieb wie

StîbM ist, sieh an de~Lu~ aicht aohw&r~ acbm&~ba~

hammerbar, dttctU und zahe ist, and welches ausserdem

die vorzügliche Ngeasohait besitzt, loichter zn aein ats

CHaN,würde o~nbar sehr grosse Mecate thun, wenn

man es tetcht gowinuen Mnnte. Bedenki. man ferner,

dass dieaes Metall in be~ohtMchen Mangen vorkotmnt,

dMa der Thon sein Erz ist ao maea man wNnscheo~

dam es m Anwendang gebraoht warde."

Durchdrnngen von diesem Wanache und beseelt von

der Ueberzeagan~ dam es ibui gelingen werde~ der Tech-

nik ein menés aaagezeïotaetes Metall zuzufahMn, setzte

Deville seine Versuohe mit dam regaten Etfer fort. Die

WahrschcmMohkeit, dase sioh dM Atamimotn ~<r manche

auïitânMhe Zweoke~ namentitch zar HerataHong von

MraBsen, eignen werde, welche, bei gleicher Widerstands..

&!ugka!t gegen Geachosae, nur den dritten Theil des Ge-

wiohts der StaMpimzer beaitzen würden, ~b yeran~MBg,

das8 ihm Napoleon in. einen unbeMhraahten Credit

craShete, welcher ihm die Anstellung von OroseveMmehea

etmogtiohen ttoHt~ und so sehen wir schon im Jahr 1855

die emte Alaminiumfabrik in Javelle boi Paris entatehen,

in welcher DeviUe mit dem mNasigen Kostenaufwand

von 36,000 Près. seine acbonen Arbeiten über die Erzeu-

gang von Natrium und Aluminium im gfo~en Masestab

zur DaMhfahtQBg braohte. Die im namiichen Jahr zu

Paris abgehalteae Industrieausetellung Mute dem Pabli-

kam den ersten l' langen, 1~ breiten und starken

Barren des tntefeesaRten Metalls vor Augen nnd die her-

vorragenden EigeMoha~n daeeelben, aamentUoh seine

aaSaHenda Leiohtigkeit~ erregten allgemeines Btetannen.

Die Koade von dam wunderbaren ~SUber aus Lebm'~

drang in aNe civiMrten Lander der Erde und wa.rd

allenthalben mit rageter Theilnahme aufgenommen, man

gab sioo def gewiMen Hothung bin, dass der a~ogUohe

exorbitante Preis des Aluminiums bett&chtMch sinken mûaae,

sobald es nur eret golungen aei, die noch vochandenen

teohnisohen Schwierigkeitam der Darstellung abzammdeFn,
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M<t in der That seMM j~BeHoChemg atoh raaohef z<ï er-

fOUen, ale man erwarten tcoonte~ denn binnen Korzeca

machte dt~Atamintam&bnkattoa ao!oheFortaohntt$~ daao
der PMie des neaen Metat!a von 8000 aaf 800 FM9. pfo
K!~MO. herabsank.

rnzwiaohen hatte s:oh MaeGefeUMhaftgebMdet~w~ch~
auf VerMtesMMg Deville's, ZMNanterre, zwoï Stoadeo
von P&na ~atierat, eine Natrium- und Atmnintam&Mk
erricbtete. Es war dieeelbe das erste private Etabt~Mte-
ment dieaer Art, stamd unter der Leitung von P~ul 1
Morin und wurde ~pMer nach Satyndrea in die Fabrik
von Merle & Co. verlegt, wahtend die mechanische Be~

arbettoag des in ihr erzeu~ten Aluminium nach wio vor
zu Nanterre aM~efChrt wurde.

Die Beobachtang H. Roee'K, dam Kryolith ein vor-
treTitohea Material zur ErMagung von Aluminium aai,
sowie &mer dae bald darauf folgende Bebmntwerdea
emes mSchttgen Kryolithlagera in Grontand gaben Ver-

aa!aasao~ ~ic Eotstehaa~ emer zweiten Aluminiumfabrik,
wetohc von William Martin zu Amfreville-la-Mit-voie
bei Rotien gegriindet und der Leitnng der GebrQder
Charles und Alexandre Tisstev ûbergeben worde.
Dieee Fabrik suohte daa Aluminium darcb Redaetiom von

Kryolith mittelat Natriom za ~winaen, pMSpenrte aber
nicht und musete wieder emgehen.

Aach in England eBtatandeBA~mintum&bn&en. Die

eine, ebem&Mamit Kryolith arbeitend, riohtote Gerhard

in Battereea bei I<<mdcn ein, eine andere wurde zu

Washington bei Neweaatie~n.Tyoe von don Gebradern
Bell gegr&ndet.

Dareh dièse Fabrikon, welche samoittieh bereits im

Jabr !859 existirtem, ware na~ Gelegenheit z'ir Masaen-

p?odMetioo von Aluminium gegeben ~eweeen and denaooh

trat eine solohe nioht ein. Satyndrea arzeMgte 60~ Am&e-

ville 8~ K. monatMah und wie vie! oder wie wenig die

englisohen Fabriken lieferten, iat wohl nicht m die OeShnt-

liebkeit gedrungen. Der Grund dieaet genogM Production

war einzig der echwaohe Begehr, die beaehïXBkte Ver-
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wemdeng des ne<MnMetaUsy deaaen PftMMtoagawe~ mit

eo -bedoutenden Kcsten vM'!nt<tpfbiat, dass der aiadrigete

Engfoa-PteiB, z~ dem es je verkauft wurde, uamer noott

100 Fros. pro Kilo betrug. ïm Darehachaïti: stand der

Prêta dea AtamiotMm w&hrend der !ang&n Re!he van J&h-

Mn~ die iazwtaohoa verflossen ist, aaf t20 bis 150 Fros.

pro K!grm. oder 16 bis 20 TMr. pro Pfd. und in dieser

Hohe bat ef sich bis &Qf den heutigen Te~ erhalten.

Unter aotehea Umet&nden kann von einer Massenvetwen*

dung des AtamiaMun, ao aehf eice solche z<t wiinaohen

w&re, nicht die Bede sein. R. Wagner -sagt (Teohnotog.
Studien auf dor AaasteMong z<t Paris 18~7, S. 55) sehr

richtig c

~Etna gtoase teohniaohe BedeatnDg' hat daa Alumi-

nium immer noch ctoht; eiM wirMioh bedouteinde RoHe

steht ihm nur dann bovor, wenn es gelungen sein wird,

es hOtteam&nniach ,,auf der Atummïumh~tte~ MMThon

MBzaactuiMtMn and dad<t)*ch dae ûberaus iittiereasantc

Metall in den Kfei~ der gemeiRen Indaattiemctatto

etnzafahren.

Die Mogitohkett aokh' einer hutteomSonMohea Ge-

wmnaa~ eines umaera) EïseMMttenbetrieb entspreobenden

Atummîamhûttenbettïebea~ liegt aber nooh im weiten Felde

und ist mitgUchef-, ja wahracheMMber Weise einer aehf

apSten Zakan~ vorbehaKien. DM z<tht!oMHeer von Ver-

aaohan, welohe aeit nahezu zwei DeoeBTMenzur ErMtchua~

dieses Zweckes dutehgefuhft wurden, h&t durchweg nega-

tive Reeultate ergaben und aur tmanahmawetaa nooh wagt
sioh Jemand an daa Problem, deaaen LoauNg einatmats

ebenao Seberhat&wie etfotglos nacbgeatrebti wurde. Man

hat aich BMhgeradc mit dem Gedanken v6ttTMt gemMht,
dasa die HoS~angen, wetcÏM man antaM~ich tutt9toht!!ch

der Entwioketnng der Alummiamindastrie hegte, aber-

aokwBagtiche oder doeh verfrûhte g'ewesan eind und daes

daa AtonuBimn wohl no<;h lange das bleiben wird, was ea

bis jetzt geweaen: Bm éhemisches Edaet, auf deasen Dar*

stellung bereîte allé wtasettaohatUtûtte Xra.ft! verwendet

worden iet, welche atMerm Zeitalter zu Gebote ateht.
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So betritbead diese Efkeantmsa im A!tgeme!nea iet, ao

wichtig eraohetat M~ weaa es sM< aot MM etwatge Ver.

wendung des Aluminium ab Soheidem~nzmetaU handeln
soUte denn in ihr liegt eine ÛewKMeMtang daf&p, dase
eine weseptUche Ve)'vom:ommnang derbeatehendan Aïa.

mtBtUta~ewtMangeatethode und mitMo eio bet~chtMohea
Schwttnken des AîomiMmnpre!soa auf lange Zeit hinaus
nicht za eiwarten iet.

DieEtgensohaften desAlammimna lassandaaaeHM
ata ganz geeignet fiir MOnszw~eka ersohetnen. Seine Parbe,
ein Mgenehmea biSutiches Weiss~ iet sa charakteristisoh,
dass man es selbet bei ungeniigender Beleuobtung weder
mit SMber, noch mit ZtBn, oder mit Zink, oder sonst
einem andeyn weissen Metall verwechaeta kann. Und wo
das Ange nicht zar Untetscheidoag binroicht. da bewirkt
dieselbe ttofort dae Gefühl. Das auffallend geringe E!gen.
gewieht des Aluminium tasst es ganz von solbst MMallen
anderen Meta!tea heraaa ethemnea~ denn das Aluminium
ist ungefihr dreimal te!ohter ak Kupfer, viermal le!chiier
aïs Silber und siebea- bis aohtmat leichter ats GoM.

HtBaichtÏich des K.laoges ûbertriNt das Aluminium
wohl aMe anderen Motalle. Man hat ihn demjenigen des

KryataHglasea vergliahen and die Tischgloken und Bêcher,
welche man aua Aluminium géfertigt hat, besitzen einen
aberans schSNen, heuen, Heblïchen Ton. Dies VMaotaaate
Deville zu einem V~reache~ dfts Aluminium ab Gtooken-
metall einzuf'ilbren und !ta Jahre 1868 ûbersendete er der
Royal lostitntion za London eine G!ocke von &5 €~n.

Darchmesser~ welche sieh durch eloan praohijgen Ktaag
auazeiebmete, und die, trotz threr nicht unbei'riicht1iohen
Groaae, nioht mehr ata 44 Piaad wog.

Die H&rts dee Aluminiums entspncht annahornd der
des Feinsilbers, tetestsieh aber schon durch hoehst geringe
Beunengaog anderer Metallo ganz bet.raehtHch ethShon.
Seine Dehnbarkeit iet eine voHbommene, ee ÏSBst aieh,
ohne KantearMae za be~mmea~ mit Leichtïgkeit zm Bteoh
von beliebtger StSrhe aosw&tzen, ja sogar, gleich GoM
und Bilber, in Blattform bringen; débet bleibt es so ge-
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sobmeidig, daes man aeïbst dUnnea B!eeh vielmal htn und

hm- btegea kann, chae daaa eo Moht. Uebcrhaupt xetgt
es eieh heohat beafbeitung~hig uad !6sst sioh vortreS~.

lieh tettea, abd~ehen, (~ttek~ etseM~c und pt~gen. Die

Pariser AnEsteHung 1867 Mhrte es in alleu Gestattangen
vor Aagen und zeigte recht deutlioh die vortreS'Uch~R

EtgensohaSea des ongtaettea MetaHs. Maa ~nd es da-

aethet vertreten m Form von L8SMN, Gabeln, Bêchera,

A~fkeÏehen, prttobtvo! ciaelirten Tassen und Kttnaen,

ale Bracelets~ Basennadein, BMohen, Hemdknopie, Me-

daillons, Brillengestelle, Dose~ und Schaîen, ale Einlage
dor ChatoaHea~ aïs Leuchter, a!a Fassung f!ir OperagUsor
und Nivellirinstrumente, ale Statuetten etc., und der Ein-

drttck~ welehen diese QegeDatNnde maohten, war, abge-
se~n von der aHerdmga theitw<iae Mn~enschen Aus-

Mtruag, durchweg ein angenehmer, dem Auge wohl-

thMnd~r.

Auch über due Pragen des Aluminium !!egen befrie-

digende Er&hrangen vor. Scbon im Jahre 1855 erregte eine

daraaogefertîgteMeda!!teAafaehe~ welche Deville dem

UMpr&ngUchen Entdeeker des Aluminium, dem grossen

dentscheo Chemiker P. W8h!er zum Gesohenke machte.

DteBetbe beaaes die Grosse etnes Zweithaleretüeks und

lieferte duroh ihr acharfes Geprügc eine Voratellung von

der iHMserordentUohea GescttnotdigkNt des neaan Metalls.

iBzwtsohen a!nd Denkmûnzen, PreiamedatUen~ Reohon-

pfennige, Spielmarken tB Menge aasgepragt und mit Bei-

fall aotgenommea worden.

Waa aber das Aluminium ale ganz beaondem geeignet
M Mttnzzwecken erschetaern Msst~ das ist ausser Farbe,

Ktang und LeiehttgMt seine Wideretandfhhiglreit gegen

aoMereEinHiiBae~ amnoUmvefXndetHchkeit. W&hrend

8!lber, Silberlegirungen and NemsHber in schwefelwasser-

sto~Mtiger AtmoaphaM~ z. B. dareb Leuohtgas und die

AusdunetoBg der Aborte, in kurzer Zeit schwarz und nn-

eeheinbM' werden, bebait daa Aluminium sainen Glanz

unvetaBdert bei. Nicht ïnhtder indifferent verhalt es sioh

gegen den EïnN<Msder Luft, ja, man kann es der G!<ih-
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httz<y (Mtasetzen~ohne dasa es s~b WM~Mch oxydât omd
selbet be!m Sohme~on, welohes be! Mg~hr TOO"erMgt.
sch&tzt ea e!n haachtrtigep Uebwza~ von Thonerde vor
der Oxydation. Die feinatea A!Mm!Mumg&wMhtezcigen
atch n&eh ~ahretan~at Gebrauch naverSadert and Aht'
minhmMech von veMoh!edeaer Star6:e, welches c&.7Jahre
lang der AtmoaphSra des L~boratoFtam auageaetzt war,
hat Ntcbt. im Mindeat~a an Glanz etogebttaat. tm J~hM
1863, za einerZeit, wo Atmaictamtchmack auch in Deutsch.
land in Authahme getomntoo war, !taafte Ich eine Broche
i<t Form einer BaodsehMfe, welche mit poHtten 8tah!.
bnop~n beaotzt and duroh eine UmMMtogung mit ver.

poldetem Tomback zaotMmaeRgeh~ten war. Heute, nach.
dem <lieaaBronhe jahrelang unbonutzt gelegen hat, xeigea
s:cb die StaMtoopte vom Rost ze~Men~ der veegoÏdete
Tomback ist schwarz geworden und nur das Aluminium
hat seine Ffu-be und seinen Glanz unverHndert beibe.
hat6en.

Aua A~edem iaaat stch der SchtaBS z!ehen, due das
AtumiaMm bff~ar ais irgend ein MetéU zur AoaprëgM~
von Scheidemnoze!! goeignet sein wUrde, daes ea wenig.
stens verdient, bei den bevoMtehendeo Berattmngem des
deutsehen Beichatags über das neno Manzgexetx in Be
tracht gezo~cn zu werden. Ist aoch sein Werth nicht
dùi-ch die Settanheit eo!ne~ Erzes, des Thons, bedingt, eo
ist er doeh fact;:soh vorh~ndec. weil die Absohoidang des
MetaHa aus dieeem Erzo mit betjfaohtMehen und duroh

tangjahrigc Ertahran~ genau featgesteUten Koatea var.

kn<ipf!)ist, die mch vora<MaMhtlteh Meh lange Zeit auf
dersetben Hohe erhatten werden. Die Faonbataot) des
AluauMama nach der jetz!get!, e!nz:~ e~Mgretohen Méthode
aber iet eiu UberwundenorStandpttnkt und kônnte ebenso

gat von der ReioharegMrnag in die HMid genommen wef-
den, wie dies zum Theil mit dem Bergbaa :M)f8i!bec <tnd
andore MctaHe gecohieM.

Am zweekmaaMgs~ würde ea sein, die Schoidemanaen
Ma feinem Atummiûm zn ptSgen, weil diea auf eine ge~
eignete Miiczgrosee iSbren wurdo. Um MecOb~r eiae Vot-
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eteUao~ z~ MhaHan~ wuHe man aieh vergegemwn't'gea,

das9empMaM!soherSi!bergroschen2,!2Gfm. wiegt. N!mmt.

man dea Werth von 1 Kilogrm. gepragtem Aluminium (et-

WMhoch) zu tOOMark an, so würde ein Zohnp~mgeMct

gerade î Grm., em Fa~ienntgatttck 0,5 Grm. wiegan. Das

speoiBecheGawicht der zu den jetzigen Silbergro8chen ver-

wendeten Kupfer-Silberlegirang verbal Hch aber zu dem

des AtomiDmnttt wie 9~37zu 2~ îetzterM ist mithin unge.

geMtr 3' mal ao Idcht, als eratere. DemgemSaN wûrde

das Votamenverh&K.atss des jetzigen Groschene zu dem

des künftigen Zehnpfenaigst~kea 2,t2 :8,5 aetn, oder !etz.

teres würde ange~hr '~mat grosser ausfallen ats der

pteussMohe Silbergrosohen. Bei ttUadem aber würde sein

Gewioht nur die Haifte von dem der jetzigen Sitberscheîde-

münzen betragen.

DMaeLeich~g~ett würde, abgesehen von der grosaem

Beqwemtiehtteit, aooh den Vortheil haben, dus ein Ver-

weohseln der AItuainiutmatinze mit gMchxeitig courairen.

dem Siibergetd ganz catooglich würe und dass ferner

Betr&gereien duroh galvantach vergoldete Sobeidemunz<

atiicken aofbrt wahrgenoouMa werden mûsaten~ was ua

HmHick suf die einzuMhrende GoMwShrang nicht ohae

Belang aein d(iï6.e.

Eme weitere Frage wNre die, ob die vortreâ'Mchen

Etzenechaftea des Aluminiums es ttioht a!e Veraatzmittel

far SMbef, an Stelle des Kupfera, geeignet eracheinen

Ueeaen. Man darf annehmen, daes Mark. und Haïbmark-

at&eke weit eehënet und unvetanderMeher ausfallen mUsB*

ten, wenn man sie aos einer SUbep'AtamMQmlegttang,

anatatt aus der jetzt MbUchemStïbep.Knpf~rÏ&gimog hef-

etellte. ïadessen î&aat sioh diese Frage B!cht ohne We!-

teres beaotworten, weil ûber die Aluminiumtegirnngen im

Allgemeinen, besondeM aber ~ibec dae Verhalten des Ala-

minium &<unSilber nooh za vie! UnMarheit beaTacht.

~edeaMIs w&re es erfreMMch,wenn die bovoratehende

Manzrefbrm Actass gSbe, dasa dem mit so hervorrageaden

Eigenaohaften aasgoatattetec AtonnuMum, dtesem Kinde
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deoteehaf W!aaeB8oha&,emf'e NeMdîe Att&nMhsMn..
kett ~csohenktwarde, d:9 es vattKmt, und ~Mtt M
withMnd der !etztan Jahre vie! zn wen!g gewQfd!gt
worden !a~.

EÏektrotyse der Cttr&con*and MesacoBsaore.

von

Dit. Ct. A&rlamd.

n BteMfcïyse der CitraccnN&cM.

In einer frOher verSSbotMchten Abhandiung') habe ich
gezeigt, <!M9bei der Binwirkung des etektdschen Stromes
suf oine concentr!rt6 LSaattg von ttMooaaarem Kali, A!!y.
leu entateht. h g~iûher Weise habe ioh deo Vermeh mit
cttraconsaMfem KaM ausgeftihrt und dabei folgende RMu!-
tato erbalten.

Es warden nur die Gase, welohe sioh am positiven
Pote entwickelten, ms Bereieh der Umtenmohung gezogen.
BeimEinletten des Gases in dtemîtMnm&MaktttiaobopSUber.
t86nng geRUÏtenWcutf'aohen Ftaechen, erhielt ioh aogietch
einen bedeutenden weissen NiedersoMag. Dersolbe vardf
auf einem Filter gesammett, und, naohdem eine groaaeM
Menge davoa vorhanden, g~einïgt. Dies geschah in der
We!a~ daae toh dea

AMytenatIbemtedemchtag, waïchef sich,
thetts achoa wahrend der Daaer der EtektroiyM, theils
auch w~en seines feachten Zastandes, bedeatead ge-
schwarzt batte, m:tte!at SatzsauM zersetzte~ und das eat-
wichone AUyten wiederum ia amotoniakatiache Si!ber!oaang
leitete. D:eaos nun voUstandjg- reine, sehneeweMfteProduet,

') Dies.Jeunt. 6~2t9
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weMtMa<t&iem<ana~Mskop!9ehettNadetnbeatand~wafdo

nuttebt der Bnnaen'acÏtenSaugpaMp~tMoh Mtnri,~mit

am!OMiak&&K!gemWaaaM&Q9ge~Mchemund demnao vîet

~s mSgUohvomWMaerbeû'ett. HteranfbrfMhteM~ eb$

AHyienBHbetaatw etMnExetcc&tor,weldherdemTageeHcht
Biebt&wgeset!!<iWttr,und UosseadManterMezurv&!H~en
Trockene. Tch habe dieaerArt za trocknen donVorzug

gegeben~weil ich &md,dasabeimrsacheoTrotAnea~~et

g0–70" der NMeracMagBiehsteta achw&rzte,w&hwad
er auf die MgegebeneWeUeaoMnwe!s9bMeb<Die Ana-

lyseergab fbtgendeZaMe<

0,MaSabst.gabem0,<?4AgCtodet O.ïM~A~~atepr.M~Tp.O.Ag
0,646“ “ 0.eM “ 0.4M M ~8,MM
0,tM 0,te$COz O~MCCand

0~4$HtO O~MH em~pt.94.4~p.C.C.
omd8,eep.C.H.

Die FormelC~B<Ag(AHytenNtber)vett~gt:
BeMetnet Ge~ndan

Cj) M 94.4& ~4<
H~ 8' 2,04 !e6
Ag n8 T9.4'! ~,67MJB

"t47"' <<?,<?

Die eMttrolyeirte PMasigkeit, welche mit ScbweM-

s&nM sogea&aert, der DeatUhtMn unterworfen wurde.

fieferte eine S&ure, deren Bleisaiz, wie bei der ItaccBsNufe

<msaetor<teDtMchgaring war. Die Analyse ergab Mg<<hdea

Remitat:

0,3808Mbat.gabM0.2t4 PbSOt oder0,ÎM<Pb actepf.93,48p.O. Pb

0,M6 “ 0,MfOOe “ O.MMC und

0.0t'!H'O O.OMK eat<pr.t~48 p.C. C
und t,M p.C.H

Fur ttie Verbindung (C~H,COO)t Pb (Mryïa&ures Blet)

befeehnen eioh die ZttMM:

Bcechnet Oef~den

Ce ? M,6S 17,48

Ho – 6 t/!Z t,9~ –

0< C4 !8,94
Pb 2M 6~M –98.4$.



144 A&rïand: EleMrotyseder Citracon.u. Mesacons&ure.

thé ThatsacM~ daes dMAcrytaSoFC gMmeNe!gong
hat, btMbehe Sa!ze &<tMden, wird, wie beî der ltacon-
saore achon erwahnt, aoeh d~es~aa~die Ursaoho geweeen
sein, wcshatb ich bai der Analyse so tMgenftue Z&Men
erhalten habe.

Der nicht leicht za verkennende Getaob der Acfyl-
~UM~ welchen Mh deutHch; habe w&hrnehmea k6nae~ lasat
m!ch jedoch nioht im Mindesten an der Meattt&t der beideM
S&aMn zweifeln.

Naohdem die Aery!s&ure voUetSndig abdestUUrt war,
erhKl& ich duroh wiederhottes ExtraMreo des Rtiolcatandee
mit Aether etoe sehr ktetao Hm&ttttt&t einer S&ut~ deren

Analyse ich ans Mange! an reiMf Substanz nicht M8fu!u'ea
konute. Ïoh masete mich daher darauf besohrSo&ett~ die
BeacttOtMm dafseïben gogen Eisenoxyd vorznnehmen. Die-
eelben zeigten am besten UebeMmatunmang mit der Me-
saoonaScH'ereap. dem neattatan Ammoma&Mtze deMelben.
DttsReaaïtat derEtektro!yse d~rCitraconaNaM'), bei weloher
ich einen bai 200~&" schmeizendea Korper in zîemlioher
Quantîtat erhielt, welcher sich ala reine MesacotMaore er-

wiess, maeM es aehr wahrscheMich, dass ich auch hier
Mesacoasaore vor mir hatte.

EteMarotyae der MMMMMâore.

Ctrca 160 Grm. MesaooBaBare wurden nach Swart's

Méthode~ dargestellt, und, Naohdem der Schmeizpankt
(ZOO~S")nchtig- befunden worden war, ats Kalisalz in oon-
centmftar LosaBg elektrotysht. Apparat geaaa wie bel
der ItacoBsaare. Es Maoltirte wiederum ein AHylea~
w~ctt<M von der SiîberISaang absorturt wurde. Vea dem
reinea K~tper wurden folgende SiiberbestimmaNgen aoe*

ge~lhrt.

0,<8aSabot gaben<2 AgC1oder0,365A~eatftpr.?S,40p.C. A~
O.~S “ “ 0,463 “ 0,348“ “ ~~T “ “

') DiM.Je<tMt.4, M6. t8?t.
') Ohem.J<thtbMhM, <(?. 18M.
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JMM. f pnM. Chtmtt tt] Bd. ?. M

la der früher verBS'entUchten Abhandtang ,,E!ektro*

lyse der Itacons&MO~') eagte ich, dase beim Darchleiten

des Allytengases darch amïooa!akaUscbe Siibertosaag gegen
Ende des Versuchs eÎMsehwacher NiedetacMag darin ect-

etandon se~ «ad steltte die Vefmuthttng auf, d&a::)e!n

Theil der YtMons&mredaroh deo elektrtscten Strom in

MeSMonsSare amgewandeit w!H'e~ welche. bei ihrerMun-

mehngeo Zersetzung den Niedersehiag erzeugt batte.

MeaMMsSaMttabe icb dMn&ïa im Ruckatande g<taz gena~
ïtMhweiaea k&mnea und da jetzt der Ve~ach best&ttgt~
dass bei der Elektrolyse der Meeacona~aro ein durph Stibcr

iSHbaresAllylen auftritt, so gifmbe ich, dasa die Btttetehun~
des damais erhaltenen Allylonsilbers vo~Hst&ndig erMSft:

ist. Die nach Beendigung des Versuehs zartickgebliebe&e

Fmastgkeît HesBnach dem UeboM&ttigen mit Schwefetsaorc

bei der DesttUatKHtwiederum den Gemeh nach AcryMure
deatlich erkennen, laider jedoch war hier die Menge thres

Bleisaizee so gering, dass ich weder eine BM-~ noch eine

KcMen- und WasMMtofFbeainmmuog davon auszn~hren

vennoottte. In gle!oher Weiee erging es mir mit dam

Aethetextracte. Eine Probe dieser jetzt erhalt&nen SSurej

im Cap!Hftrr6hrchen erhitzt, 8chmo~zbel 160–168". Dieser

Sohmebtpeckt, sowie die Reaotionen gegen EtseneMond

lassen auf ItMoasSure scMieaaen. Eine reine Réaction

konnte ïoh meht erbalten, weil jedoa&tMe nooh Spuron
n!o!ht elektroïyeirter MesacoM&are dareh den Aether mit

<HMgezogenworden waren, und den sichem Nachweis durch

BiseacMond beMn&aastett.

*) Di<e<JMm. e, 2M.

Die FoKMt C$Hj.Ag(AHytensttbet) vetÏMgt:

BoMehMt (MatMiem
Ca M –
H; 9

Ag M8 'mt ~3,~) 'Ï9,5f
î~
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Die. Résuttat& der Etektcoïyse dor drei Saareot tta*

con-, Cttracoo* und MesaconsauM zasammehge&ast~ amd
demmach folgende:

I. Ïtaeonsaures Kali zerfdllt dm'a!t den etektr!schen
Strom gradeaufin A:!y!en UH<ÎKoMeMSMFS. DaaAïlyten
warde nicht von S!tberlosaug &bsorMrt'~ wohl aber voll-

at&nd<g von Brom. Im RUckdande lassen sieh mit Sicher-
heit AcrybSnre und MesMonsSore maeaweMCD.

Il. CitraeonatmMs Kali Meferb bet der Etekttotyae ein

Allylen mit einem gegen Metalle aaatamschbareo Wssaer-
stofRttom und KohIensSure. Die wetteK Untersachan~ er-

gab mit zietaticher Gewisaheit AcfyMare und Mesa-
constince.

ni. MesMonaaMMaKaïi~ anf gleiche Weise behandelt,
giebt AHylenj, welches duroh Siîberloaang gefâllt wird,
cad KoHenstHw. Die andern Nebenproducte sind ver-
muthlich AcryisanM und ItaconsSaM.

Welche von den seohs von Caretamjen') an<ges<:e!t-
ten Formeln diesen drei Allylen zakoaunea~ taast sieh bis

jetzt noeh mcht entscbeîden. Jeden&Ha Mt aber das

Allylen a<M der Itaoons&ufo weder identiach mit dem bis-
her bekannten, aus Brompropylen dargesteUten~ noch mit
denen aus der Citraoons&ure und Messcoasaure erhal-
tenen.

Das AUy!eMt!ber~ welches ich aus den beiden letzt-

genannten S&nrembekommen habe, war ausserdem nicht

hmreichend, um weitere Versuche damït vornehmen zu
konnen.

Im hieelgen Laboratorium werden V orauche in die-
sef Riehtcttg' angestellt, woduroh ea hoffentlieh gelingen
wird~ eintge KenmtnMSüber die chemische Constitution der
Momeren AHytene su erlangen.

Leipzig, Kotbe'8 Laboratorium.

') DteaJoum. 4, 4t9 (187!).
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Ueber eme mecb~usche Trennung zusummen-

krystallisirter Korper;

von

Prof. Dr. K. HMShoiiar.

Wenn man ein Gemenge veraohiedener zusammen-

ktystsnisirterK8Pp6rateohMtiMh sowaît zerMemem Mante,

dasB die einzeluen Theilchen verscbiedene Snbstanz repr&.

eentirten, so w&M es bei K8rpetn, deren GemengtheHe

weaeotUoheUnteMoMede im spec. Gewiohte zeigen, letcht~

8Mdarch ScMthmnen z~ zerlegen und setbat in dom Felle,

dam nur ein kloiner Theil des Palvers soweit zerkieinert

wate, wie augenommen ist, maaaten die Producte des

ScM&uunenaUntersohiede m der ehemisehen Zaa&mmea*

setzung nach einer a priori bestimmbaren Riohtung hin

zei~en.
Auf diesenGedanken grUnden sich dio Versaohe~welohe

ztHt&otmtmit einem Siderit voc Lobonatain vo~genommen

wurden. Die Analyse dieses Minerale, wolohea dem An-

schen nach frei von fremden BeunengtHtgen war, voll-

kommene Individualisation und Sp&ltb&rkeit zeigte, ergab:

76,« hohteMMtKSEiMnoxydnl
20,76toMenMttMMagMftta
0,81 kchteomuMKatiMfde

ï,M koMmMUMaManganoxyda!,

somit eine Zusamnienaetzaag~ welche Bich einerseita ttir

det vorUegenden Zweck votz<igUeh eignen musste, anderer-

seits aber suf eino ziemtich einfache ComatitutMnaïormeï

fahrt, da das Eiaenoxydatcarbonat gegen die Snmme der

abrigen Carbonate sich genau verhStt wie 7:3. Bine

grosaere Menge davon etwa 200 Grm. wurde fein

gepalvert, durch ein Tueh gebeutelt, daa Pemate mit etwa

Lit. auagekochten desfillirten Wasaera a.ufgetcM&mmt

und durch Absitzenlasaen and Abgiessen des noch suspen-

dirten Theiles in 6 Sedimente getrennt. Mese wurden
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aHe ZMgMoh bei HO" getrochMt~ gewogen~ m SchweM-

sâure gelôst und auf ihren Gehalt an Eiaenoxydal titrirt.

Die mit aller m8gtiohen Sorgfalt aasgeMhrte Operation
ergab nicht die geriogste Yefaohiedenheit im Resultat- ¡
Nr. 1 entfdrbte genau aovM von deB stark verdOnnten

Cham&teontoBung wie Nf. 6 und aMo zwiacheniiegeaden.
Die Fotgefuog Jiegt nahe, dass mao es mit einer homo-

gène Substanz, einer geeeMoasecen cheauNchw Verbin-

dung zu thum hatte.

Dieses negative Resultat Mett mi<~ meht ab, weitere

VeraKohe aazaat~len. Ein sogeaanntot Ankent von

E!fenerz in Steyermark (aus dem them. MmeraUencomptoi!'
von woiL De. Krantz in Boan) eben&Ua rein und g)it

spattbar – gab bei der Analyao folgende Reatdtatet

M/M kohteoaaareKalkerde
4,18 koMensaw''mE!<eao<y~

H,ti hoMeaMMeMagaeaia,

welche Zusammensetzung weder einem nonne~M Ankerit,
noch überhaupt emer einfaohen Formel entsprtoht. Die

durch den gleichem AbsohiBmataagsprooesa goweaneoea
tUnf Seditaonte wurden getSst und titrirt und enthiettan

I. 4,t9 EMenoxyduteMboMt
Il. 4,16 tk

lu. 4,10 as
IV. 4,08
V. 4,04 ps

zeigten atao oinen anoceasive abnehmenden ~halt an

Etsenoxydalcarbonat~ wenuM ohne Zweifel geechbaaen
werden darf, dass daeselbe wenigatens zum Theil meoha.

oieoh beigemengt war und vermëge seines h&heren ape- f

eiSsahM GewiohteB in den erateci Sedimenten in gr6Merer
Monge medernol ala in den spateMB. In den eraten zweî

Absatzen zeigt aioh kein wjMent-Iioher UntemeMed. Es t
ist zor BrMSrang dieeer Thatsache wohl der Umataad t
aasteichend~ dass die ersten Sedimente aich sahr raaeh

absetzan und in den wenigen Secondca ihrer Bildung die

uMMfhin noeh geringen Untereohiede des spec. Gewiehtee ¡
kaum zu einer Trennung geaûgeo, ûberdiesa die erat~a

i'
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Sodimente Meh da~ (~bate entb&tten ~nd deahatb nicht

zHf Separation geeigaet sein kSnnon.

Es ist tbcrha~pt cinteachtM~ daas die PalvofMtraag

vomassiohtHoh n~ kloine Untersobiede zu Sta~e kommen

lassen wM. Atteïn sie scheinen mif/ besonders wenn sia

insgesammt oder wenigatoM det Uebetz~M naoh in glei-

chem Sinne spreoben, ale ein ~HgiHtige3 Resultat ange.

Hehon werden zu ditffaït.

Bei dieser Golegenheit mua~ darauf hingewMsen wer-

den, d~a die aua Bischof's Lehrbuch der chemisoheti

Geologie in andere LfhT. und H~d~~et ùbopgegang~~

Angabe itber die Trennbarkeit der isomorphen Carbonate

des Ctttc!~8 und MagMBioma, bosond~ der sogoMnateo

uaferttgen Dolomite darob verdûante Essigeau~ nouer

exper!ment6Her Betege bedarf. Ë& ist mir wenigstemB m

dem vorUegendem TaHe mcM gelungen, eine Trennung

des Calciumcarbonates von den ~bngen Carbonaten des

Ankentes bewefhstetHgen, obwohl das QtBtere an~-

WahraehemUohke:t nach selbsMnd)tg vorhanden war und

obwohl aehr verdUnnte Esstgaaare ohne Erwacmnng ange-

wendet wurde. Es 16ate sMh bei der EmwiïkMg der-

eelben zwar im Verh&ttniss mehr Kalkerde ds von den

ûbngen Basen, allein es leste B:oh Eisenoxydal and Man-

gatMxydal ebenf&Us und zwar in Mengen, wetcb~ kein

bestimmtes MettgangeverMItnisa angaben. 2 (~rm. Ankerit,

in ~erdunnter Easigsaure gelost, MaterUeMen 1~020 Buck-

stand; dieser bestand aus.

0,ono NsMMxyM. t
1,5 P.C.

e,t'm MaogMMyM'f carbonat odert l~.t

0~0'!3K~M)'de- t 82,8

wtHH-mtd die in Meung gegangene Mange von O~M&Gnn.

aua

0,00&t E:aenMy<M-

1

P

0,0680 ttangMMïydal'f catbonttt <~er* 7,0t “

0,826~ Kalkerde- < 92;01 “

testant Msg nun aaoh daa MagBea!ameatboBat im Do-

tomit atch anders verbaïteo, se ist es jedenMta wûMschena.
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w~rth, daaa~ eha mm der aagegebeMo Seb~dae~ der

Carbonate durch Ess!gsHKM die Gettung eines LehMatzes

einraamt, genaue Untarauchungon mit beaonderer Rüok..

sMht anf die Paaer der Emwirknng~ auf d~n CoaMntM-

<aonsgrttd Mnddie* relative M~ttge der. EmigaSufo ange-
steHt werden.

Der kryetallisirte wassecheHe Dolomit von Traver-

selta, welcher nach memer Analyse tme

68,~ ~MenMnretKttketde
99,98tmMeiMMM)'MagnMia
8,49kohlensauremEMenoxydoI
0,30koMeneauMmMaagaoo<yd)d

besteh~ und ~ich auf die Formel des normalén Dolomit

beztahan !asst~ konnte daroh SoMammen a!oht zerlegt
worden. SoehsSedimente, woiehe aaf dem vorgezeioimetea

Wege erhalten worden waren, zeigten Mowohtbeï der 'Ï't-

trirnng aïs be! einer controtirenden AnatyM nur ao!ohe

Unterschtede in der Zusammensetzung, welohe anf Rech*

nung der anatytMchan FeblerqueUen zn stetten sind und

keine stetige Ab- oder Zunahme erkennen lassen.

Im AttscMtMse an tiiese Untarsuchungen und in g'!e!-
cher Absioht prQ~ !ch das Verhalten des S~C~Ht von

Limburg im Naasautschen. Diesee merkwûrdige Minerai
weïcha~ neuestena von Petersen analysirt wurde, tSst
sieh in verdünnter Salz- oder SatpetersamM schon beî

th~amger Erwarmnng voitstSmdig auf nnd zwar anter e!ner

bis zuletzt gleichbleibenden EatWtcMung von KoMeneëtH'e.
Ich iand seine ZusammensetzaBg:

92,7SCaieiatBphfaphittund Ftuorea!cMm
7,19CttcMMBNo-bMMt,wenigWmaefand 8p<u<nvonChtot.

Es wurde naeh der angegebenen Methode darch

Scht&mmen in sechs Sedimente gethoilt, diese zagtmch
boi 1100 getrocknet und je 1 Grm. m verdttnnter Salz-

sâure bet ça. 50" geloat. Aus den htafen Losangen
wurde sammtMcher phoBphorsaarer Kalk durch emen ge-

nngan Uebersohuss von Ammoniak gefâllt, bis nahe ~nm
Kcohen Mw6tœt, rasch filtrirt und mit heissem Waaser
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Die UntemcMede e!nd wohl nur sehr ge:Mg, allein

doobgtSsNer, ah dass <ne in dieÛeenzen der anatytMchcn

FcMer fallen kônnten, und zudem wieder in einer unonter-

brochenen Progression, welche dot VotfHtMetzang, dass

der apecMsch schweMM phosphors~re Kalk sieh in den

eMten Sedtmenteo mehrt, in den tetzietem vevtnmder~

vollkommen entspricM und es wahrschemtich oacht, dass

daa Mineral em Gemengo ist. Die Mengung mass jedoch

aine oasserst innige sein; denn d&aC&ktamcarbott&t: wird

darch EssigsSare auch ans dem femBten Palver nicht aus-

gezogea. Die Moleküle desselben scheinen von den Mole-

Mien des Phoaph&tes voUstSndtg amsohlossen und dadurch

vor der EtawtFkang der S&ure geschützt ZQ sein. leh

vermuthe aus dom epeo. Gewic~te des Mmerals (== 3,16)

annehmen zu konnen, dass das CaloÎNmearbomt in der

Modification Arragonit in dem Minerale enthalten ist.

D&far scheint aoch daa eaBseMtdeatMch heMge Deorept-

tiren und Verstaobea desselben vor dem Lôthrohre zu

8prechen, welches darch die Aaadehntmg des Arragonit

bei seiner UmwMdlung in Catoit, bedingt sein mag. Bei

voMiohttgom Erhitzen schmHzt die Sabst&nz etwa wie

Thoneisengr&nat.

Durch &nha!tendes aber nicht zu starkes Gliihen

konnte ein grosser Theil der KoMems&afe aasgetneben

werden; dann reagirte die Sabstanz alkalisoh und Kalk-

Sediment CaMnmphMpM CatcMmoatbontt 8~mm&

I. 9S,t8 C,3 3&.90

II. M~t 'C8 99,9~

ÏH. ~.M
IV. 92,35
V. ?,19 – –

Vt. M~O ~8 ~S

ttaobg~waaohen. Der phosphorsauee K&ut wurde geMOtCk"

net, geglüht und gewogen, tm PtH-mt w<~rde der Controie

wegen in I., 11'. und V!. der Kalk a~ ox~sMres Salz

goMtt tnd at9 BOhweMeMrer gewogen. Ï)te aMty~Miten

Résulte waten:
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crd~ wufde durch Wasser ausgezogen. Bae abSUarieteMt*

nera~putver warde noch einma! geglüht und wieder konnte

Catommoxyd duroh Wassep aMgezogen werden und so ein
drtttea Mal. Die Mengen des auB~ezogenen XaÏkes war-.
den jedoch successive Hemer und betragen znaarnaten
etwa nur zwei DritttheHe des C&tommc&rbonates, welches
die Analyse ergeben batte. Es !ftt béi dem GUthen des
Patvets wohl kaum zu vormeiden, dass der kaustMoh
werdende Kalk mit dem Phosphat Heine Meagan von
basisohem Salz bildot und dann naMpÏMh in Wasser un-
tee!!ch wird. Auch dieses Verhalten des Mtner&!a lasst
sieh d~hia deuten, dass der St~Ce~t ein Gemenge se~
woi'Ur ubrigeos das Suasere Ansehen und dae Verhalten

ge~au SSafen durchaus &etuen AnhattspMnkt giebt.

Ich WtH noch bemerken, daea die Analyse der Sedi.
mentf in atSgUehst gleiehartiger WeMe dnrcbgefahtt
wurde, dass durch die Anwendung von glelchen Mengoa
Loeungamittel, Ammoniak, WaschwasaM, darch gte!obe
Zeitdaner dee GItIhenB etc. eine H~ere Basie des VM-

gleiches angeatrobt worden war.

Wenn auch die Resultate der vorUagenden Uotef-

sochung die berübrten Fragen nicht voîtatNndtg ab-

soMiessettj so geht aMâ denselben doch mit Sioherheit
hervor wM allerdings weder neu oooh anwuhrschein-
lich war dasa es krystatlisirto Gemettge Momorpher
und heterom~rpher KSrpef giebt, und dass sotche, deren

ZM9<nameMetzaog einfache ftMehtotnehfieohe VerhKitïthse

zcigen~ mit Wahrscheinlichkeit für ges~MossMMchemiaohe

Verbindungen angesehen worden koMeo.
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Ueber den Bas&lt und Hydrot&chyiytvon

Roasdorf bei Darmstadt.

ZwMteMttthethmg')

von
Theodor Petersen.

Eine im Herbat vorigen Jahtott in QeaeHseh&fb des

Herrn Bergr&th Steïn von Wiesbaden <md dea Heftn

SteiatH'uchbesK.zere Aléfeld von Obar-Ramstadt aosg~-

führte Excursion nach dom Rossberge be! Darmstadt gab

mir Gelegenheit, nenes Matenat von dam früher von mir

beeohriebenen Hydrotaohylyt zM Mmmeitt und taehrere

Beae Beobachtungen an jenem merkw<irdJgea Basattruohen

za maohen, wom!t, nacbdem anterdesaen auch eMge ein-

aoMtig!ge Analysen ausgefiihrt wurden, am so weniger

von mir zurfiekgehatten werden darf, aïs aioh înzwiscbeu

auch Rosenbusoh') vber diesen Gegeastand ge&aasert

hat. Wir vecdanken demselben sch&tzenswarthe Be!tr8ge

zur Kenntmsft des Boseberg-Basattes und Hydrotachylytes.

UBaafsoblebbaM otgaiugoh-obomiache Arbeiten Mnd die

Veranlassung, daaa vorliegende kleine, me!ne ffuheren

Mittheilungen ergSnzende Arbeit w&hrend mehrerer Mo-

oate zurückgolegt werden niusate. Ich <Mae mich ao

kura wie m8gl!ch, da~ wio ich vernehme, aaôh M6bl den

Rossberg-Basalt e:ngehender zn behandeln gedenki. Eine

kleine Stunde nôrdHch von der Ëisenb&hn8tatio& Ober-

B&mstadt efhebt Moh aBser Berg &HSdem RotM:egenden.

Ueber desaem broiten Rûcken in oatHchet Richtang varan-

schfeïtend~ ge~ngt man bald Ml einem BMaKiMtschtoss,

wo daa Gestein uc hëobsten Grade zersetzt und mit oft

ganz weissem Osteolith in Adera reMh!:ch erfatH, ist.

') Emte Mittheitonge. t<M,18«. diesesJournals.

') N. Jahrb. C Min.t872. Ot4.
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Ich varzMehnete bere!tft frtiher den hohsm Phoaph&csSaM*
g9ha!(. des Rosdopfer Basaltea, offenbar von eingemengtem
Apatit herr~hrend. For die von mir aaigeste!!te Ansteh~
dass die sog. Osteolithe ebetnsowohl Apat!t.re:chom Baealt
wie die naseaaiaehen Phosphorite Apatit-reichem Diabas

eatstammen, kann mM keine achônere Belegstelle seben,
um se mehr, ah das zersetzte Gestein den grosaten TheU
seiner Phosphors&ara verloren hat. Ich &od in einer

wMsson~ bei tOO" getrookneten Probe dieses OftteoÏtthe~
von dem neuerdtngs mehrere hundert Centner zu tech-
ttischen Zwecken aasgebeatet wurden, 84,1 p.C. P~O~ ent-

spFeoh&nd76~7 p.C. Ctt!c!u!northophoaphat.
Weïter 8st!toh enth&tt das weniger zersetzte Ge-

stein, reiehMob cingestrea~ m bunten Parben sohHIcmdeQ
CHtvm.

In dem grossen Stembrach an der Nordseite des

Bergea ist der BMtttt verhHitnMsmKsMg am Machesten~
hier anch in t–ï'/j) Fuae d!oken Sâulon abg~aondeft, deren

Kôpfe bienrosig za Tage treten. In dieeer Gegend wird
dor Hydrotaohy!yt gefanden. EbonMta ftmd ich daaetbst
anf derselben BMorstoo a!non Bohën bouteille Mgrünen;
sehr peltuctden~ leient zerspnngondem knolligen G!ase!n-
9cMus8 von H&rte 6–6 (Hydrotaohylyt ça. S)~nament!!ch
einen eolchen~ oa. 2 Zo!ï im Darchmesaer besitzeaden~
e!Hpao!d!sch6n von 2,524 Vol. Gew. inmitten gans frischer
GesteinsbraohaMcke obeMf Lage, welcher woM dem

Tacaylyt zugerechnet werden ttarf, doch nioht aendoritoh
leioht 8chmelzt)ar ist und von SatzeSure aohwMrig zerlegt
wird. Er aohîetft: sieh sehr gat (Hydrotaohyïyt zerspringt
dabei leicht), ist ganz homogen and &ei von AusschM-

duagen. Mit HydrotaOhytyt zasammen habe ich ihn
nicht beobaohtet. Die Analyse desselben, welche die Ver-
acMedenhe!t beider Sabstanzen sehr deuttidt zeigt, etelle
ich unmittelbar neben e!n!ge Analysen Schter Taohytyte
von andoren Fundorten und Baobachtero, auch neben die-

jenige des Hydrotachylytes.
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TMhwtvte TftehytyHHydre
_Taehytyte getesCtastachytyt
Bobenh.mMnSfth~burgSiMebnb!RoMbcrgKoMhetg

JMSM 3f<!A<&M~e!watw.Pe<<~<~Pa~Ma

!!})ec.Ga~.2,086 2~5'! 2,M8 2.624 2,t30
KMMhMM61,08 &~93 M,M 66.42 <52
Ti~mare t,84 &,28 0,31 t,t3
Thonetde t8.38 t9,99 12,40 t9.M !?
EMenoxyd 4.87 8.68t

..J g~ <.M
E!yd.t 7.33 6,49< 3.05
MangMoxydttt0,81 0,09 0,t9 Spur U.M
Ma<(neaM 2.C? 2,t9 5.9Z t,90 4,07
Katt: 8.tZ C,2T ~M l,t9 t,8!'
Nattom 6,t2 8,t< 8,88 6,09 2.88
Kali 3,68 C,~ 0,60 ~36 4,63
PhoephaMSareC.O& 0,04 – –

i~Plimor Spl1r Spur

WaMer 0,7e 2.t6 2.M 0,S 12,90

i0t,88M,29t0t,80 tOO~S 99,60

Tachylytisohe CH&ser von versohiedenen Gesteinen

tnusseo nat&rUch fmoh aine versohiedene Zusammensetzung

zeigen. Der hier vorliegende GtMftusa ateUt einen Uebet*

gang von T&ohylyt zn ObaidKtn vor und hat seine HelMg-

keit und PeMuctdît&t offenbar der geringen Menge von

EisMt und dom Reiohthum an Alkalien zu verdanken.

Aa~Uemd ist der hohe Kiesetsattregobatt (der BMalt <

selbst ftihrt nur ca. 40 p.C. StO~)~ welcher sofort zn der

Annahme driingt, dass ein, vor Beendigung der MiBebuag

innerhalb der etst ap&ter za kcystiaUinischem Basalte er-

starrten Lava &u8geworton'f Kt~seIstUtTe-reichesGesteins-

gias vorliegt. An derselben SteUe beobachtete ton ferner

groasere und kleinere EmsoMuase zersetzter Tachylyt-

substanz, anducobstchtig', weisa bis gpIMieh oder grünlieh,

stelleuweise zeT&eaaen, auch wohl bp&Qcltche tachylytische

Kerne iuhrend. Sie enthUiti viel hygroskopisches Waaaer.

Die Aaatyse derselben ergab nach dem Troeknen bei

110":
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KieMtMtW 62,43
(«MMM.ttX<ro)t«[T«t,)

Tboaerd& t't2

EtBoaoxyft t,82
fctnKht.ttnwtOtffPeOt

M~nganQïydnt 8pM
M<t~n<'sia 0,68
Ktttk 0,0
Nttfon e,t9
K~t T.95
WaMw _2.M

M,30

Mit den tachy!yti6chen EitMchKtsaen kommon~ wie
schon irSher von mir hervorgehoben~ zeoUthtsohe Bildun-

gen hNuSg znaammen vor. loh habe von mitgobraohtem

Hydrotachytyt aine neua WasaefbeatimmMBg aasgefMhft
und (nach vorhergegangenem Tfoc~ea beî ti0") abeu-
ao~tet wie IUther gefunden, muss daher an der Bt-

gcnth<imt!chke!t dieses Minerata beziehangaweMe glaeig
amot-phen Geste!nes festhalten. Mit Palagonit bat der

Hydfotachytyt n!<;ht9 zu thuft.
la mainer ersten Abhandlang wurde, aMefdiBjpt nicht

klar genug, gesagt, der Hydrotachytyt verdanke teiaa

BeatandtheUa vorzagaweiae der Feldspath- Qnd OUvin-

aubstanx des Basaltes. In diesem Punkte bin ich ganz
dot A.n9!cht von Tt&senbcsoh und halte diese Subatanz

darohaus nicht ftir eine richtige NeaMIdang, soadern ein-
<ach für sp!tter vMKndcrten GeetetBsttass. Bosenbuaeh
verbrettei- 6!ch in o~ïnor Arbe!t weiter über die Gemeng-
theile des Rosadorter Basaltes, in welcher Beziehang mir

nun aoch Einiges i~s Brgtinzang meiner craten Abhand-

!aog vorzntmgen obliegt. So sobreibt mir Sandberger
im Ansottîuaa an He!ne früher citirte Mitth~un~') schon
am 19. Nov. vorigen Jahros das Fotgende:

~Ich bin auch heute noch') Mr die SohUKe dersetben

Ansicht, den Apatit sasgeno)nmen~ dessen Heine apt«sa!g6

') D:MJount. iM, 79.

*) Mit den ffaheremWorten war nar gesagt, was ich Meherb~
atimmenkoneto, nicht aher, dus koinean<!er<mMtoaraHenmeb)'!t)
demGemengevorhandenBmea.
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KryataUe ich ohne ontspreehende kleine Seebaeoke, die ick

dameb aicht rand, zn beatimmen nieht wagte. Nea~r-

dittgtt hat nun R-oeenbuacb in dom Gestein Nephelin

angegeben und mit vollem Roohte. ObwoM M mir aach

heate oooh soweMg ~la &~her geitto~en ïst~ an 8SchUt~n

des Gesteins KrystaU-UmnMe desa~ben zu aehen, so tOaem

doch die Stuo~chen von grosakomigen Auseoheiduagen,

welche Sie mir z~y Untersuehung gesehiokt haben, jaden

Zweifel. A<M denselben habe ieh NspheMn mit semem

ehMakt6FMt!schen Fettg!a&M in erbNMtgposaen,nur theil.

weise bereita in opttken strahligen Mesotyp aber~ohendea

KOmcrn M)~Ur<welohe s!ie chemMohen EtgensotMfben dea

Minerales zeigen. Das Golatiniren des femkufMgen Ge.

steiaa würde für stch allein jûdenMh nioht ftir Nephelln

beweisen, da dMsetbe retcbHch Chfye&Hth eatMlt/ abc

schon deabalb gelatiniren maBs. Aaoh der Apatit dtu'eh-

eptckt in 2 Mm. langen Nadeln Augit, TitaBmagncte:sen

und Nephotin dieses Gemenges und konnte ebenfalla iao-

lirt werdeo. Mit. den von Rosenbasch ab Hauyn und

MetiUth interpretirten Mineralien dea Gemenges iat es

mir gegangen, wie ihm mit dem in meinen SoUiHbn aUer'

dmga soltensn, abet NuaMtet deutUah gestrei~n und ganz

in tioncabr Weise polarisirenden trtH!a!achen Feldspath.

Ich habe sie nicht gafanden~ bin aber weit entfernt, za

behaupten, dass aie m seinen Sehliffen nicht existiren,

hau6g sind aie gawies nicht. In aine m ebeB angefer-

tigten Schlia* des Gesteins von der Nordseite dea Berges

iat Nosean nioht selten; er etacheint ganz in derselben

Weise wie im Nephelinit des Katzenbackela. Ich m6chte

daa Minetat daher nioht zum HaMyn stetten, da ieh die-

sen Namen car fur heHMatte dnrchMchttge K8mer ge-

brauehe."

Moh~ welcher sich mit den heasiachen Basalten fort-

w&hreod beMMftiigt, theilte mif neuerlich mit, dass M in

dem Soh!i~ von Rossberger Basait ebeniaUs deutticheD

Piagioktaa, aber sparMch, wie Loacit, femer MotttKih,

Gï!mmer und Haayn bcobachtet, daas tetzterer aber ateUen-

weiso ganz foUa.
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BezMgMchder von Reseob~a&h becedet~ tMmemeF
Mheren ZMammenstcHung &a{gefubrten 46,M Prooent

Peldap~thaubatanzen (AMn&herungswart.h)brauehe !ch nach
meiner Bemerkung im vorigen Jahrgang dieses Joarnats

(6, 213) hSc~tens oocb htnzuzaMgen, dass jene Fetdapath.
substanzen sieh caotoehr in Nepbet!n, einen Ptag!ckbs~
LeucK:, Melilitli und Hauyn oder N~ean aaflosen lassen.

Der Bssatt dea Iioesberges ist nach dem, was Ms jetzt
darüber betomot geworden, durch aeine Gestemsausehang,
nSmIich Augit, Olivin, NepheMn, Tïtanmagneteisen, Apatit,
einen pbgîcUaatiscben Peldapath, Leucit, Glimmer, Me-

!ith, Hauyn oder Nosean, sowie Catctumcarbon&t (totzteM
zurucktretend oder aar steHeaweÏee) nicht minder in.
teressant wie duroh 8MBeEïaschtusse (nantentHch obsidtan-

artigen Tachylyt und Hydrotachyiyt) und Zersetzaaga-
produkte (nameatitch OsteoUth und ZeoUthe).

Frankfnrt a. M., 28. M8rz 1878.

Ueber die MonocNontamaMare;
von

T. Morawski,
Assistent <mder teehahehex Hethtttote t<t OrM.

Dafoh Behandlang von citraconsaurem Barium mit

UBteroMongsauMhydr&t in verdmmter Losung erbielt

Carius') ein Salz, dessen S&are er ats MonocMorcitMmat-
eSare besohrieb.

Spsterhin atudirte Wilm8) das Verhalten der Itac&a-
a&are bei genannter Beactioo; es golang ihm jedooh nicht,
ein entsprechendes Addittonsprodact mit Unterohlorig-
s&urehydr&t zu erhaïten; dass dieses sich aber vof&ber-

gehend gebildet batte, geht anzveiMha~ hervor ans der

') Ann.Ch<m.Pharm. tZ6, 806 a. f.
*)Ana.Chem.Pharm. !< 28 u. £
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von Wilm beobachteten B~tstehHng eMef S&m*e,wckke

mit CttrawoinaSura die glMcho Zusammettsatxung bat,
abëp det VerscMcdonheit der Eigenschaften wcgeA von

Witm aïs ItaweimBdure bezeichnet wurdo.

Hofr Pfo~sttor Gottiteb fordorte mich nun ao~ dus

Verhalten von Itaconsaure zu Mntarsachen~ wena aie naoh

Jener Methode behandelt wird, welche ihn von der Citra-

eonsSare ebenfalls zur Moaochlorc!trama!aS<tre fuhrte; im

Verlaufe dioser Untersach~ng ef~'e~te ich mich vteïe]*

RathaohtBge, welche mir Herr Professor Gottlieb g~-

ttget ertheUte, wofti)' ihm zu danken ich angenehtn ver-

pflichtet bin.

Bme grSsaeM M~nge von ItM~nsaore konnte Mcht

gewonnen werden naoh der von Wilm benutzten Methpdo

unter Anwendung vetschtoMener Ge~ss~ in wetehcn aine

wXssnge Lôsung von Citracoas&Mte anhattend ûber HO"°

erhttxt wurde.

Durch mehrmaltges UmkryaiiaïHstren war es m8g!ich/
die ItacoM&are yca anverimdec~ geMMbenef CH-facoBaSa)'~

zu trennen und vollkommen rein za erhatten. D!ese

ItM&nsSare wurde mit kohïensauMtn Natron abgesSttigt
und anhaltend der Einwirkung des Chlors aosgesetzt.; die

LSaung des ttaconaaaron Natrons nahm reichtich davon

auf und es wurde mit dem Etnieiten des CMora so lange

fMtge&hfea, bis die FKiastgkeit von einem Uobersehoss

desselben grünlichgelb gefiirbt war.

Htefauf wurde S~lzaSore zugesetzt und in einer Re-

torte im Wassetbad erM<zt; dabei deatitîtrte mit viel

Wasser eine Me!<teMengo eines Oeles über, deesen Dampf
auf Jte he<t!gste WeMe aaf die NaseBsehîetmhËutc ein-

wirkt ioh musste die Unteraochang dièses Oeles ver-

schloben, bis ich, nach v!elfa.ch wiederholter Vornahme

obiger Opetationen, über aine hinreiahende Menge d!ese!<

N ebenproduotas verfüge.
Der Inbalt der Retorte wurde nun zur Ttochne ein-

godampft and dann mit Aether extrahirt. Beim Ab-

dostiMiren des Aothers blieb eine braune syrapSse PtNasig-
~eit zurtick, welche stark sauer reagirte; seibst nach
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mehteBam Wochan erfolgte aber noch imaMr keine Kry.
staMisation.

Bine klei&e Menge dieser zahen FMss!gkeit wurde

nocbmeta in Aether geio~t. und dw Aether bei ~ewohn-
Hohec TompetatHp vetdun&ten get&aaen; dabei traten naoh

kafMt Zeit Kty9t&Ue auf.

Wcrdea nun d!e8Q mit dom oben erh&!tenen Syrap

zusammengebraoht, sa epst&crte dieser fast acgenbHok-
lich zu einer KryBtaMmMBe, weïohe dann abgepresat
werden konnte.

Durch haaftg wiederholtes UmkrystaMtStfea aus Wasser

&thMt ioh scbliessHoh ~rbtose Krystalle, welohe in Wastfer

sehr leicht !osMoh sind, stark sauren Geachmaok zeigen
und ein, von dem der MoaocHorcttram&taSHn'a ganz ver-

schiedenes ÀeaaaeM darbletan. Wahretïd die Monoobtor-

oitratnats&are leioht in grossen Pf!sme& erhtjtcn werden

kann, bildet dteae Saore~ wie ioh aie erhielt, etets nur

kleine Krystatle~ welche wegeo ihrer Undettttîohke!t fSf

kryataMograpMsche Bo8oh?e!baag nicht geeignet sind.

Ueberdies zeigt diese Sënre eh anderes Verhalten

tds die MonoehkrcKir&maisaut~ gegM eBeigaaurea Baryt,
mit welohem Reagens in ganz concentrirter L3BOBgkein

kryataïMnMcher NiederacMag entateht, wahfend er sich

bei MonocMofoitr&m&Mure sebr leicht bildet und durch

SehwerlosUchkMt in Wasser attazeioanet.

Dieae Sëare muxs deaha!b von der MoooohtoMitramal-

s&ture uoteMchMden werden und kann, um an ihre Ent-

etohang zu erinnern, ata MonoeMorItamaisSMe bezeiehnet

werden.

Ihre ZtMammeBaetzaBg geht ans den Mgoaden a<ta-

lytiachen Datea hervor:

0,5495Gtm. Bubetanzgabon mit ehMmeaaremBteioxy<tim
8a~weto9~tfomeverbfannt:0,6800Grm.KohtenmaMund 0,1960
Qna. WMM)'.

U. 0,<0!MGtm. gaben Moh dom Û!&henmit Kalk 0,3210Grm.

Chloreilberand 0,0016Gnn. Sttbw.
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Jeant. t pnkt. Chemte ;!J B<t. T. tt

tW Thette enthalten aomit:
Bet. der FormelBef.K<toh~etPMme)[

t. IL Cj;H,CtO,

KohÏemtoBF 92,te
– M.M

W<M)MMtO<f 3~4 8,M

Cbbf 19,63 t9~

Sa.MKtotF <9.9<

100,00.

Mit dieser CMoen S&ura veMcohte ioh nun Salze za

terettem; hiebei steUte aioh ala HindetHMs die bedeateade

Zertegtiohkeit der Saare heraas. Wena dieeeîbe mit koh-

lensaurem Baryt ges&tttgt warde, konnte man genau den

.Neutralisationspunkt erreichen, wurde aber dteae neutrale

FtMMtgkett zum KryatalHstren gestellt, so trat bald wieder

aaure Reaction ain, welche vom ZerMI der MonooMor-

îtatMisaUtre im Sàîze &on'<thMninuaste; dabei konnte, irt

der Lôsung auch Chlor nachgewteaem werden, was irtiher

ntoht der F&n war.

Die Letchttgkeit, mit welcher sich dtese S&ore bei

GegeawMt von Basen zerlegt, war auch Ursache~ dass

Wilm dieselbe nicht rein erhMt. Beim Eindampfen der

vonQaeoksitber duroh SehwcfetwasseratoS'beiretton Losang
des aauren Natronsatzea erfolgte die Bildung von Ita-

weiasSare~ welche durch einen Zus&tz von ttbarschussiger

Salzanaro Mtte verhindert werden konnen, wie es that-

aSoUich gesch~h in dem von mir aBgeweadeten Dar-

8teMaNg8V9t!ahrea.
Da von der Benutzang von Sa!zen, um sioh Auf

Harang za vorschaSen über Molekutafgew!c~ and Basi-

cMt, nioht die Rede sein kann, M vetaaohte ich, über

Vomch~ag dès Herrn Ppofesaor GottIIeb, daroh ain

Titrirverfahren, bei welohem sehr verdannie MaassSSsstg-
keiten benûtzt wurden, zu denselben zu gelangen.

Von der Verlasalichkett so erhaltener Resaltate ver-

sioherte ioh mich durch die genaue Beobachtung der mit

koHensanMm Baryt neutratisirten Lës~mg von Mono-

ohlontamalsaure, es zeigte sich, dass die Zersetzung ûber*

haupt ets<. nach ISogerer Zeit wahroehtnbar wird and daaa

sie am ao rascher erfolgt, je concentrirter die Losang ist.
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In ao verdünnten Losangen, wie aie zu den TtttintBgem
verwendct wurden, konnte eotbst einen Tag naoh Bo-

endigung des Versuches keine Zersetzung wahrgenommen
werden.

Ausgèg&ngen wm'de bei diesen Versuchen von

Normal~x~tsaufe; mit dieser MaassBuastg~eït wurde der
Titer eines sehr verdunnten Bttfytwassers bestimmt, wobai
Lakmmtttoctur ~ts Indioator diente, welche naoh Pto~aaor
GcttHcb~s Vorsohrifb angefertigt war.

EB wnfdeo 0,202 Gnn. reine MonoehtoritamahaaMin 100 Ce.
WasM!'gelüst und von dMM)'Loeaag }mntar wenigerver-
weadet, ah aothwen'Ïigwar, Bm 20 Ce. BMytwMMf<tbm-
aStttgea.

80 Ce. BarytwaaMrbMuchtondaun,im MUteldMietVenachet
Mnemette48,!6Ce. '/M OxtMme, welche0,059403Grm. Befiam

Mttigen und andreMett*80 Ce.der MoaoeMon~maMMretceeng
mehr 10,80Ce. dor '/tM Oxah&ure.

80 Ce. der Saaretoftuo~Mttepreeheasomit 0,0444?Gnn. BaKma
daraua beMehoets~h daa Molekulargewichtder Monoohlorita-
mabaafe za t86,&,withreades theoretuch!82,5beMgt.

Ale neutrales Bariumsalz würde die im Vereneh be-
nûtzte Menge von MonoeMontamaIsKare 0,04648 Gna.
Barium erfordern, was mit der gefandenem Menge, 0~0444T
Grm. Barium ganz wohl <ibeMÏnstimmt.

Ein Mittel, mit noeh groasarec Sicherhett tlber die
Baaicitat der StUtre AufscHuas zu erhalten, darftie in der

D&rsteMong eines AethylStheM der MonocHoHtmn&lsBure

geboten sein, welche w&hraohetRUchaasfShrbsr ist; über
einen diesbezagitchen VeMaeh ho~ ich demneehat Mit.

theilung machen za konnen.
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vt'y*

n*

Ueber die Zusammensetzung des WoHfetts;

von

EnMt Sohtiize.

Es iat bekannt, dass in der Schafwotte ein eigen-
tbümliohes Fett enthalten ist, welches sich darch Aether

oder SchwoMkohîemato~ extrahiren taaat and beim Ver-

dunaten des LoanagemittelB at~ oine grûnHchgethe oder

dunkelgelbe, schon unter 50" schmeizemde Masse zurück-

bleibt. Der quantitative Gehatt der rohen WoUe an Fett

iat sehr weebseM; er aehw~okt. zwiacben 7 und 60 p.C.
Das WoHvUees grobwcUtger Schafe eoth&ït ?–t2 p.C.

Pett, imVUess femwoÏMgerSchafe ttetragt der Fettgehalt
in der Regel 20–30 p.C. und kann MMnahtMswoisebis zu

60 p.C. ansteigen').
Unsere Kenatnisse über die Zuaamtnenaetzung des

WotHetts sind bis jetzt sehr Mckenhttft gewesen. Die

ersten Angaben darûber aind von Chevreul') gemacht
worden. Derselbe glaabta im Wollfett zwei verschiedene

Fettsabstanzen ucterscheiden zu kounen. Die eine, m

Weingeist sehr schwer tojlicho, bezeichaet er als Stea-

rerin und giebt an, dass dieselbe bal 60" aohmoize und

durch Kochen mit w&SBriger Kalilauge nicht verset ft

werde; die zweite, in Weingeist leioht t8suche fet~ub-

~tanz~ welche er Elaicrin nennt, aoU bei 15" sehmetzen

und veraeifbar st~ïn; was für Producte aber bei der

Verseifung eraatten werden, wird von ihm nicht an-

gegeben.

') VgLHenneberg, tandw.Jahreaber.pro tM~M, S.<6e&
Man untetacheidetein :ehwetBnMigONund ein teichtN&Mtge~mehr ct-

attigeaWoUfett DM tetztMeBndetetchin Form!deinerFetttrôptohen,
welchean den WotthMtenhSngen. Das MhwerMM!geWoN&tt iat

mehr pechartignnd findet Meh meist im WotMiMSia attârtetea

K!ampch9B.DtnMcMtMaigeWoM&ttkommtbeMmderabeidenL&nd
achatenund den EtehtoMbvor, daa Mhwma&migebai den N~Mtti'a
(Rohde, dan WoUhaar,8. 2&).

') Cempt.rend.14, tM. GmaHm, Chemie, Mi2.
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SpSter habea U!eht und Reioh') <tber WcU&tt

gearbe!tot. Dtesetben best&ttgten die von Chevreul ge-
maohte Angabe, dass das WcHfett durch Koohen mit

Kalilauge nur zum Theil veraetfb wird. Der vorsoifbare

Antheil betrag bei vomobtedenen~ von ihnen anterauebtea

WoUfett-SoetoB 1~8–46,4 p.C. Aus der g-eMtdeten Seïfe

sobieden sie die Fettaituren ab und versuchten dtaselben

nach der von Heintz angogebenen Mathode za trennan.

Es gelang ihnen nur die R~tndaMteHung von SteariMSafe.

Aasserdem conat&ticten sie das Vorhandensa!n von Oel-

sâure. WeHere AofscNtbso über die Zusammeneetzung des

Wotl&tts bfachta oine Atbeît von F. Hartmann'). Der-

selbe w!ca xuattchst nach, dae~tdas Wollfett kein Gtycer!n
enthalt und suohte sodann za ermittûln~ waa für e!&

Alkohol im Wollfett vofkommt. Er koohte Wollfett mit

atkoMtMhet KaMÏatïga am RticMosskiihier~ bis sich eme

klare LSaung gebildet batte. Dièse Itosnag wurde aut

CMot~Ntam vefsetzt~ om dîo Fettsaurem anezutaHen. Aus

dem Filtrat von den auegeschiedenen Barytaett~n sohied

aioh eine hyataUltttsche Substanz ans, welche die Reactio-

nen des Cholestefins') gab. Dieselbe wich jedoch in

'} Prem*.AoB.der Landw.MonatebL t22. Witd~, hmdw.
CentMM t867, t, 434.

*) F. Hartmann, überdenFettecmweiMdetSchtfwoMe,Inaugual-
dM<mrtftttOB.CtetttBgen,1868.

*) BekaafttBchg!oMCho!MiennMgeade RMottonmns

1) DampH.man eine Spur Cholesterinmit eiMmTropten ceno.

SttpeteK&MMauf ainemTtegeM~ketvorsichtigzor Troetmeftb,
ao erMtt man einengetbenFtecb, welcherbeimUebM~tMMn
mit AmmoniakoinegathrotheFarbang amummt.

8) Eine ProbeChoteeteriawird anf einomTiegeideeketmit einem

TtOp&neinMGemioeheavon8 VoL cône.SaïzMOMund t Vo!.

Eiaenchtondtosnngzusammeogeriebel1and voreichti~zar Trootme

verdamptt. Die ongetSet({ebUebeneoParttttetchennehmenaine

vioïotttûthe,dann ma BSaticheaMhztehendeEMbungan.

3) Bine ProbeOhoteatenawhd mit etwasconB.Sehwe&bSuMMF-
rieben, dMNChloroformzogefBgt. Es eattteht oine blutroth

gerfirbteLoMBg, welcheaaf Z<M&tzvon cone. SatpeteK&tu~
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îhrea SoaseMn EigMtsohaften sahr vom Chales~enit

und schmo!z achon bei H2" (wahrend Cholesterin naoh

Strecke~ und Heppe-Seytor bei 146" sohmitzt).

Bine zweite Krytania~tion, welche aus der Matter-

lattge erhaitonwurde, lieferte eine Substanz, welche sohoï!

bei 91"schmotz und wetchc '!9,2&p.C. C und H,t6 p.C.H

enthielt, in ibrer Zusammensetzung ateo vom Choletiterin

sehr tedeatend abwKh.

Hartmann MeH! dîeso Substanzen i'ih Gemonge von

Cholesterin mit nooh uazetsetzten Aethem des Cholesterios.

Ale er die zuletzt beschricbeoett KrystaUe mit alkoholi-

soher Kalilange !m zugesohmotzenen Rohr erhitzte, reaul-

tirte eine Substanz, welche die Reaetionen d<< ChoteatanM

sehrinteusiv gab und bei 137" sehmotz. Die Meage
deraeiben achemt zur Blementamnalyse nMtt hingofetebt
zu h&ben.

Obwoht die ReMMiaratethtng von Choteaterin nicht

gegtuckt war, so gifmbte Hartmann doch aas seinen

Untersucitangen schliessen za mNssem, dase dse Wollfett

ans Verbindungen von Cholesterin mit Fetts~ureo und

mit OeIsSare besteht. Er w!e8 ferner nach, dass neben

festen Fettsliuren anch flüchtige Fettsauron im Wollfett

vorkommen; die Trennung der einzelnen SSureu wurde

jedoch nicht versaeht.

Aïs ieh die Vntersmcihang des Wollfettes begann,
war die Methode, weÏohe ich zur Zerlegung desselben

anzowenden batte, durch die Versuche Hartmann~a

sohon vorgezeichnet. Naohdem ich constatirt hatt~
dass auch das mir zn Gebote stehende Wollfett, welohes

ans sog. rauber WoMe (der Woîte von Landscha~n)

violett,bt~w,dann ButMoewird. Eme êhaUcheFMbeavetanJet-

Mg~zeigtd!e Loeaag beimAaagMaaenin eineSetiata.

Nach Satkcwatu (Ateh.d. Physiol.6~20*!)itMn man dioeasehr

ohMahtenstiMheund empSndtichoRéaction aMh m der WeiMam-

atelten,dMaman daa ChotestenBin OUoM<b)'mMat, dann SehweM-
a&atehmzuMgtnnd dntthMhatMt.
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duroh EïttaotMn mit Aetbw dargeatieHt war'}, duroh
Koctten mit KalHaoge Bar tbeHweiae versoift werden
k8nne und kein GÏyeerin enthalte, ethitzt~ ieh daaaetbe
etwa 30 Standen tang mit atkohoïischef Kalilauge in
einem versoMoaaeoooGefSas (einer SteingatSaschc~ wie sie
zur Versendung von Mineraïw!~sera benaM werden) aaf
t00". Die ao eatstandeme, in der W&rme klare LBaung
gab ich !a eine Sobale, Hesa den Alkohol verdansten~
ruhrte den Raokst&nd mit Wasser an und schOttette itt
einem CHMoy!!oder mit Aother. Die wSsartge Schicht,
welche aioh Bach mehrsttindi~em Stehen von der 8thert-
schen klar geschiedea hatte, enthielt dtaSSaMn desWoH-
fetts ah Ka!i-Setfen} die mit den SSnren io Verbindung
gewesenen Alkohole waren in der iUbenschea Schtcht zM.
suchen. Letztoro Heas beim Verdunsten eine aehwaoh

geïb gefSrbte~ fettartige Substanz zurück. Eme sehr

cooceMtntto LosMng derselben in heissem Aether eratan'te
beim Erkalten zu einem Gemenge von nadeMormtgen
KfystaUeB. In heissem Weingeist !8ate sich die Snbstanz

leioht; beiin Erkalten schied sich ein Gemenge von bry-
atalHnisohen Blattchen und wetsaen Flooken aus der

LSsang ana.

Dièses Gemenge aoMca ans Cholesterin nnd einem

andern, aaa Weingeist antryatallinlach sich aasacheidendea

Korper zu bestehen. Es gelang mir, daraus dorch
&acttonirte Krystallisation ans Aether- Weingeist (t Th.
Aether auf S–4 Th. Weingeist) reines Choleatarin

abzascheiden. L3at man namiich ih dem genannten M-

sungamittel und Msat die ]j9scog verdaastm~ so aeheidet
aioh zowt vorzugaweïee dos Cholesterin aaa. Dnroh

mehrmatiges Umkryata!Hatrea aus Aethet-Weingeist liesa

sich dasaetbe von der BooHgen Substanz vollkommen

be~reien.

Die so ethaltenen Cholestenn-KryataMe besassen

genau daa gleiohe AMeh<a~ wie dae ans GaUenstemen

').DMMttegeMttetaf GaMongdee)Meh~SMe~eB,StMHgenWoit.
fetts. DerquantitativePeM~ehattder bett. WoHebetntg T–Wp.C.
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Die QtMtntitSt des 90 cfhattecen ChoIest~riM war

jedoch gericg im Vergleich zu der xogowendeten WoHfett-

Monge. Moine Vefsuche gaben dahor noch keine But-

aoheidang darüber, ob das Cholesterin mir eine in geringer

Menge vorbandene Be!m!achun~ dea Wollfetts ist und in

demsetben nur in froiem Zustande stoh iindat, oder ob es

– wie Hartmann vermathete – in Form zusammen-

gesetztaf Aether einen HanptbestandtheU des WoUfëttt!

auamacht.

Bei Fortaetzang der UnterMchung zerlegte ich daa

Wollfett zunachat durch Behamdinog mit Weinge!at in die

beiden TheHe, wetoho achon Chèvre ni in demselben

anterschiedea hat, von denen der eiM in dem genannten

Lësungamittiel leicht lôslich, der andere darin aehr schwer

lôslich Mt. Ich kochte zu diesem Zwecke das Wollfett

wiederholt mit Weingeist aus, liess die Losungen erkalten

und goss aie von dem ungelost gebliebenen Antheil ab.

Etwa 10–16 p.C. des WotMetta gicgen auf solche Weise

in Losang. Der Huakatand, welcher die thupimasse des

WoUfotts bildet, giebt an koohenden Weingeist noch ge-

ringe Mengen Substanz ab; diesetbe soheidet sich beim

Erkalten in weissen Flocken aus.

Oftentw mosste daa ûtw& voch&ndeno freie Choie-

sterin in dom in Weingeist lOsiichea Theile sieh ftnden;

die zasemmengesetzten Aether des Choteaterma dagegen

waren vorzugsweise m dem in Weingeist achwet loslichen

betechnet Ktr C~~H~O gefhndan
C 8t2 83.M 8S,35

H 44 n~s n,80

0 ~9_4,M_4.85

Ma tO&.OO tOO.OO.

oder QfcMro dargMteUts Ch&~steM&t zeigten die aSïM~

l!ch6n früher beschnebenen Chotesterin-ReacMonen~ schmot-

zen bei <44,5" zo e!nef fafbtoeen, kpyataHMseh efstar-

tenden FÏUsMgMt und gaban bat der Analyse <Mgett<!e

ZaMen:

0,ZtM Qnn., datch Schmetzen entwatsert. gaben be! der VefbKn-

nun~ mit Kap~toxyd 0,6675 Grm. COa und 0,28t8 Gna. H;0.
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TheRezusaeheo. Denn nachdenAng&ben~MBerthetot')
ist von den Verbindungen des Cho!<!stiertnsmit den Fètt-

a&ttrea nor der Easigs&aM-ChotestMia-Aetber ta Weingoist
leioht lôslioh; BuMeMaare-Cho~steno'AothM' ldst aîoh
sehwer in Weingeist und die- Verbindungen mit festen

Fetts&ttMn sind seibst in koehendom Weingeiet Hehr

wenig ïôaHoh.

Jedof der ao erhaltenen Woïlfett-Theile wurde m der

fruher beschftebenen Weise mit aïkohotiaohar Kalilauge

zerlegt. Der in We!ageiat tôsttche Theil lieferte viet 1

Cholesterin, daneben wenig von der ans we!ngeiatiger

Losang in FIocken sieh ausscheidenden Substanz. D&tt se

dargeateUte Cholesterin konnte durch UmhryatatUis!rea
ans Aether-Weingeist leicht vSHig rein 6rhalten wordan.

Die reinen Kpyst&ne schmoîzen bei 145~ und crstarrt.an

tryatattiaiaott.

0,224Ch'm.,durehSchmobeneatwSmert,gabenbeider Verbren-

BM~ mit Knp&M~d 0,688&Gnn. COj,und 0,2411Gnn. N~0.

berechaetiSr C~~H~tO gefonden
C 8ta 83,87 89.88
H 44 !t,83 H,99
0 16_4,M_4,1~

878 100,00 tOO.OO.

0,3860Gfm. der waaBerhamgenKryataUe verlorm betm 8ohmeb:ea

0,0120 Gtm. 5,1 p.O. B~O. Die Formel C~H~O + H:0 ver.

tMgt 4,M p.C. H~O.')

Ohne Zweifel ist das Cholesterin in dem in Weingeist
lësMchen Theile des WoHfetts zum gMasen Theile in

') Ann. Chim. Phye. 6$, 00. GmettN, Chemie,?, Z097.

') Da die neben dom Choteatena tm Wollfstt vorhommende, sue

Weingeist in weissen Ftocheù eteh &<)MoheidendeSabatanx mit Cho!e-
aterin Homer ist, wie ans den weiter ~Hgeadea Mittheiluugen hervor*

gehtt eo liegt auf der Hand, dass die UebetetMtuMnaogder gefitudemen
Zmammense~nog mit der Formel desCholesterins für etcl~&t!einkeine

GarantM f&r die Reinheit dar zur ABai?MverwendetenSabat&tMgeben
kann. Wohl aber wird die BeMteit dadurch hewieften,data die betr.
Substanz ans Wemge!st in don Fonaen des ChotMtenMohne Beimen-

gang von Ftocken hryaMBMtte and deo SchmeJzpuukt'des OMotterîma
hMfHXt-
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û'eKm ZustiMde vorhsndea. Denn es gelang ïai~ direct

Chotestenn~rystaUe zo erhalten, indem io~ diesen TheO

in Aether.WeingeMt teste und die Lasang verdonsten

liess. Die Meng6 der eo dargestellten Kryetatïe war aller.

dia~s nar gering. 0<fenb&r hinderten die belgeme~gteo
Subatanzon das Cholesterin am KfystaUisireK. Bine dtMep

Beimengungen ist ëIaauMa Kali, welchea t)mWoltachwMae

enthalten ist und in daa daroït Extraction dw rohen Wolla

mit Aether d&rgesteHte Fett in gerîngerMenge eingeht~)
Da das Vorkommen HCohttger Fetta&aren !m WoUtett. von

Hartmann Bachg'ewîaaen warde, se ist za vermnthen,
dasa Buoh Esaiga&Qre-'ChoIestettn-Aethor (vieUeioht auch

ButteraSaM-Chotesteno-Aether) !a 'dem ~Uohen Theile

des Wollfette Moh Sndet.

Vorausgeaetzt, daae aRes Wollfett abenso zoasmmM-

gesetzt ist, wie die von mir uctersuchte Partie, so würde

der in Weingeist losliche Theil desselben ein beqnemee
Material zur Darstellung groaserer Mengen von Choie*

eteno sein.

Der zweite, in Weingeist antoeliGhe, Theil des WoM-

fetts lieferte bei der Zerlegung mit aI~obuJMoherKalilauge
neben Kali Seifen eino Masse, aaa welcher atob duroh

Krystallisation aus Aether-Weingeist kein Cholesterin mehr

gewinnen Mess. Die getëste Substanz schied sich beim

Vfrdaasten des L88Qagamitt6!a in weiesen flockigen oder

gallertartigen Massen aas, gemengt aUerdicg~ mit ein-

ze!aem kryataHinischen Bt&ttehen, welche das Ansehen

von Cholesterin besasaen. Ebeaso wenig, wie die Absohei.

dung von Choteaterin~ gelang auf diesem Wege die Rein.

daratellung der anderen Substanz. Auoh nach wiedorholtem

UmkrystaHisiren~) gab dieselbe stets noct stark die Be-

actionen dos Cholesterins. lob mueste daher vermuthen,
dus dea so erhaltenen Producten noch Cholesterin in be*

deutender Menge beigemiaoht sei, welches jedoch durch

die Mnkryattdtimsche Sabstanz verbindert werde~ sieh aua

') Vg!.dM~Joant. ÏM, Î94.

*) DerKnHahather mogedieeerAnadmck~eatattet sein.
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de? Losange in WeiageMt oder Aether-Weingeist <&semon

~ewohnHchen Formen auszoschMdea.

Auch duroh andere L6aoogsm!ttet Mess moh eine

Trenattag des CbotaatMhM von der zweiten Substanz oïeht

erreiohen. Bei den ZM diesem Zwecke angeeteHten Ve!

sachen wardo beobaohtet, dMs die zweite Substanz atch

MB Aceton in Kryst&tïen MasoMed.

Bei der E!emontsrsnatyM der bei diesen Versuohen
erbaltenen Gemenge von ChahMtenR und dem auderen

Korper WQcden folgende Zahtea orhaHea:

a. Rohes Gemenge.
b. Mebrere Male aas Alkohol, dann noch amtmat aus

Aoeton nmk''ysta!!Mtrt.
c Aus b durch mehrmaliges UmkFystatMfUMn ans

Aoeton orhalten.

–~– b o

C 8t,2? 8t,SS 89,0? 84,09
H U.58 H,98 H,M 11,98

Die mit c bezeichnete Substanz besass aïso die Za-

s&mmansetzun~ des Cholesterins; die Zusammensetzung
von b weicht von tetzterer nur wenig ab. Es war daraus

za scMeasea, daas die aus Weingeist in Fiooken aich
ansaohetdende Substanx mit dem Cholesterin isomer ist.

In dem fohen Gemenge musste ausserdem noch eine koh-

tensto<f5rmere Substanz enthatten sein, deren Menge jedooh
nicht bedentend sein bonute, da sich dieselbe durch Um-

kryat&tUsirett leicht entfernen liess.

Eina TrennuDg des Chotestanaa von der anderen

Substanz gelang schtiessHch auf MgeadMn Wege: Ich

ftihrte das Gemenge m Benzoës&are-Aether ilber, in-

dom ioh dasae!be mit der viortachen Menge Benzoës&ure

îm zageschmotzenen Rohr tangeM Za!t aaf 200~ Mhitzte.'}

1) M dem eratenVeMue~ wardeetwa tZ StMden lang etMtzt.
DieAusbeatewar in <!iMemFaMekeinevothtan~~i etwa 'j<von dem

Mgewe<tdeteoGemméeder Alkoholewar onvethnadengeMebea. Bei
den ap~tereNDaKteUangenwurdedM EeMtMo30 Standen iMg <0tt-
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Nacb b~aadtgtem EcMtxon w~rde der Inhalt des Bohrs

zur Etttf~rtmng der ~bersehusftgon Benzoëeaace mit einer

cono. witMHgeo L&suog von kohtensaarem Kalium zer-

rieben, dann in emem G!aaoyUMder mit Aether darohge~
schuttett. D!eMhensehe Scbtoht w~rde von der wSaattgeu

gettennt, der Aether abdestillirt. Der Rückstand warde

mit Moiaen Mengen von Weingeist &csgekocht, um den

unvetbaadeo geMtobcoen Theil des Cholcsterins u. R. w.

za entfernen. Die geMMeten BenzoMure-Aether blieben

ate em BehwaohbrânnHoh ge6;rbte3 Krystallpulver zorttck.

Ïn Alkohol sind diesethen sehr echwer {oslich; in Aether

tôsten sie sich z!em!ichleicht. Die in derKMttegesStt!gte atbe-

rMoheLosang warde (tberSchweMsanfe der hsngsamen Ver-

donstong überlassen. Ea schteden sieh zwei verschîedeae Ar-

tett v~rtKrystaHeN iHM. Me einen waren Hfme, dM~s,rectan-

guÏSte T&fettt; die anderen bildeten ein weisses, lockcres~
aoB aehr feinen Nadeln bestehendes E.ryst~ï!putver. Letz-

t&ree Uess Moh von den tafelartigen Kryst~Hcu leicht ab-

soM&mmen. Jedo der so getrenatan Sab&tanzen wurde

durch UmkrystaUmtren ans Aether geroinigt.
Die in Tafein kryftt&tttsu'endoSnbstanz erwtea sieh &t9

BenzoëBSare-Chotostertn-Aether~CMH.M.O.CrHtO

(aine aohon von Berthelot dargeatcHt~Verbindung).~
Derselbe HeasstchdurchUmkryNtaUtsirftnMsAethcf leicht

voHatSadtg reinigen. Er kryatatîis!rt bei langeamer Ans-

BCheidong acs der Sthenschen ïjosang in schooen, sttu'k

glanzenden, kleinen Tafem, welche in der

Reget die in der nebenstehenden t'tgur au-

gegebene Form besitzeu. Bei rascher Aus-

sche!duog ans Aether wird er in ~anzenden,

rect&ngtttSren BtHttehe& erha!ten, wie achon

von Berthelot angegeben worden ist. Bctd<}r

geMtzt. Die Ambente an BeazoëeâuM-Aethem war dann eine tiem-

lich votiatSndige.
*) a.a.O. Berthelot g!ebtao.daM(tieVetbmAtmgbeU25-t30"

Mhme!M. Sowohl dM von mir in oben besobnebenefWetee erbaltene

Pfo~cct, a!s Me&der zam Vergleich aua re~em Chotesterin darge-
stellte BeMoM<tfe'Aethe)'aehmotiMObeiLt60–t5t".



~72 Schaize: Ueberdi6Zus&mmenaetzMHgdesWoBfette.

Ze~egang mit aikohotisohep Kalilauge Ue~9ft6 ce nabea

bea~oesaoMm Kattum reines Cholesterin, weïohes aus

Weingeist ohne jede Beimischung von flookiger Substanz

ioyatcttiiffirte und dea riohtigea Schmetzpenbt besass.

DieQaantttât von Beazoëstture'Chotestenh-Aother,
welche aus detn rohen Gemenge der Aether-Arten &bge*
schieden werden konnte, war etwas gr8sao~ ab die Menge
des zweiten, in feinen NadeÏn tEryataUtsirendon Aethers.

Mindestens die HSifte des Aether-Gemenges bestand atao

aus dem ŒotesterIn-'Aether.

Es ist daduroh bewiesen, dMs auch der in Weingeist
tmIosMche Theil des WoUfetts bedeutende Mengen von

Cholesterin enthalt; dasselbe kann dann nar in Form von

zasftmntetngeset&ten Aethorn enthalten sein.

Der zweite in feinen Nadoln kryataltisirendo Bonzoë*

aSure-Aether wurde umkrystallisirt, bis keiue Spur von

dec tafelartigen Krystallen des Choleatefm'Aethera mehr

in ihm zu bemerkon war und dann durch Koehen mit

alkoholischer Kalilauge am BUckMasakuhier zerlegt. Er

lieferte so neben benzoësaarem Kaliam den zwaiten, aas

Weingeist in unkrystallinischen Massen sich aaascheideo-

den Alkohol. Dieser Alkohol ist, wie schon die früher

mitgetheilten Zahlen erwarten liessen und wie durch die

itn Folgenden mitgctheilten Analysen best&tigt wird, ïao-

met mit dem Cholesterin; ea kommt' ihm atso die

Formel (~HM.OH za und er ist ats Isochotesterïn

zu bezeicbnen.

D&9 laoehoîesterin scheidet sich ans Weingeist nnd

aos absolutem Alkohol in gaHertartigen Massen oder,
wenn die LSeang verdtiBnt ist, in weisseo F!ocken aus.

Bine conoeatnrte Lësung in heissem Atkohoi eMtarrt

beim Erkalten zu einer durehscheinenden Galterte~ ans

welcher beim UmkehFea dea Gef&saes keine FMseigkeit
auaBiesst. Aas Aother oder Aceton kryataMisiFt es da-

gegen in feinen, dttrchsiehtigea NadcYn~ welche nach dem

AbSittitou und TfockBea aine weiase~ toekere~ g!aHMn<ïe
Masse bt!den.
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Wenn man eine geringe Menge l9ocho!esterin mit

euugen Tropfen eono. S&lpeters&are M!f einem T!egeldeck'*t

vorsiohtig KM Trockne verdampft, so bleibt wie beim

Cholesterin, ein gelber Pleok, 1 welcherbeim Uebergiessen

mit Ammoniak oine g'elbtotbe F&fbuRg annimmt. Das

Isochoteaterin giebt dagegen nicht die früher beschrie-

benen ReMUonem dee Chotestenas mit Cbtoroibrm and

SchwefeMurc und mit Etsenchlond.

Die LosHchkeitsveeh&ttnisse des laocholesterms sind

denon des Cholestertns sehr fihnlicb. Es tSst stch schwer

in kaltem, leioht in heissem Alkohol und sehr leicht in

Aether. Auch in heissem E!sessig iat es leicht !8sHeh.

Beim Erkalten der Manog scheidet sioh eine îose Ver-

tindang des Isocholesterins mit EsstgsnuTe in weissen

Flooken ans, welche beim Schmetzen die Essigeaure

verliert.

Das Isooholesterin achmUzt bei 137–188" zu einer

&rMosen Flüssigkeit, welche beim Erkalten za einer

8pf8dem,gtasigen~ durcbsichtigen Maase eretarrt. Gemenge

von Cholesterin und Isocholesterin beaitzen einen viel

Medngeron Schmeizpankt, aïs ihn jeder der beiden AJt-

kohote für sich zeigt. Etn von mir dargestentes GenuBeh

schmolz z. B. achon etwas onteF 130" und eratarrte zu

emer anhyBtaUintachen, glasigen Masse.

Der Benzoësaace-Isoohoïeaterïn-Aether, deasen

DMatoHung schon angegeben wurde, toat sich sehr schwer

<Mf<mden
betMhnet Mr C~H~O

~––––~

C M2 83.M 88.59 83,'n

H 44 11,88 tt.M !B,«0

0 t9 4,80 4.4& 4,29

~8 100,00iOO.WtOO~O

DM <MM Aceton ech~HeBen lNOch&teater!n-K?yataUe

gaben bei der Analyse folgende Z&hJen:

t) 0,1540Ono., duroh SchuMhMtvon hygroeftop. FeaehMgMt be-

froit, gaben bd det VMbMtmtmg mit K~ptetoxyd 9,'<t2')Ona.

COs nnJO.tMS Qtm. HsO.

e,lMOena. g~ben 0,6160Chfm.CO; nnd 0,18t5 Qtm. H~O.
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Zur BestSt!goag der oMgen Formel kann noch die-

nen, dass 3,00 Gnm. des Aethers bei der Zerlegang mit

~ohottscher K&MIaQge2~88 Gym. Isochotestenn g~ben~
wahrend die berechnete Menge 2~3S Grm. bettNgt.

Der Sohmeizpankt liegt bei 190–19l".

Zur DareteHang von EasigsNare-lBocholestetm-
Aether wurde Isocholaeterin mit CMomcetyl am Rûck-

(tueskùbier erwarmt, bis die SaIzaSure-EntwioHung vorüber

war, die Ft~seigiceit dann în ein Rohr eingeachtoesea und
noch einige Standen im Wasserbade erhitzt. Der nach
dem Verdansten des ~berachiisaigen CMorftcetyla znrûck-

bleibende, schon unter 100 aohme!zeadeAether ISste

atch sehr leicbt in Atkoh&t, war aber aaa dMaer L8sang
nicht kryat&HMH'tzu erhalten.. Beim Verduoaten dea Lo-

aangamîttets seMed er sieh in wetseen, aa~ryetattiniachen
Massen aas.

Ste&rins&ure-Isocholesterin-Aet.herwurdenaeh
der von Berthelot für DarsteMang der entaprechenden

Cholesterin-Verbindung angegebenen Methode dnrch Er-

hitzen von laoûboiesterin mit Stear!nsaare im zogeschmot-
zenen Rohr aof 200~ a. s. w. dargestellt. Das erhaltene

Product schmoîz bei 72" und schied sich aas der Nther!-

berechaet fBf CggN~~Oe geRmden
C 8M 83,t0 ?,96
H 48 10,09 M,M
o as e.tS! e,Stt

<T$ 100,00 t00,00.

m Alkohol, teichter in heisscm Acet~o~ noch leichter Ht

Aether. Aus dor Rthenschen Loaung scheMet er 8!ch ata

weisges KrystaUpuiver aus, welches unter dem Mikroskop
ats auf feinen Nade!n znssmniangesetzt eracheint. Ans

Aceton kryst~Htsirt ef !a g!S!ts:e!)den, b<tachetiSrm!g ver<

oiaigten Nad&Ia. Er ist nach der Formel C~eïï~.O.C~H~O

zusammengesetzt und aiso isomer mit dem Benzoeaaate-

Cholesterin-Aether, wie die folgenden Zab!eo bewe!sen:

0,t89&Qtm. der mehrtnahtaua Aeeton umifryetaitMtrtanund bei
Htf gettootoMtemSubttanz gaben bai der VetbreMMo~mit

Kep~Myd 0,568S(irm. CO~umd0,n<0 Qrm.H;0.
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sehen LSMag a!a weMses, &«« feÏMn Kryata.Maadetn bc*

atehendes Polvw eus. ia Alkohol lüste sich dasselbe

selbst beim Koeheo sehr wenig; die ge~ste Substanz

schied sich beisa Erkalten der LSsung m we!saea, un-

ktyst&HtMsohen Ptocken <tU9.

PbosphorsaperehtoMd wirkt bei geHader EFwSrmMg;
leicht &af Isoehotestefic ein und verwtmddt es in eine

bfSueHch~ teioht achmelzende M~se. Dtmetbe wufdo zur

Entfernung des ûbefachUaNtgeo PhoephoMopercMonda und

dea gebildeten Phosphoroxychlorids in Waaaer e!ngetrageB.
Das zu)'<ickMeibende ïsooholeatetinchïortd t8st aioh

leicht in Aether., Bchwier!gM in Alkohol. Beim Ver*

dunsten der Losang acheidet es 8!ch in gelbeo, harzartigen
MMeea aoa.

0,a?M GHm.,&ter Schwe&Moreim VacuMngetrochnet, gabeo
nach der Methodevon Ctume 0,M80Gnn. AgCt.

Aus den im Vorigen mi~etheUteu Th~te&chea erglebt

sioh, dass der in Weingeist uotoeHche Thei! des WoUfeMs

zaa&mmeDgesetzte Aether des Cholesterina and des Iso-

chotestetma enth&tt. Mit einer genaueren UntemMchung
der daraus abgeschiedenea S&uren bin ich beschSftigt,
doch itttnn man nach dea früber aaagofuhrten Untet-

suohcngen woM schon annehmen, d~ss es Glieder der

FettaSore-Retho und OeMure sind. Der in WoiBgMst
IcsUohe WoUfett-TheU enth&tt freies Cholesterin, daneben
varmotMich auch ~'eÏM Isooholesterin in geringer Menge
und vielleicht Aether-VetHnd~ngeo der beHeo Athohoïe

mit EsaigeSom und Battets&are.

Neben dem Choïeaterm und dem Isochotesterim scheint,
wie aohon iruher erwShnt ist, noch ein koMenstoff&fmerer

tweehmet Mr C~ftH~aCt ge~uxten
C 8M T~M –

H 4S t~M
Ot 8&.& a,M t,M

a<i0,6100,00'
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Alkohol im WoUMt v&Makomm~n. Dènn dae Mh~ Ge-

mcoge der Alkohole, wie os durch Zerlogung dee Won.

fette mit aIkohoMscher Ka!{!auge erhait&n wurde, besass

naoh den früher mitgetheilten Analysen einen 6twae nie.

drigeren KoMettStoH~eh&!t~ ~a er ainem Getnonge von

Cholesterin und laoohoïestenn znkommen wtird~ In dem

von mir unteMachten Wollfett konnte jedooh von diesem

kobleMtotfSnnMen Alkohol nur eine geringe Menge ent.

ha!te& setn. Denn es gelang, denee!ben aus dem rohen

Gemenge daroh oïehna&HgM Umh'yBtaHtsiren aus Alkohol

voMatândig zu entfernen. Ferner konnte ich aua dem in

der früher boschnebenen Weise dargMtenten Gemenge
der Benzoësaafe-Aethec Msaw BfmzoëaaoTe-ChoIestenn-

Aether und Benzoëa&ai'e-IsocholestN't&'AetheF kein Product

MoHren. Aus den letzten MatterÏM~en schteden sich

aUerdinga emze!ne kryataHimache BÏ&ttchen ans, welche

weder Benzoësft.aro-Cholestertn-Aetbcr noeh Benzoëa&UM*

îaochotesterin-Aether zn sein schienen; doch war die

Menge deraetben zn gering, als dass !oh dëa Vemach

maohen konnte, dieselben in tMnem Zustande zu ge-

w!nnen.*) Ea liegt auf der Hand, dass eine auoh in

etwas grosseret Monge vorhandone dritte Aether-Art

dann der Beobachtang eotgehen konnte, wenn MO in

Weingeist ISeUch war; dieselbe wHtde dann z'tgleich mit

dem nnverbunden gebMebenen Theile des Choleaterins

and ÏBOchctestetins aae dem Gemenge der BenzoëaSnre-

Aether duroh das AoBziehen mit Weingeiet entfernt wor-

dan Mm.

') AuchMhiender BeMoSs&oM-ïsMkoiMteTtn-Aether,nach~emer
durchAbBoM~nnaena. a. w, vom BenzoSMOM-Chotestafin-Aethergo-
tmnnt war, ooch kein abacht reines Produotza tteia. Wenigaten<M''
hiett ich beun UmhryetsOMMeades <HMdemaethangowonnenenIso-
oMeetatmaanaAcet<maus <en ietzten Mutterbogea KfyetaMe,welche
2WMdas AuMehendM tsechoteatefUMhatten, aber eiaen niedngeKn
ScbmehponktbeaaMani e< echien denMtbemabo noeh eïne Mtdete
Sobatanz in vermuthlich sehr gaTBget Menge bmgem!Mhttn Min.
Uni den BenzoëBaure-ÏMehoteetena-Aethetza reinigen, Mt es am

tweehmSmïgtten, denselben noeh etnige Mate aaB Aceton ttmzn-

toyattUMtt~n.
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Jonnt)t!f.pMM.Ch<!mttptBd.?. Bd. 7.

_Q_

)22Joanral t. pcakt. Ghamte (n~ t~d. 7.

tMe M~BgeaverMttBMse, ;n dehen ehoîèsteno and
IsochoteateriM im Wollfett vorkommen, sowie die Etemea*

tarztMaaîmensetzung des letztaren stimmen, wie noch be.
merkt werden mass, nicht mit der Annahme ubere!o~ dase
der in Weingeist cotSat~he Theil des WoUfetts mu- aus

zaBammengasetzten Aûthem des Cholesterins und lao.
oholesterina beateht.

Denn bei Zorlegung dieses WoHfett-TheHa erhtett îeh
auf 125 Grm. des rohen Gemenges der Alkohole ungef~hr
260 Grm. Ssuren< Nehmen wir aber z. B. ao~ dasa der
ootosUche Theil des Woltfetts Ma gleichen Aeqnïv&Ienten
von StMMMMre.Chotesterîc-Aethe)~ OebSnr~ChotestenN.
Aether und den entaptechenden hoohoÏesterin-V&fbtndtm-
gen besteht, so musaten MOTb. desselben 58,8 Th.
Choîe~tena + Isochoîeaterïn und 44,7 Th. Ste&nnsimre
+ Oetsaore geben.

Die Verbindungen des Cholestûnas und Isocbolesterins
mit den Fetts&uren enthalten ferner BammtKch mehr ale
81 p.C. C; der Steannaaare-Aethcr z. B. enthSIt 82,8 p.C. C.
Ebenao hoeh ist ungeCtbr der KoMaBstoS~ehaU. des Oel.
s&are-Aethers. Vie! medriger ist aber der KoMenstoB~

gehalt des WoHfetts. Eine FeMprobe~ welche aus der-

gleichen WoUe dargestellt war, wie das zu meiner

Unteracchang vet-wendote Wottfett~ besass folgende Zu.

eammeMetzang (im Mtttel ans zwei gut stimmend<!n

Analysen)
C ':T,8<
H ll,2
0 te,44

ï00,00.
Analysen, welche frither im Laboratorium der Versachs.

station zu Weende ausgefuhrt warden~ ergaben für das
Fett aus der WoUe vr n Landacba.fen einen Gehalt von
76~8–77,28 p.C. C und H,66–11,92 p.C. H.~ Nach

') Vgl. Heaneberg, NoueBeitrâgazur Begtaadangeiner ratio.
neMenï'attM-tmgderWMerMaer, S.268. Es Mtzu betherken,dasa
die obigemAnalyseneich auf Fett bez!ehen,wdehMdurch ExtracHon
TMtroher WoMemit Aethet da)-ge<tet!twar und welchemdaher vor-
matU!ehëbaate AHtattemio geringerMengebeigemischtwaren.
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e!nM ve& Ha~tmaaar atitgetbMMea Ao~ysa eït~Mt dtm

Fett, welches aas der mit Wasser gewasoheaec WoUe von

RannbouiïIet-Merïao-Sohaf~n durch Extyaot!on mit Aether

<!MgeateUt war, 80,6 p.C. 0 und 1~0 p.C. H.

Es ist kaum (tenkbar~ dsss die etwa vorhandene, ge-

ringe Menge eines kohIenatoifStmeren AJkohots zur Bin-

dung dieses grosson Ueberschusses von S&<ireabinreioht,
and es sctieint daher fast, ats ob der in WetngMet antës-

liche Theil des WoHfetts ein Gemonge sei von freien

Petts&tH'en und zosMntnengesotzten Aethem des Chole.

eterins und Isochoïesterins. Doch w<irde bei dieser An.

Mhme auS~Hend eraohetnen musacn, dass dièse tieieu

Stofen nicht duroh Weingeiet gelëst werden k8oneo.

Die AofHaNmg daïSber masa wetteM& U)tteMnchangen
ûbertMSMt Meiben.

Neben dem Wo!t~tt Litdet Rich bakanntttoh in der

t~hen WoUe der soj~. Vottsehwetss~ in wetchom be-

tf&chtltche Mengen von Kaliseifen enthalten sind. I~m

die Entoteliung dieser Seifen zu erktaren, pHegt man ttn-

znnehmen, dasa das Sekret der Schwe!asdpttsen kohten-

saures Kalium enth6tt und in Folge dièses Gehfdtia auf

das Wollfett verseifend emwtrkt.')
Mit dîesef Hypothèse würde in Einklang atehea, dus

ein Theil dee CholesterinB (nnd vieUeiehti aach des lao-

cholestûftnB) im WoUfett in <reiom Zustande vorh~Ttdfn

M< Man wurde anzunehmen haben, dass dieser TheH b''t

der dtu'eh Einwirkung des Schweiases orfotgten partiellen

Vetseitang des Wo!!ietts aus seinen Verbindungen mit

den Sâurcm abgesohieden ist.

Zürich, landw. Laboratorium des Potytecha!kums,
im MKrz 18?3.

') Vgl. diee.Joatn. 108, 203.
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Ueber die Zusummensetzung des Kno~pet)-:
vom Ha!Hsch;

V')t)

P. Petersen und F. soxMet.

Das Skelett der KnorpeKtsche ist unscres Wiswas

bistttng noch nicht Gogenata~d von cheœmchcn Uater-

suchungen gewesex. Wir benutzt~n Jeshalb cme sieh uns

<tarb!otonfic Gete~onheit, die Analyse des Knorpets eines

in frisohem Zustande hierher gelangten Haiftschos~ – nach

Besthamungett des Herrn Prof. Lenck&rt 6'e~M~Kx&~e~M
– awszafuhfsa.

Der von alleu anMagenden Gcwebcn beffeite, aua
dem Fteisch herausprapaHpte Knorpel bttdetu eine elasti-
ache Masse, welche dem Emdrmgen des Wasueta t&am

grossero Schwierigke!ten entgcgensetzte wie massif feate

Butter. DSnne S~nIMo waren faet dnrchaiehttg, Schnitte

von mehreren Min!metern D!cke noch dorchEcheinend.

Bei beginttendem Trocknea bedeckten Btch die Schaitte

mit wûrfelformigen grossen KrystaUen. In dem Maasse,
wie die Anstrocknang fortschritt, nahtn dio Kryst~UbH-

dung za~ so dass schîiesaUch die auf ein MIanBum zu-

8&mmeBge!!chra!npfteMasse mit dickea Krusten von Kry-
staHKn <tmhi)t!t Hrschicn.

tOO Th. des Mschen Kmo'pets hmterMesson beim

Aastrocknen 25,8 Th. trockne Masse und dièse enthielt

C8,89 p.C. unverbrenuliche Bestandtheite.

Hiem&ett berc~hnoti sieh féir den frischen Knorpel

Mgendcr Geh~tt:

OrgaoMeheStoKb 8,03p.C.
Anct~anischeStoHe 1'?
Wasser M~O

Der trockne Knorpel enthMt 4~80 p.C. Stickstolf,
oder in tOO Th. der organischen Substan~ desaptben

15,4 p.C. Nach diesem Stiekst&<!g'*ha!t geh&ft die ~rga-
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Bische Substanz zweifelBohtte der Eiweiasgfnppa an. Ob

aio mît dem Choodrm des gewohaltche& Knorpels identisoh

ist, ha'ben wir nicht untersncht.

ïn Bezug auf des qualitative VerhSitntsa zw<scbe&

org&n!schep und anorganisoher Substfmz~ wie in dem

MtsohnogBverh&ltttiss der BeatandtheHo dteset' ~8tzte]'ea

findet in dem Fischknorpel und dem Knorpel anderer

Thtere die grôsste Verachiedenheit st&tt. In der Trooken-

substanz des gewohnMchen Kaorpets &nde!t Fromherz

and Gagert 8,402 p.C. Asohe, w&hread nach Obtgeûtder

trookne HM&sch'Knorpel 68,89 p.C. Asche gab.

Die weitere Analyse der Asche fuhrte zu folgendem
Resultate:

OMorMatrwm M,34
Natron 0,79
Kali 1,64
Kalk 0,40
M<tgOMt& 0,05
EMenoxyd 0,2't

PttospboM&oM t,OS
SehwefeMare t,89

100,90.

FHgt man den gefnndenen Kochsalzgehalt in die Za-

samtneosetznng der frischen Substanz ein, 80 ergîebt s!ch

fur diese:

Org&ntMheSubstanz 8,03 p.C.
Koeh~tz t6,M “

SonstigeMorgan!soheSubstanz t,08 ,1
WMMt ~4,20 “

Das Vorkommen eines in so hohem Grade k&cbs&tz*

haltigen Gewebes ist physMogMoh hocbst interessant,
um so mehr, da dus den KnorpeI amgebonde Fleisch

verh&ttBisamasaig salzarm ist. Das fnsche Fleisch ent-

halt nur 1,16 p.C. unverbrenattohp Bost&ndtheHe. Es

musa daher offenbar im Knorpel entweder du Kochsatz

in einer chemischen Verbindung mit den Beat&ndtheilen

des Gewebes enthalten sein, oder es miissea im Knor-

pel Attrsctionskmnie herrachen, welche einem Aasgteioh
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der asïzMtebeB KacfpeiMMSs~kett mit der a&tzai'men

FIeMchHu8S!gke!tauf dem Wc~e der Diffusion entge~en-
wiFkea.

Landw.-physiQL Institut der UmvepsitSt Iteipzïg~
:m April t873.

Ueber die Quellengase des ïnseïbads (bei

Paderborn) und deren Verwendung zur

iMhata.tïon;
VON

Dr. E. v. Meyer.

Die vor einiger Zeif) von mir gemachten Mitthei-

iangen ûber das zur Inhalation gebrauohte Gas des Insel-
bads (bei Paderborn) hatten die AufmerbsamMt der dor-

tigen Badedirection wregt. Dtesetbe maohte mich auf
eioea Irrthum aa&nerbBam, welchem sie aelbst langere
Zeit hinduroh anheimgeMIen war, und welcher mich za
einer &!schen Schlussfolgerung gefuhrt batte. Das Gaso-

meter, weïches ioh mit reinetn ~Heltengas gefüllt glaubte,
enthatt namitch dasselbe mit einem erbebUchen Quantom

atmosphariscber Loft vermengt.
Obwoht Herr Pro~ Carius schon vor mehrerem Jah-

ren die voHstëndige Notztosigkeit des Gasometers consta-
tirt batte, warde dasselbe dennoch beibeha!ten, am mit
seiner Hülfe die Luft des Inhal&tionsraoma an StickstoS*
xu bereichern. Carioa batte nKm!ich, wie mir nachtrag-
lich mitgetheilt wurde, die folgende Zusauuaeosetzang des

Gasometerinhalts gefanden:

CO, t,S8
0 t8,t2
N 80,50

')DiMJo<tm. [2] 6, 360S.
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~eun schon nus dt~sfr &pprox!m!tHvan Uebcret~-

Ht!mmu))~ ~esehbfsen worden dm'fte, dass die VeduUt*
ntssp sich soit den UotfMuchungen von Carius (1865)
nicht we6ent!!ch verSttdwt hatten~ sn ward" <toch eine

fingeheude PritfuMg der (t~Ucn~&sc an Ort und 8te!te

gcw'ttisottt. Da ich ut!ch zu dmsetben beratt cctd&Ete,
Prof. Carius aber durch Kraokhett an Ausfuhrung d''rs<'{.
ben verbindert war, so traf die AdmitusotttmM des Bitde';
Ktie ~orbprett.un~cn, um mh' die Autsammtu~ der Ott~e
ZM erleiclttern.

t)ifi.ethe hat mtch durch !hr Hebeaswutdt~ea Ent-

gegcn!omm''n zn aufnchtigetent 0:tnko verptHehtct, wa!-
cher ittt dteser Ste!!e iltr aowoh~ wie dem fr<!herH Ad-
mïnistNtor, H~-rM Becker, welcher mieh t'rcund!!chst

untetstutxto~ a-usgesprochen se!.
Zu d';t' AnateliKMg' etner Versuehsrcihe uber Ver-

Snd&rnng dnr Luit: wahrend der D~nev einer lnltalation
war !<;}<utn so Ueber berctt, als mir sohien~ dass die

zttverMssig-e Aut~mmiung der Luftpt'oben~ welche ich
Dr. Pcddfrsen Terdankt~ b~we~lt werde.

Wits zuttSchst die mit den ~ueHea Mstcetenden Gase

betri(R;, so war deren Auts&mmtung mit keinerlei Sohwte-

ngkettet) verknMpft. Die znm Abschmeizea ch~cfiehteten
itôhren warcn mit dam bez. (iae!!wsssef gefuHt, welches
sodann durch das entatromende Gan verdrSngt warde. Von
den beiden Qnetteu, cleren Gase in Frage kamen, war
nw die eine Mg-eH.H~np~~tcHe sor~atti~ gafass~ wah-

') ))ie unter IV M%<:fiHtttenZahJen sind das nMutt&<.einer
Anatyse.xu welcherich ttasMetenatMib~ttmtgeMmmdthatte.

t. n. ut. tv.')
COg 2,34 S,S< 3.S& 2.09
0 !&.2t t~M !M t9.3t
N 78,f& -!8.'n T~n 7~00

Die von mir ~eftmdeaettWerthe nnhwn Meh tH9se&

Zah!en; n<n' <!te Y0)i mir orha-ttencu Kohien~attremengen
shut dnn'hwag gfos~ot-, die St!cks6oemcugpn k!cmer, wie

<u!ë'ende Zusammctifitethtn~ xcigt:
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rend <H&BadaqueHe in eio gtS~CM~ ~MSHt n~Nde~ <m
deaeea OberN&che die m&chtigen GasHasen <ïcf8~bea aua-
traten und aafgef&ngen wurden.

Zwei Analysen des aas Jer BadequeUe ttatomenden
Gases erg~ben folgende Zahlen:

a. h.

CO; t.Ot t.48
0 ?.a3 7.98
N .1*

"tOO.OO tOO.OOi

Die procent!ach& Zasammeasetzun~ des (3ases war
dimach

1.

Temp. ~rom. SS~bJ.
Weane.

a.

Aogew.Y<tt.«b<toht) )60,S6 M,6 t52,5 tT.Z ï09,ST

N.Atw.derCOt(tMek.) ~,& 12,9 74~,9 a!,t ~(H.M

Angw.Vot.(&Mtht) M9,t ï9,9 747.4 368.9 67.8S
N.X<UaM.v.K({eueht) 2Z'05 t9,4 T46.Ï M5.8 ~t,l$
Nftch VefpnKhtMr mit

KMBgM (&Moh<i) 206,45 t3~ 746,8 30e.S 94,~4

b.

Angew.Vo!.(<eueht) M,2 12,t ~&.Z 89.2 53.5S
N.Abt.derCOj,(t)-oc!f.) 84,2 t2,9 744,6 M,Z 58,74

An~w.Vot.H(teucttt) 98.15 ï3,! 745,5 415,0 80,09
tf.Xut.d.Ga~~aeht) t44,!& t3,0 746.6

i 368.6 50,96
N~eh Vet{m(tMnK mit

Koa!~iu! (R:ucbt) t84,6 ta,9 745/t < 378,0 45,80

Die HauptqueHe, deren Gase hattptsSohttch zur In-
halation dienon~ ist sorg~Mg gefasst, und ao tonaten die
mit dersethoo ~aattotenden Gase direct îm Quellwasser

aufgefangen werden. Die Temperatur desselben betra~
nach meiner Messung~ wie auch Ctutus gefanden~
17,5–18,0" (Luîbtemperatnr '?,5< Die an der Ob~Sche
der QaeHe anstretende Gasmenge war unbedeutend, so
dasa getaame Zeit vorstriob, ehe die etwa 80 Ce. fassende
Rahre getuMt war.

Wie die Analyse zeigte, enthielt das Gas mehr

KoMens&utej, dagegen fast die gleicho Mange S&MrstoN~
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wie des mit der Badequelle enta~omte. Der gerïngefe
Ko~ensBaregéhatt des tet~pen diirf~ woMdtadarch za
erMSren sein, dasa dasselbe die etwa 8 Fusa hohe SeMoh~
kalten WasseM za darehstMicbeo batte, ehe es as%e-
&N~e& warde.

Analyse des Gases aus der HanptqaeHe:

T~p. B. sS~'d. ~r-
Waone.

Ang6w.Vo!.(&icht) 2t4.0 C,& 748,6 5,2 t6t,00
N.Ab)t.<CO~(tMe~en)805,9 9,8 760.& t~8 149,63

a.

Angew.Vot.(&Mht) t47,05 M,Z 750,7 ~3,6 53,6e
NaehZa!.v.H(&ueht)200,t6 10,8 760,8 309,2 88,î8
Nach Ve~p~ung mit

Kn~t~se(~dcht} 179,7& U.t 7M,& S~ 71,t7
b.

Angew.V~t.(&Mht) 142,0 n,5 760,0 367,1 60.8C
NMhZa!.v.R(f<!ucht)2te,25 n,3 TM.O 292,2 98,<M)
Nath VerpaS~n~fmit

KMHgas(Cmch~ 196,05 tt,2 749,9 810,0 M.90

Zusammensetzung des Gases
a. b.

COj, 3,93 –
0 t.Zt 7,36
N 89,2e 89,ti

Vergteichtm&nmitdteaenResaI~aten die von Carias a
erhaltenen Zahlen:

Hfmptqaette Badequelle
CO~ 2,90 2,M
0 e/f4 6,95
N 90,36 00,!0

90 er&ennt man, daas keine wesent!!cbe Aeuderang im
Laaf der Jahre erfolgt ist.

Som!<:waran alao auch die BedmgaBgen wahrend der
Inhalation die niimhchen~ wie die, unter wetchen Car!a8
die Luft des Inhalationssalons sammelte. Die TemperatG!'
des Baumes war bei Beginn der eine Stunde lang wSh.
fenden Inhalation ?,5'~ am ScMcsa derselben war 9!e auf
Il gestiegen, da das in reicher Menge über die in der
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Mitta des Ztmmars Mtga~hrte Gïaditw~nd etESmende
WMme QaeMwassep seinen Warmeitberschuss zum Theil
abgcben maeste. Mit mir befand Nich nur Herr Becker r
im Raum. Dreimat warden je zwei Lut'tprûben ges~m.
melt, von denen die eine (~ in eitiet' Ent~t'nuMg von
etwa 2 Meter, die madère (b) oirc~ 0,9 Meter von der
Gradirwand entfernt gosehëpft wordon (beide ungeït;!u' in
der Kopfhohe der ïnh&!ir6nden). DM Proben wurden tn
RQhren~ welche dnroh oft wiederholtes Saagen mit der
umgebenden Luft gefüllt waren~ eingeschmolzen.

I. Ln~probe~ 20 Minuten naoh Beghm der Inhalation
au Stelle (a) geaatBmett:

T~p. B.r. sS~&'d. ~rVot Temp.. Barom.
Wa.nne.

d.
l Wanne. 1

Aa~w.Vo!. (&aeht.) 1~ ""9,5 7<8.8 9,0 H6,3o
N.Abe.de)-CO~(t.roekJt62,6 a,5 M0.5 ït,3 ït6,ie

tf.
Angew.VoL((euoht) 98.68 Ï2.0 M8.2 409,0 St.M
NMhZat.v.a(CKtcht) t56.8 tiï.8 m,3 849,0 69,31
N.VerpuSnng(~ucht) H5.C5 tl,T '!48,3 890,2 38,S?

Angew. H (Hncht) H5J5 n,s -!SO, 363,0 62,90
N.Zc!.<Luft(<OMht) 240,45 n.z -!60,6 a~.6 109,<H
N.Ve)-pttShng.«eu.ht)184.0& n,2 M0.2 324,9 M,45

Die Laft bestand a!so !n 100 ThM!cn &U9:
«.

COj) – o.t2
0 2t,n ~,09
N 78,77 ~8,70

ÏT. Luft, 23 MInuten naoh Beginn der Inhatatt~n an
Stetie (b) gesa.mmett:

T~; B~on. S~:d
W!<nna.

adu,Vol.

Angew. Vct. (feucht, 118~ 12.4 M~.T<u,3 76~0
N.Abe.d.CO,(i)roo]ten) n4,4 10,7 '!46,4 3S,!1 78,20
Aagew.VeL (&ncht) 199,? M,0 ':44, 1 3~(~,9 48.46
NaehZat.H~eaoht) 210,4 12,7 t4t,3 29&,e M,22
N.V€rpa9'u!tg(<eooht) t89~ 12,7 744,9 3a3.M S6.86



186 v. Meypr: Ueber die QueHcng!~ des tnsetMs

ZtMMnot''na~zn!tt~ <ier Luft:

C<i'2 0.30
0 20.8t
N M~t

IMt.OO

tH. Probp, 40 Atmuten naoh Beginn ~n SteHe (a)

gexchopft

T.mp. B~n,. sS~;< ~=-
_J

WMne.

Attgew. Vol. «OM-ht) t5t,3 tt. # '!46,9 9,! t0;,f;0
N.Ab~.<COit(tr'wk) t49.4 t!/t ( 7<T.') n.O t')5.T9

Angew. YnL «eucht) !M.9& It.S 748,8 3M.9 ';&,8<

KachZ'ttv.tî(feueht)~ 239.05 j tt.a ~,3 9 27t.Z !<J6.50

N.Vct-pun'ttH~(<ucht)!!S2. n,$ ?48.3 ag~f ft,6))

tV 4t M!n(iteo nttctt Bcgmo an Stelle (b) aufgefan-
~ene Probe:

T~p. B. sS&4.

WfHMM.

An~ew. Vot. (t~uch<) 20t,9 n.8 T47,0 25,5 t3T,65
N.Abs.d.COzttroekeo) t96,8 n,6 ~6 t9,t 13t.56

Angew. Vêt. (<~acht) ta3,S n,4 '!4f,8 343,f 6t.89
Naeh'Lat, c. tf

(Feueht) 2GfJ,3 t I,4 j ?4~,t 24?,8 122,R6NMhZut.v.H(~meht) 260,3 !t,4 7~,t 24'? t22,ee

N.VerpaH'ang(~Qcht). 203.5 tt.7 f48,< 305,4 84.08

Die ZusMnmensetzuHg beider Pcobe~ III. und IV. ist
nach den Analysen folgende:

m. iv.

COj: Spur O.Of
0 20,85 ZO.Sf
N 79.t!i 7&.t!!

tOO.OO 100.00.

Die 56 Minuten nach Beginn an S(el!e (a) gesohopfte
Prohe V., und die 4 Minuten nach dieser sreaammette Vt.

ergaben bei der Analyse fotgend? Zshien:
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'1 Beolr. .faat2. l3urtym. 1 Quecks..
.~educ.

V. Teotp. BM.m. 8&~d.'
WMM. j 1=

_:w- .f"
Angew. Vol. (t~ucht) 162,25 <4,5"Y '?52, 7S.5 96,'i4
N.Àb!t.<Î.CÛt(troekco) t4'),6

{2.9 T4T.9 f&.O M.t5
<

1

)

1
Angow. Vo:. (feueht) Î2t,& t2,S ¡ T<!),2 389,~ «!.2t
N. Zut. v. H

(teucbt)j t89JR t2,6 ï~.t 1
1

320.2 79.H)
1~'acltVorlrri0'g.(feuaht); 14217 12,6 ':45,1 3C1,8 c 54,Ot
NachVefp)if%(fetteht)!

t42.T t2,5 ~.t SCT.8 5&,0t

AnRew.t'ol. 1 it&,t5 j t2.6 a T~t 393,? 3T,8tAn}:ew. Vot. (~ucht) f H6,t5 ) t2.6 i 74:t,t 993.7 37~<
N.Xut.v.H(ibMh<.)!t85, t2,a ¡ 745.2

1

323,2 T2.a3

N:tchVefpua~.(&ueht)j 14t,0 t2.8 'Î45.0 S68.S i 4923

vi.
1

Angew. Yot. (tetfbt) ) 2t8,3 12,a 'K5.0 0.0 t5t,9

N.Abt..d.CO,«.ro~.)j3t4.S t0.7 t ~6,4
4

!S,C t5t.05

i )
Angew. "QI. (fencht) !fi'f.2

1
t 1, 746.6 SH,I 83,06Angew.Y')!.(~ocht) !t67.2 H. ~6,6 M4,t 63.09

NachK~v. H (~uoh~! 237,03 H.6 7<?.0 27a.5 ~) 05,85
NttchVprp)i%.(feueht)' tT2,65 tt.9 ¡ 'm.O 33~.0 6&,64

t
(1.. 1 1 f I2.0 T4't,tl 3!so,t tAngew. VoL (teucht) t5&,8 1S.O ~47,'t J50.) 59je
NachZMLv.M((euoh(~ 338,95 tt,9 k T46.9 26~0 t06,M
KachV~uHg.(ieMbt) m,~ n.& t 746.~ 32f!,S C9,8<

Die zwei Proben V. und VI. hatten 'iemBacb fot-

geade Zus&mmensetzung:

V. j V[.

.< «. A
COji 0.~0 0,44 –
0 20. M,~ 20J4 20,69
N ~8~ – 78,~2 T8.82 – ?.87

Schtiesstich Imbe ich 70 Minuten mach Beginn der
Inhalation noch eme Probe ganz nahe der Gradirwand

geaammeit~ weil stoh nach Csn'tus eine anter denselben
UmstSaden geacMpfte Luft m ibrer Zasammenaetzan~
Mn weitesten von der atmosph&nschen Luft entfernte.
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Die Analyse d~oet Probe lieferte Mgewte ZaMen:

Vïï. Temp. Ba~m. sâ~d.

_Wattte.

Angaw.Vot. (t~ucht) 2t6, n,S 748,ï t3,88 160,98
N.A~.<COs(fMck.) 3t8,S t0,6 74&,t n,t l48,M

<

Amgew.VpL(&ncht) tM),8 11,2 ':4~,9 35:9 $4,93
N.ZuI.?MH(feucht) 2!2,l U,S 743,8 294,t 89,66
N.Verp<m'M~(~ucht) t52,T5 lt,4 743,4 844,0 ?,62

Angew.H (~cht) tt9,9 11,5 749,3 99C,? 39,&f
N.Zat.d.La{t(<!eocht)2t9,S tt.S f4~9 28&.9 94~6
N.Verpa&Mg(~(tcht) 162.3 lt,& 744,5 84~ 60,84

Dia Analysen ergaben Mgende ZtMummeaaetz~B~ das
Carias'Bche Bcsutt&t iat zur VergteKïh~ng aafgefuhrt:

a. Nach Canna

CO~ – !,06 0,86
0 20,38 – 20,46 t6,48
N 18,5e – '!8,<& 80,67

Ans den AnaJysen der von mir zu verschiedenen
Zeiten und aa verschiedenen Pnnt:te& geschopften Luft-

proben geht hervor, dass darch das Etnstrcmen der Quellen-

gase die Zasammensetzung der Luft nicht weEentlich ver-
Sïtdert wird. Fûr die theitweise so betrSchtïtcben Ab-

wetchtingen~ welche Carius in verschiedenen Versaehen

gefunden, vermag ich keine ErHamng za fiiiden.

Bme ZasammensteUnngj m weleher das VerbaUniBS
von Saue~tofT za St!ckstoa'*) ut IfX) Theiien auigeiuhrt
ist, zeigt noch deutlicher die Annitherung der Inhak-
tionsluft an die normale atmosph~Dsche (20,96 0 und

?&,04 N).

') Von den KohIensSafemeugen kann um so eher &bgesehen
werden, &!aderen Beatimmang bei sehr geringen Q)Mtnt!tateabekannt-
lich aaMcher ht.
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S~M~ff 8t;c!:ei~F

I. M. 21.1S – Zt,t2 «. ':8.61 – ~8.8$
11. XO.M 1!8,t2 –

ItT. – M.85 – T&.ta
ÎV. – 20,M – – '<8 –

V. 20,~9 j!. 20,8-! a. -!9.2t – ~&,t3
Vï. «. 20,83 – M.T8 a. T&,t7 – '!9.23

VH. M. 20,59 ?.68 -!9,<t 79.98

Erwügt man die Grosse des Inhalationsraums, welcher
etwa 5400 Cnbikfus)} fasst, und andererseits die im Ver-

gle!oh mit diesem Baum!nltatt sehr geringe Menge der

QoeHengase, welohe zur Veringung stehen, so M'achetât
das Resultat der Laftana~ysen ak ein voïktand!~ natur-

gemSsseB. Die Gesammtmeage dep tret a.aastr&menden
Case wird anf etwa 100 CuMtfass wahrend oiner Stunde

geschMzt. W~ïden diese von der Zusammensetzung des

ûneHeogases in einen hermetisch verschto~seoen Raum
von der Gr8sse des Inha!at!onaz!mmers gepresst~ so würde
der Sauerstof~ehaït nar auf 20~72 p.C. herab~edrùckt
werden. Obwoh! gut schitessende Doppelfenster in dem
Raume angebracht sind, so ist doch anzunehmen, dasa
eine wenn auch gennge VentHation statMndet, welche
fur Zufuh!' frischer Luft sorgt.

Dass eine gewisse Stagnation der Zirnmerluft vor-
handen ist, erkennt man aus dee Analyse der nahe bei
der Gradirwand gesohopften Probe (VII). Der relativ
starke KoltIensXaregehstt zeigt den Einftuss des herab-
stromeRden Qttethvassers, welches nach Carius in einem
Liter 56,3 Ce. COs enthâlt. Das Verh8ttn:ss vou Sauer-
stoff zu Sttckstofp ist nicht wesent!!ch alterirt.

Ob nun die durch die Inhalation auf dem Inselbad
erzielten und beobachteten HeHwirkungen anderen Ur-

sachen, etwa dem Einathmen sehr feuchter, schwach salz-

haltiger Luft zuzuschreiben seien, darüber mussen weitere
arzttiche Forschungen AaiscMass geben.

Wahrend die Quellen und nameattieh die mit ihnen

aasstromenden Gase in Fragen der Inhalation ûin vorwie-
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gead mefïtetaïschesiBtaresM beamptttehten~ siad diesdben

auoh geotogtsch hSohst markwurdig. G. Btschot'~ hat
die etgeDthttmticheo QaeHenverMItnisse Mn westlichen

Abhange dea Teutobnrger Wal~es eingehend untersucht
und fut die meisten, zam Theil sehr &ufMteBJen Er-

echemuBgen annehmbare Erktitraagen gegebeB. So Mt
nach ihm kein Zweifel, dass die mit vielen QoeUen, wie

denen Eles ïnsetbads~ &nstretenden Gase m'sprNngMoh at-

moephSnscher Luft angehorten, welche in dem stark

zerMQfteten Kreidemerget ntedepgehend und M Berith-

rUMg mit !:oMonato<rha!t!gem, theHs b!tum!oo8etn Kalk

ïhrcn SauerstoC' xurn grosaten Theil eingebüsst hat. Die

KohtensKnre, das Oxydationsproduct, arscheiat th~
im QMeHwasser geÏSst, zMtn gpftngon Theile im treten
Ûase.

Ho~hst beachtenewcrth zur weiteren AafHSrang die.

ses Vorgang~ <si: die von Bischof constatirte Regel-

mSsftgkeit, daas die wSrmern~ aïa& aus grossern T!eien
koaMnocdea QueMen ntcht nur mehr saÏ~ge Bestand-

theile, sondern auch bedeutendo'o Gasme~gea mit Meh

fübren.

Ob die ZosammeasetzaNg dieaer EmanatMnen a!ch

im Laufe der Jahre konstant erbalten hat, wie aua den

Analysen von Carius und den meinigen hervorzagehen

scheint, ist fine Frage, zu deMn ÏSntschetdang wt<hr<HMt

d!esep Zeit mehr BeMbachtMngt'nh&tten angestellt werden

mtiasen.

Leipxtg~ Kotbe'a Labofat~nam.

*)N.Jatrb. d.Phy<t.a.C!nm. v. 8ehweigger.8e!det 8, 24$.
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An&Iyseder C~y!s-QueHezu Bad Helmstedt;
vou

R. Présenta.

A. Ltge and tteaeMehte des Wranttens.'}

Die Cartsqoet!~ oder, wie siû früher metstens ge-
nann<. ~varde, der GesuMdbr<mnen~liegt etwa 40 Minuten
nofdSstUch von Hatmatadt, in der MItte eines an Wiesen
fMchen Thatea. Der dasselbe erfUHende Moorboden ist
dareh !tt!nstHohe EntwKoserung frachtbar ~emacht worden.
l!t etwits grôsscMr TîefB 6nde<.Mch eine. Sandia~ welche
auf eisenschus~tgem Letten rnht. Auf den beaMhbarten

waldigen Anhohcn treten Qu~dersandsteme zu Tag, a~f
den Aeckern tn<!t man hiiufig anf thonigen Eiseostein~
ln den osttich sich erhebenden Ber~en <!nde&stoh Steto*
kohïenH&tze.

Die frühesten Nachrichten über den Gesaudbronnen
stiunmen aus der Mttte des 18. Jahrhttnderts~ und nament-
Koh maohte Joh. Gott) o Kruger, Proi~ssor der Med!c!n
und Philosophie an der voMmaUg~ JnItus-KarIa'UTuver-
MtM m Helmstedt auf den dintenhaften Geschmack des
Wassers unrl die retohtiche Ockerm<M)ge aufmerksam.
welche dassetbe absetzt.

1755 zog die Quelle die AH<merksaatke!t eines Kauf.

manM aus HetoMtodt, eines Herrn Habicht, auf sieh, so
dass derselbe den Herrn PhyxMus Dr. Chr. H. Th. v. Hagen
in Helmstedt veranlasste, eine Untersuchang des Wassers

vorzanehroeit. Die Resnhate derselben sind niedergelegt
im 48. 8moke dfr Braunschwe!g~chen Anzeigen vom

') t)te batreMmdenMitthe!tangenatnd zum The})~dot) WwtM:

,,Det Ge!itnt<!brannenttnddait Badbei Uetmatedt,vott (<.J.A. Lichten-"I~erGcaun~l6runnenunddaa$ad beiIlelmatedt,von(:1. Liehten·
fteut, Docterder Mad!cm,Physieus und Btannenartt m Hetmttedt"
Mttnommt't),welches!8t8 tr. der Pt~eisen'iiotMn B'Mhh~ndtMgin
Hei))~)~tMi~eMcMenenist.
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7. Juli 1755. Die Quelle hatte damats ew natQrUehes

Bassin von iaat 4 Fuss Darchmesser. H<*rzog Kar! von

Braunschwetg vetanlaa&te aine bossere Fassung der-

setban. Die Quelle wurde 7 Fuse t{ef &ufgerNwmt un'!

mit bteMeo Steinen geiaast in Gestalt- eines Brunnens, ams

dem das Wasser darch 2 Bëhren in ein td~nes BehmtnÎ8~

aMoss. WiMo Wttsser wurdon abgelettet~ der Brannen

erhielt eine Bedsohung, auch wurde eine A!Iee von Hettn-

atedi. nach dem Brunnen angetegt.
D!ese Arbeiten waren noch nicht beendet, ats schon

v!eïe Kranke Mkamea~ am das Wasger za tnnben. Die

SHSBerHchcAnwendung War dam~s sehr bei;ehyânkt, aneh

béton don Karg&aten nur Z<ttte amea Aufenthalt wahrend

des Tages. Die Quelle erhielt za jener Zeit den Namen

esrtsîtrttnnen.

Die duroh den Gebraach des Wassers erzielten He!t*

erfolge finden sich in versohiedanen Schriften von Hagen,

Krüger, Heister und Pabrieius niedergetegt, von

'denen die Hagen~s: ~GrUndUche Beachretbung des Hehn-

stedtet* Gesundbrannens, nebst einem Unternchte~ wie

derselbe za gebrauchen" die mn&saendste ist.

i756 warde das erste Badhaus errichtet, und da die

Badep einen sehr guBsttgea Erfolg hatten, steigerte atoh

der Begehr danach. – 1757 vefSa~NMtehte Kfuger eine

neue Schrift. ,,Fort8etzuag der Naobrichten von den vor-

tretFUchen W!r!:uagen des Helmstedter Gesnndbrunnens."

Ats aber der siebenj&hnga Krieg aaabl'aoh, die Han-

noveranor am 26. Juli 1767 bei Hastenbeck gescMag~n
wurden und die Franzosen in Folge dessen in das Her-

zogthum Bra<mschwe!g einReien, wurde das Badeieben an

dem Gesnndbruttnen ganzUch gestôrt, se dass 6 Sommer
hindurch fast keine Kurgaste mehr dahin kamen.

Der Umsta~d, dass von den Freunden des Brunnens

Heister und Kriiger gestorben waren, dass Hagen nach

BrauBschweig übersiedelte und Fabricius zu besehâMgt

waf, wirkte ebem&Ussehr naohtheiUg, so dass der Bronnen

eine langere Zeit bindurch fast in Vergessenhett gerieth.



Présentas: Anatysod.C&rtsqaelIezuBadHeimBtedt.193

JeatB~ ptatt. Chtmtt [Z~ Bt. T. 13

Der Ac&Bg etoer zweitea bMheade~ Penode datirt
aus dem Jahre H&5. Herr Gerick~~ der dea Brunnen
erworben batte, baate d<mna!s cm noues WohMhaM (daa
jetzige WtfthschaftsgeMade) aa der Q.MUe, {îea~ den
Bruanett It Fuse t!ef mit Qaaderate!aea fMsen und &e-
deekte îha mit einer Kuppel. Da aber die Kureinrioh-

tungen dem Andrang der GSato achon 10 Jahre spater
nioht mehr genagtcn, efbaate Herr Bopoherd~ in doason
Beaitz die Quelle mtt~efweUe abetgegaagen war, t80C
ùnd 1807 ein neMs gfoaseres Badhaus.

Im Jahre !8i8 erseMen ftbdfmn die Sohrtft Lichtee-

éteint welche ioh oben ala Quelle der hier nntgethmitem

topograptu~chen a~d gesohicbtlichen Mittheilungen bereits

mtgefuhtt habe.
Sie enthâlt s~r votbtSodtge MtttheUungen Sber die

Quelle und dss Bad und beapnoht auch die pbystk&tiMtMB
und ohenuschen VerMîtnMae de~ WaaseM in einer dem

daBMiigen Standpunkte der Wissenach~ft ganz eBtsprechen-
den Weiee. SeM dieser Schnft. ist, ao weit mir bekfMm~
Weiteres ûber die Quelle nicht verëS~ntUcht wordon.

Dieaetbe ist gegenw&rt!g im Bes!tze des Herrn
F. W. Sehottler zu Brauoschwetg; das atiHe w<ddum-
kr&mzte Wiesenthat hat noch densaibon Charakter wie

1818, dooh achmùckeo jetzt mehMreVUleudte Abdachuag
der nach Norden austeigenden bewfddetem Anh8he. Dem
Wun~ohe des Herrn SchSttïer gerne entaprecbend, habo
ich eine ganz um&Bsende Untorsttohaog des Car!sbrmmen-
WaaHers vorgonommen und theile die erhaltenen Resultate
nachatehend mit, und zwar mit dem Bemerken, dass die

Beobachtungen au der Quelle von meinem Sohne und

.MïtarbMtcr, Dr.He!nrich Frescnttts, angestoUt wordeu

sind, der m meinem Auftrage die Arbeiten an der Quelle
vomahm und auoh die FtUImtg des zur Analyse be-
Btimmten Wasaers ûberwachte.

B. Physt&ttiMeheVo'haMa~se.

Die Quelle kommt: m einem vteMcktgen 2,5t Meter
tiefen Schachte zu Tage. Der quadr~tiache Qaerschnttt
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deamtben bat t,08 Metef L&ogo jeder Sotte. TMMt dent

gemauerten Schachte liegt eme !hn abschHeaaeade vier-

ec!dgeHoixrahm6, die eïn den Brunnen bedeckendeeHolz."
da<;h trSgt.

In der Stemiasson~ und zwar in der nach Sûden ge-
richteten Seite dersolben, beHodet sioh ein EinsahMtt, der
dem Wasser freien Abfluss gestattet.

DsR W&~or erscheint im QaeHenschaohte t& Folge
der darin suspendirten OckerCëckchen etwas Irtibe and
– <t:tGasblasen in demselben aicht aniateigen – voll-
kommen rutug. An den Sohaohtwandungen findet sieh
Ocber m reichUcher Menge abgesatzt. Im TrinkgIaM
erscheint das Wasser hell, fast ganz klar und nar iB

Folge der ersten Etnwirkung des ittmoaph&rtachen S&aet.
stoSs auf das getoste kohtcng~ttrf Eieenoxydn! etwas opa-
tts!)'end. An den Gtaswandnngen setzen sieh erst bei

i&ngerem Stehen wenige GaaMaechen an.
Der Geschmack des Wassers ist mHde eisenartig.

E!nen Geroeh zeigt dasselbe, wenn man es mit einem

W&Merg!aseschôpft, nicht, schûtteît man aber das Wasser
in h&tbgefu!!t<;r Ptasche, so ri€eht es ganz schwach nach
SebwefeIw&ss&rstoH~

Die Temperatur des Wassers betrag am 11. Oetober
1872 bei 12" R. oder 15" C. Lufttemperatuv 8,80 R. oder

11~0"C. Sie warde bestimmt, indem das Thermometer
direct in den Brannenschaoht eingesenkt wurde. Die Ab-

lesang erib!gte an dem ganz eingesenkten Instrumente
bei fast wagrechter Lag& desselben.

Was die Menge des Wassers tetrMR:~ welohes die
Quelle liefert, so fûHte sich am genannten Tage. ein Ge-
<tt8svon 4,2 Liter Inhalt in 24, – 23 and 23, somit im
Mittel in 23,8 Secunden.

Die (iuc!io liefert demnach;
In einer Minute 10,81 Liter.
In einer Stunde 684,60 “
Itt 24 Stunden 15566,40 “

Das spe'Hsehe Gewicht des Waasers fand ich bei
20" C. ~leich 1,0000381.
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C OMMtw Ye~àttoa.
Wie schon oben erwahnt, vot-S~dept aick dat< Wasser

des Cap~abraonena unter dent Eiat!asse der atmottphari-
t.ct)en LnOi aehr bat<L Es wird op&!M:Ma~Sberdeekt a!eh
im Laufe von Stunden mit emem ~unnen schiUerndcn
H&utchen, setzt dabei mohf und mehr ockergetbeo Nieder-
schlag- &b, and schHesattch ge~t bel iortdauetnder Bin-
wirkung des atmosphanschen Sauetstoaëft der ganze Ge.
hatt an ge!ostem kohteasitUfem EKenoxydut in sieh ab-
actzende antoKUcbe EMet)oxydverbin<!m)ge)t, Kamentitoh in
Eisenoxydhydrat, über. Beim ErwSrmen tntC dieae Er-
xcttcittung rasnher und beim Kochen sofort ein.

Zu Rcagentien zelRt das der Quelle frisch entnommene
Wasser ~tg-eKdes Verhalten:

Lakmus- und Curcumapapier zeigen beim Ein-
tauchen in das Wasser keine Parbenveraoderaag.

S<t.!zsitare veranlasst kein AufbrauseB.
Chtofbariam erxeugt in demmitSaîzsaare schwach

Mgesauerten Wasser nach einiger Zeit TrQbuag and mach
ISagerer Zeit sehr geringen NiedM'schtag.

Ammoniak veranlaest gelbliche Farbung und Trü-
bang.

Satpetersaures Sitberoxyd bewirkt in dem mit
SaipetersSare anges&uerten Waaner eine deatliche Trfibung
and bei tattgerem Stehen geringen N!edeMch!ag.

Oxahaaren Ammon bewirkt erst nach eittiger Zeit
eine ganz schwache TrHbung.

Ferrtdcyanka!tum tiefert in dem mit Satzaauro
angesauerten WaNser sofort intensiv blaue FSrbung.

ûerb9aufe!osang fdrbt anfangs violett, atîmahHch
schwarz.

GaHuss&Qre farbt a!!mShMch tief blaavi~ett.
Versetzt man das Wasser mit Jodkalium, dQnoem

Stârkekloister und reiner verdannter ScttweMsSure, so
tritt eme Bi&mtng durch JodamytumMdtmg nicht ein.
Satpetrigsaure Saize sind somit nicht zugegen.

Die quaUtative Analyse desWassers~ nach der in
meiner Anleituag zur qMa!itativenAna!yse~ Ï3. AtïN.§ 2H B~~
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angogebenea Methode fMtsge~htt~ liese bei VerwendaBg vom

etwa 60 Liter Waaaer folgende Bestandtheile arkeanM:

Baaen 8<mren and lialogene

Natron SehwatbbSuM
Mt KohteaMUM
Ammon Photphot~nre
Kstk K;ewb&Me
(StrontMo) Sat~terMtK~
Baryt Chb!'

M~guests (8e&we&!wMMMteC)
Thonerde

EiMmoxydnt
Mangaooxydul

Indifférente Bestandtheile

(StMhgM)
HaMarttgeergaMMhe8ubwb<m
HuttmMift~e~t~anMeheSubstanz.

Die emgekiMNmertem B~staodthelle wurden ihre? ge-

ringen Menge wegen nicht quantitativ bestimmt. ln

dem abgeaetzten Ocker UeaseQ sieh noch atlsserdem ge-

ringe Spuren von Kttpferoxyd nachwetseo.

Die qu&atit&tivc Analyse wurde mit Wasser vorge-

nommen, welches zur Beseitigung bereits suspendirter
OckerHoctEchen an der Quelle rasch filtrirt worden war.

Das filtrirte Wasser wufde in mit Gla~topfen versehenen

Ftsschen in mem Laboratormm transporUrt und, wo es

erforderlieb war, der ganze ïnbalt der Ftasche, d. h.

Wasser sammt NIederschlag, zur Untersuchung verwendet.

Die Bestimmnng der KoMeM&ure wurde on der Quelle

vorberettet. Die Méthode der Ana!yso war die in me!nei'

AaMtung' zur quantitativen Analyse 5. Au8. § 206 be-

sehriebene. AUc irgend wichtigeren Bestunmuogfn wurden

doppelt ausgetuhrt.
leh gebe im Folgenden nur die ZusammeosteHttQg der

Resultate indem ich in BetreS~ der Originalzahlen, der

BerechtîQBg und Controle der Analyse auf même Brosehure

Mber die Carlsquelle verweise, welche in C. W. K.teidel's

Verlag in Wiesbaden 1873 erseMemen ist.
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¡
Die Carlsquelle za Bad Hehaatedt eotMtt:

a. Die hoMensamren S&tze ala einfache Carbonate

berecbnet:

Ta tOOOG~nchtethaHeo.

f CMovMt~Ktm O.OM18&P.N.

MipeteM~aree Natron 0,008t29 “

Ammon 0,000598

G Kali '),OH2« “

¡ aehweMMarM Kali 0,004'!<&
MbweMsaaren Ka!h 0,01~350 “

ba~eh phosphotsa~en Xa!k C,0006?9 “

phMphûK&UMThonerde O.OOOOZt“
MhweMaMMnBaryt (mitSpmM von StfmtiM) 0,000t4'; “

¡ &ûUMM~ea X~k 0~00685$ “

¡ kohbneanro Magneai~ 0,00'!<40 “

¡ ~Mene<mtM EiMno~yM O.OM5M

“ MMganoxydttt 0,00095t “
KiMeMme 0,009t8S “

1 harzartige or~&niBeheStthst&az 0,0<M8M “

hamm~t~e o)f~m!ao~ S~hatanz 0,OOM5t “

¡ Samme der (~tea Beatandtheile O.ttOOMp.M.
KoMeneSMe, mit den Cabonaten M Bicarbo-

natamvwbandene 0,0t395& “
j KoMena&aF?.vë!!ig Me 0,083968 “
¡ Sehwe&tw&Mentoif,Spuren “

i StietfgM, ~nage Mange – M

Smnme aller BeetandthMb 0,207928p.M.

b. Die koMens&arenS~ze aie WMserfreïû Bicarbonate

borechaet:
Ym1000G6wtehtttheHea.

CNotMtmtm 0~8$!69p.M.

M~eteMMMt Nattca O.MMSe “
“ Ammon 0,<M0593“
“ Kali 0,011244 “

Mt<weM)morMKali 0,0<M74&Il
MhweMatmmnKa!k 0,On3SO
baaiaoh ptMtaphoM&MMKa& O.OOO~M

phoaphMMUMThonerde O.OOOOZt
MhwotMmarenBaryt (mit Spoten von StMBtiaa) 0,000149

doppett kohlensauren Ka& 0,009576

“ tEoMema~M Magnmia O.OïtMT “

L&ioe 0.084998
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tmMMûChwMh~thMhm.
Traottp.wt0,084998p.M.

doppett~MenssureaËijfenoxydul 0.025MO
MangMMydnt O.M<)94'!

Kteaehitcre <),009<8a“
httN&t'ti~eo)-ga.at9<teSobftMM 0,00088~
hamtiMftigeot~&nMcheSubotanz O.OOMSt“

8<tmmedertestMBewtattdtheUe0,)23968p.M.
Kohteno&aK.vSH;gtMe 0.08898S
i~chwaMwaMereto~,SpmKc
Stiott~aa,getingeMeago –

SummeallerBMtandtheite0,207929p.M.
A<tf Vohunina. bweohnot, betragt die Me und balb-

gobundene K.oh!eoaaure bei Quetteatemperator (U" C.) und
Nonnatbaromoteratand in 1000 Ce. Wasser &1.656 Co.

Die vMMg ffeie K~MpasSare 44~28 (~.

D. Charakter der CarisqneMe.

Die Carlsquelle verdimkt ihre Wirkung e!nmal ihrem
Gehatte an gelostem kohlonsaurem Etseaoxydut, sodann
aber off'enbar auch dam Umstande, dass die darin weiter
geïosten festen Sabetanzem in ganz nngewôhnUch germger
Menge vorhanden sind und wie sieh aus der oben ga-
gebenen Zusammenstellung ergiebt – im Liter nur'0,091
Gna. betragen. Reohnet man auch den Gehatt an koMen-
saurem Etsenoxydnl noch hinza und setzt aomit die Summe
der im Liter gelosten festen Beetandtheile gte:chO,HOGno.,
so betrâgt diese Menge immerhin nooh lange mcht, ao
vie! aïs die Summe der teaten Bestandtheile in den
Wasaem, welohe dureh Ihre Beinhett aasg<'xeic&net sind.
So enthaït z. B.

die eine Quelle von Maiters im Liter 0,332 Grm.
~a “ “ “ “ “ 0,232 “

“ MarieBqueMe in Marienbad 0,135 “
“ Quelle zu Witdbad 0,4(!7 “
M “ M Schianganbad 0,338 “

M GMtem 0,338
Uebertroa~n wird in B~ttef der geringen Menge go-

toater Bestandtheile die Carlsqtielle, so weit mir bekannt,
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in der Thait nur von ethsr der QeeHen M SpM, gcBmmt
GroMbeck, welche im Litei noch weniger feste Beat&nd.

theile, niimlich nar 0,075 Orm. enthalt.
Was die Meage des getost&o kobtensauren Eisen-

oxydaîa snbetnSt, so erreieht dieselbe bei Weitem nicht
die Quant~tM~ welche sich in den starken Eîsens&aer.

tîagan Sndeo; dean wahrend die im Liter enthaitene Menge
an doppelt kchteostnirem Eiseaoxydut betragt:

!<nStaMbrunnan zn Schwalbach 0,083770 Grm.
!n der TriakqaeHe za Pyrtao&t 0,077073 “

« Dnbctg 0,074408 “
“ “ BsdequeUe za Pyrmont 0,07438t “
“ dem Weinbrunnen zu Schwalbach 0,057801

eathstt ~Cat~aqoene itur 0,025S90 “

Me a&nerc stch somu m oeco iSoenge-
hatt der AntootuaqueUe von Antogast mit 0~033400 Grm.

und ûbertnSt noch etwas die Quelle in

Oppenau mit 0,028200 “
sowie die ProapersehachtsqaeUe in Rip-

poMeaa mit 0,0t?200 “

EitM weitere EtgecthùmÏtckkeK. der Carlsquelle be-
steht darin, dase dMselbe eine relativ sehr kleine Menge
freier KoMenaaure entb&It~ wahread die meisten anderen
Eisenwasaer damit mehr oder weniger geaNtttg-t sind.

Fasst man dies AHes zusammen, so kann man sagen,
die Carlequelle – eine EiaenqueUe von mittlerem Eisen-

gehatte ist dadarch Magezeichnetj daaa aie die Wir-

kung des gelSaten kohteasaaren Eisenoxyduls so rein
und ttmbeetnfluast dupeh die Wirkung freier
Kohtena&are oder getoater Satze der Alkalien
und atkaMaehecErden bietet, wie dies bei keiner
anderen Eisenqnette der FaU ist.
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Ueber Beatïmmong des Sd~ato~eh&ttes
der Albuminate;

fMt

Frof. J. Seegen and Dr. J. Nowaï:.

(Aae Mn~'t AfeMt <BrPhysiologie,Bd. 7.}

Die Frage, &b man ~erechtigt. aei, eine bestimmte
Ziffer für den Stickstoffgehalt des FMachea den Efnah-
ruDgevera~chen mit Fleisoh za Gronde za legen, iat von
Einem von nBa (S.) zuerst angeregt worden, and dio seit
jener Zeit von verscMedenen Foraehem dieser Fr&ge ge-
widmete Att6nerhBa!a&ë!t bewetst~ dasa die fundamentale
Bedeutung d~raelbeït auch gewttrdigi. warde.

Dia meiaten dieser Forsoher [Schenk~~ Happcft~,
Peteraen~)] betaeMohttgtea bei dem Stadtam dieser
Frage den Emaosa, welchen die TMergattang~ der Wasscr.~
der Pettgebalt, das Bindegewebe auf dea SttckstoHgehaIb
des F!e:sches haben, und kamen auoh achon von diMen
QeMohtBponkten za dem Resultate, dass der St:ckatoHge-
hait de~ FIe:aches bedingt aeï duroh dièse EMiisse und
<n nieht anbett~tUchen ChrëMen sohwanke.

Dieee wichtige Frage war auoh hier Gegeastaod der
PomehoBg gewordon, und zwar batte stoh zoorat Dr. Tol dt
bei Getegenheit eines von i~m aasgeftihtten Emahruïtga-
vomcchee und ep&ter, von jedem aolchen VMeaohe unab.
hangig, der Eiae von uns (N.) mit Losang dieser Frage
beeoh&Mgt. Im Vordergronde der Untersuchung. stand
die Ertedigung der Cardinalfrage, ob die fur die Stickato~.
bestimmong angewendete WHl-VarreBtrapp'aohe Me-

') Schenh, SitMagtbenehtoder t. Akad.d.WisMMe!MaenM70.
*) H appert, Utbwden Sti~tto~hatt des FMMhM.Ze!tMhr.

&Biologie,7, 3<M&?.
*)Petereem. Ueberdie SehwMtmngenété. Zeittchr. BMo<ne.

2tes He&.
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thode auoh genitge, cm den geeammten Sttcksto~ehaÏt
du FtMMhes naebzawetBen.

Die eingehendsten Verauche fuhrten au dem ResMÏ.

tate~, daaa die Verbrennung mit Natronkalk stete

weniger SHekatoff liefere ats die Verbrennung
mit Kapferoxyd. Die Ergebnisse der nach den zwei

Methoden angestellten Analysen differiren von 0,7–0,8 p.C.
beim Hondeaeiseh, und von ~7–8 p.C. beim P~rdeae!sch.

Der EhtSuM der Hestimmungsmethode auf das Ergeb-
niM der Analysé warde aMtdem aoch von Petecaen und
Mârker geprtift. Petersen mMhte aoht v~rgleMhende

Rtadftetsohanatyaen~ vier mit Natronkalk und vier nach
der Méthode von Dumas. Die &af gaavo!nmetnaohem
Wege «t-mUtetten Zahlen Ûelen in drei FaHea um ein

Geringes 0,2–0,8 p.C. für trookene Substanz hoher ans
~e die durch die NattonMkverbretMMMg evh~!tenen.

Dr. Petersen bemerkt, ~dMeea Resultat kann nicht

MftMtead sein, da die Méthode von Dumas bekanntlieh
in der Reget zu hohe Resultate giebt. Der UntemchMd
zwisehen den Ergebniasen der beiden BoHttmmungametho-
den ist aber, namentlich anf frisches Fieisch bezogen, ao

cabedeutend, dass er ûbephaupt BMht ms Gewicht Mit.
Es wSre atao Mchat uberHussig gewesen, die Brauchbar-
keit der Méthode von WHt und Varrentrapp zur F!eMch.

aealyae mooh weiteren Prafongen zu anterziehen."

Petersen warde, wie er mittheilt, zu geînen ver-

gteioheBden Analysen durch eine vorHoSge MH-theitung
<tber die VerseMedenhett der Ergebnisse der beiden Un-

tersochangantethoden veractasat. Wir dürfen annebmen,
dass, wenn er die Arbeit in extenso gëkamnt h&tte, et

es nicht so ûberHiisstg geinnden haben wûrde, die Me-
thode noch weiteren PrMfangen zn Qnterzîehen, ehe er
sein entaohiedenea Votum über die Branchbarkeit der

Will-Varrentrapp~achen Méthode fur die Sticksto~

bestimmung im PIeisohe abgab.

') Ncwa!r, Ueber den 8~cksto<fdes NeiMhM. Sttzan~b~.d.
t. A&&d.d. WMaenMh.,Bd. 64.
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Der AMsspFoeh, die Natron~alkbeatuMaaog ge~Sge

nicht, am den vollen Stickstoft'gehalt des F!eMoho<tza

ermittetn, atutzt sieh auf die Ergebnisse einer ernsten

Arbeit, bei welcher keine jener Cautelen ausser Aoht go.
lassen wurde,.die für emo Frage von- aotchef Bedeatoag,
wio es die Vergleichung; !:weier sonst gteich ausgezeioh-
neter UatefauohaBgsmethodea ist, maasgebend sein kônnte.

Es war dem Untete<tchendett natiirlich nioht unbe-

h&BBt, dass die gawohttnetnsche Methode, wie aie meist

ausgeführt wird, ein Stickstc~Ius liefert, welches von

déni Stickstoff' der in der Rôhre zurttckgebUcbenen ttioto*

3phSrisohen Luft atammt. Um diesen FeUer xu vermeiden,

begnugte man sieh nicht, die tttmosphansche Laft (turoh

die veth&ttMSsmaasïg kleine Kohleos&arcmenge verdrangen
za woUea~we'tche man ans eÏaent Theite des in der Ver-

brenaoagsrôhre beSndUchea !coh!oaaaarea Natrons ent.

Wtckelt, man Hesa vtetmehr Jarch viele Stunden, ehe die

Verbrennung begonnea wurde, KoMeoaâaM daroh dM

Verbrennungsrohr streichen. VorverstMhe warden ansge*

fuhrt, Mm die Fehte~gfenze bei dieser so modificirten

Kapter&xydvetbrenBUBg zu ermitteln, und das Resaltat

derselben war, dasa die zurüokgebliebene &t!aospMnaohe
Luft eine so minimale Menge betrSgt~ dass der sich aus

dersetben entwickelnde Sticketoff das Ergebniss der

Analyse kaum um eintge Hundertstel eines Procentes

mod!8otrt.

Nachdem die Fehlorgrenzen der Methode Noherge-
stellt waren, wurden vergleiohende Analysen nach beiden

Methoden mit chemisch reinen and io ihrer Zusammen-

setznBg genau gekannten Producten thienschea StoNtun-

satzes aasgcfuhrti. Es wurden Harnsaure und Kynuren-
saure gewahjt, und ea stellte sieh heraus, dass die beiden

Methoden far HarnsdQre gauz übereinstimmende Resultate

Hefero, dass dagegen mr Kynurensiiure das Besuttat der

Analysen sehr vergchîeden ausfëllt, je nach der ange-
wendeten Méthode, daas die Kupferoxydbestimmung 5,43–

5/tl p.C. Stickstoif lieferte, wahrend die Natronka!kver-

brennung nar 3,2–3,7 p.C. Sttcksto<f ergab.
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Brat nach dieseaVofatheKien wurden dievergteiehendea
Fteiscbanalysen begonnen, welche zu dem oben erwShnten
Resultate ftthrteK~ dass nSmHeh die ElemeRtaraaatyse
0~–3 p.C. mehr Stickstof!' Ïieterte ah die Natronkalk.

verbrennung. Und gerade beïm Rm<K!e:sehwar die D:ae-
MM in dem Ergebnisse der boiden Methoden eine aehr
bedeateode. Die WiU.V&rrentrapp'scheMethodpergab
ata SttobtoN~ehatt in der trockenen Sttbst&nz t2,t–12,4
und die Kttpferoxydverbrennttng desselbun Fieisebes ~b
t&~0–t5,lt p.C.

Herr Dr. Petepsen wird es gewiss nicht ungerecht-
fertigt (!nden, wenn wir unaern dttrch 38 E!eKtentaraa&-

tyac& gestutzten Acsapruch nicht ersehûttert glauben durch
des Resnltat seiner vier Analysen, bei decen uberd!e<t die

genauere Darlegung der Méthode nicht angegeben tat.;
und wie v!el gerade bei Beurtheilung vergleichender Un-

tersactmngen auf die Kenntniss der Details der Ausfah-

rung ankommt, brauohen wir nicht weiter auseinander zu
setz&n.

MSrkef in H&Ue hat, gleichfalls veranlasst dureh
den Ausspruch, dasa die N atronkalkverbrennung nicht

genüge, um den StichatoSgehatt des Fleisches zu ermit-

tetn, 1 vergleichende Analysen nach beiden Methoden

ausgefuhi't. Leider ist uns über das Ergebnisa dieser

Uateraaohangen ketne &usfuhrliche mit ZiCërn betegtû
MittheUaag bekannt. Mttrker hat seinen Bericht, und
wie ea acheint ohne Ziffernbelege der agrieulturchemischen
Section der N&tmrforaehMvers&mmlnng, inLeipzig gemaeht.
Nach dem uns vorliegenden Re{er&te*) hat M&rker r
schwefetsMfea Ammoniak untersucht und nach beiden
Methoden gieiche Resaitate erhalten. ,Bei kohtenstofp-

haltigen und stickstoareichen Korpern {Kteber) erhiilt man
beim Verbrennen mit Natronkatk und nachherigeta Titrir~n
der vorgetegten SOg zu niedrige Resultate, und mit noch

ungimettgern VerhaltaisaeB hat man es bei dcr Bestim-

mung des Fleisches zu thun."

') Chem.Centratbtatt46.
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Die ÏhtTcMHhnmg einer ve~eiehende!t Analyse, an-

gettteMt ant setwefetsaarem AmmonMt, erseheiat uns fitr

die EntscheidaBg der vorliegenden Prage ganz aage-

Ra~end, weH daritber, daea Atnmon!at:sa!z!edarch Erhitzen

<oitA!kaÏien em~ voM~SndigeZertega~ er&hren~ kein

ZwetM ba~teht. BezNg~!ichjener Substanzen, ~ber welche

in Bezag aut dM Witk8&m~e!<.der beiden Methoden eine

Met~angadi~erenz besteht, giebt Marker setbxt zu, da99

beim VerbrenBen mit N&tfoaktdk n!cht aller SttckatoiF

der organigchen Sabstanz dnrch Neutralisation mit S&areTt

bestimmbar wird.

Wir haben uns enthalten, über den Gr~ad der DI~'

r~nz in den Ergehnissea der beiden Be&ttmïnaagsmethoden
eine bestimmte Meinung aosznBprechea, weil wir die Frage,
&b oïcht d~Tch bMtuMate Modt8cat!ooen des Ver&hreaa'

die Verbrennung mit Natronkalk zatte~ade Resultato

gabe, àts eine noeh nicht getoate anseb~n.

Maf&er bezteht das genagereErgebnMe der Natron-

kalkanalyse darauf, Jito nicht aller Stickstoff in Form

von Ammoniak, sondern in Form von aMMnarUgea Pro-

dmoten zum Vor~chein komme and diese sieh der T!tnr<mg
entzieben. Wenn man ststt Schwefels~are Platinohlorid-

t8Nimg vorlege, bekSme man Resultate. die mit denen der

DQmaf'soheN Methode <ibereiMtimmen.

Wir gestehea~ daM uns diese ErH&raag h8chat ~e.

fremdet und dsas wir eigeotMch attnehmen m<!asea~ deir

Referent habe M&tkeif's Ansicht mehl fichtig wiederge-

geben. Be ist wobl aazweiMhaft, dass Anilin daaeeTbe

SSttïgtntgavennogen besitzt wie Ammoniak, ein Aeqni-
valent AnHiA sKttigt nicht mehr und nicht weniger wie

daa Anocooiak ein Aeqaivaïent Sanre. Es ist alao far

die Berechnang des Stickstof~ehattee ganz g!eichg<Htigj
ob die dieser Berechmmg za <~nmde getegt~ Menge der

neutraMsirten Sacre durch Anilin oder dureh Ammoaiak

neatca!imrt wurde. Es verhaM sich mit der 8&are oieM

anders aïs es sieh mit dem Platin verhKtt, wo auch die

iquivalente Menge Ammomak und Anilin mit Ptatmchicnd

Dopp~tBaÏze bilden und es gleicbgitttig iet, wean man aa~
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dem ttorch GUthen gewoRnenea Platin die StickstoMbtenge
berecanet, ob Anitin ~der Ammoniak zum Ausgsngspuakto
der Betechnung genotamen wird.

Wentt MSrker bei Vorlage von Platinehlorid zu un-
dom und zu hMteMt StickatoNzaMen gelangte ats bei der

Vortttge von SO~, so hat dies, wie wir uns aus atgeoeQ
BeobacbtuMgen nbefzeugteN, darin seinen Gruad~ dasa bei
der Verbrennung koMeMte6Mcher Korper oîa Theit des

PtttttQchlortda durch die iu die SatzsauM ubergobend~n
und durch Pthncett aioht za enifernanden D~ttHatioM-

producte zersetzt wird. Wenn alles durch Gtuhen des

Niederschhges gewonnene Platin auf AmmontumphttB-
chlorid bezogen wird, bekommt man zwar hoheM Stick-

stof!z!S~rn, aber sie sind vollkommen h'r!~ weil sie auf
f&tsc&en Vor&ussctztingec 6eruhen.

Wir haben in dom von uns zn Verbrennungen be-
nutzteu Zucker kaum Spuren von Stickstoff n&chweisea
kenneo. Wenn wir Zucker allein mit Natronkalk vcr-

brfmnten, warde durch die vorgelegte Sa!zs&ure so viel
Pt&tiRchtorid zersetzt, dass iHMdem geglühten Piatmruck-
stand ein SticketoSgehatt von 0~7 p.C. angezeigt worden
ware~ wenn diese Zersetzang durch iibergegang'eMes Am-
moniak veranlasst worden ware.

Im Gegensatze za diexenZweifeln tiber die Budeutung
der Méthode für die Analyse gewiltser StickstoH'hattiger
Sabstanzen, haben Ritthausen und Kreusler diehëchst
interessante Thatsache mitgetheilt, da99 zur Bostimmung
des Stiekstoffgehaltes vonLeucia die Win.Varrentrapp-
sche Méthode nicht aasretche. Rchtstes Leuein, mit do'
etwa 120<achen Menge Natronkalk behandelt, gttb nur

7,9 p.C. Stiekstot! wahrend dasselbe 10,68 p.C. entha!t.
Esschtiesst sieh diese Beobachtung an die von Strecker,
dass fur Guanidin die sonst so vortrefftiehe Methode nicht

genûge, da nicht aller Sticketoif in Form von Ammomiak
zur Htscheinung kommt.

Ritthausen und Kreaa!ef~ fanden, dam sie im

') Met. Jouru. [2] 9, at0.
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Standp t:<~ tMctt SHehatoC des Lattcms darah VerbreN.

nang mit Natronkalk z~ erhaltoa~ wenn sie dem Gemenge
von Leucia und N&tronkalk Rotn'Mfker znsetzton.

Das Ergebniss der Unteraachang in Bezug auf don

Werth der be!d&h BesttmmuBgsmetho~en fur dte An&tyse

des Pte!sches, <KeErfahruag'~ dase manche ans der Zer-

setzHng (ter Eiwe!askorper hervorgebende Sabttt&~zeR aieh

den beiden tinters~chungamcthoden ge~enHber dom FteMche

analog verhtetten, dass spectett beim Leucin, ~!so bei einem

demachateaDenvate derEiweiBsk8Pper datchVerbretUtang

mit Natronkalk n!cht sein ganzer StickstoO'gehalt nach-

gewicMn werden konns~ !egten die Erwagun~ nahe~ zu

unteMttchcM~ WM sich die BiweMskorpcr <tberhaup<: den

beiden Stic~BtottItCsttmmHng~methoden ~egen~bec ver-

hielten.

Diese bre!t<:re Untersachangsbasis h&ttc einen dop*

petten Zweck, es soHte erstens dadurch ie8tgeste!tt werden,

ob Ftetsch in aetnem Verhalten gegen diese Methoden

etpe Au9t)~hme bilde, ndet ob ea ats Gt!ed einer gteïch-

itytigen Rethe von Verbtndangen sieh eben nnr diesen

analog verh&!to: es sot!te zweiteM dadureh die pt'akt!sch

wichtige Fragp ~"st werden, ob fHr Ei'nKhranRsvet'SQche

mit andern eiweissbaltigeh VecbmdangeN d{e für diese

KSrper duteh Verbrennung mit Natronka!k geftmdeTtMt

Sttctt3to<twertho &!sBasM für die Emn~hme bei Sto<Tweeh-

Metret:h~angen verwendet werdcn konnen.

Wir h~ben uns daher entschtossen, ansete Unter-

suehxng imf die wiehtigsten im Th!er- und im MeozeH-

kotper vorkommendûtt EtweMsstoSë ~Hszudehnen.

Die Unteraa~hnngsobjectc warea: Seram&tb&attn~

Casein, Blutfibrin, Musketsyntonm, Kteber aus

Wetxctttheht und Legumin aus Linsenmehl dargeste!it.
Dit es uns nieht um Feststellung des absoluten Stick-

sto(F~ehattc9 zu thun war, sondern nur um das VerhSttciss

in dem Ergebnisse der verschiedenen Bestttnmuagametho-

den, so war es nicht von Werth, die ~ngewettdetett E!-

weissstoSc chemtsch rein d&FZHsta!!en.Das Serataatbamin,

Blutfihrin, Mask~syntonu) Qnd Kleber II wurden von uns
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dM~efi-t~h:, Ktebep ï und Caaem ware~ gekaafta PrSptt-
rate, dan Legmnia wst im Lattoratoriam des Herrn Prof.
Ht&stwetz dargestellt.

Wtr woUten zuerst nar die betden aueh beim Fleische
aB~ewtmdetcn Methoden in ibren Besottaten vergtMohem.
Aber die Mittheilnug von Ritthausen und Kfeaster,
datM Zucker die N&tronkatkverbrennttn~ so wesontlich
bettînftusse, and die von ans gemachte Erfahrung, die mit
dieser Thatsache uberemattmtnte~ dass nitmlioh der sehr
smytomrMche Kleber, darch Verbrennung mit N~ronbatk
oben ao viel StickatoN' lieferte, als die mit dieser Substanz
vwgenommene E!emeM<i&ranatyBeergab, bestimmte una,
die Wirkuug, welche Zacker auf die Verbrennung (ib~
mit in den Kfeis der UntM'Mtohung zu ziebea.

Die Analysen wurden in derselben Weise und mit
denselben Cauteleu aasgefMhrt, die bei den FîeMohuuter.
sachungeo ausfuhrïich erSptert siod').

Ehe wir an die Analyse der Albuminate ~lu~en, woM-
ten wir nochmate einen in seiner ZttHsmmRnH~xun~genau
gek&nnten Korper in seinem Verhalten xu den zwei Be-
stimmoagamethoden priifen, und wir wahtten daxu d~
Kreatin.

Die Analysen ergaben:

I. Mit Natronkalk.
Substanz242M~.
SttetHt~ in FormvonAmmoniak788Mg.= 82,5p.C.N.

II. Kapferoxydverbpennan~
Snbatanzi33,6Mg.
Gaarnenge37,84Ce., t. 1& h. '<38.
Con-.G<Mmengo33,87 =425,6M; = 31,9p.C.N.

Das Stickstoiiplus liegt bei dieser Untersuchung aut
Seite der Natronkalkbestimmuitg. Es widerlegt schon
dieses Ergebniss die Annahmo, dass die gasv&tumetrische
Beatimmung stets ein ztt hohes Besaltat liefere. Es ist
auoh ganz erMarlich, dass mit der Modification, mit
welcher wir die Damas'ache Methode aasfahren, dieselbe

') a. a. 0.
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ieieM ein kteMeaStickttoSdeSctt Hof~r~ Es wird nSatMch
durch die mtthiMMndtge KoMeasKtn'edMMhNttSt&aag vor
der Verbrennung die atmosphatMche Luft nahMn voU-

atSndtg ve!'<t)CSngt,w&brea<t der aus der Vetbremnmg
hecvcfgehcnde und in der RohBo beitadHch&8ttcketo<t nur
durch die KoMea~UM verdrangt wtrd, welche zamScMuase
der Operation ans dem Reste des koMensaapen Nutrons

entwickelt wird. Es iat nun deuk~ar~ das& diese Ver-

dranguagr d~rck die verhaUNtssmasstg viel kleinere KoMon*

ga~emeuge keine ganz vottatSndtge iat und dasa eine
kleine Menge des aus der Verbrennung hervorgegangenen
Stickatoi~a in der Rôhre znruokMetbt.

Wir haben nach dom Versuohe mit Kreatio und tiack-
dem wir die genannten Albntninste an~teMOcht hatten,
auch nochma!s e!n!ge vergle!chende FIeischanatysen ge-
maeht, die den Zweok haben 80'Hton~ za prufen~ wie die

BeuoeMgang von Roh~ucker die Fte!schaaa!ysen mit Na-
tronka!k beemHusat.

Wir !sssen nun dM Ergebnisa aller Analysen in nach.
atehender Tabelle foigen;

Albumin.

M. Natt'onkatkverbrenoung.

OhneZuchet.

1

MttZ~eker.

Substanz Stic~toif SH<:k<toB'SubetMz Zucker StickatotT Stic~totF
!a Gnn. in Mg. p.C. !o Gnn. m Gfm. M Mg. p.C.
0,625 74,2 t!,87 0,1964 0,8ï0 8&.2 12,83
0,599 70,0 n,6& 0,2062 1.40& 36,6 ~,N6
0,3076 36,4 tt,8S 0.2SO 3,<XO 3t,S ï3,80

b. Kupferoxydverbrennung.

Cornette
Sttcbtto<f 8ttc~to~

Su
Ga<meage !a Mg. p.C.

0,29'! 3~11 45,37 15,28
0,322 3~2 4S.90 t&,t8
0,300 87,15 45,69 !6,2a
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.tmmmt<.pttttt.Chemiep}B<t. 14

CMeïa.
a. NttroahaHtvetbKOBun~. !t b. KapRiMxydverbfeanuag.

SobstMztStMtMtoCiSHehato~Nnbst~Mt Cofngu-te StMhatoBSMokBtof

mQtm.j ia~. { p.C. ~inGnn.tGaamenge !aMg.( p.C.

Fettreiohee C~seïn.

0,53! t 60& j tt,M tj 0,401
1

4t.83 62,26 t8,<):

.O.M5 i 644 ( t8,08 j' 0,<M 1 4t,9f 52.74 18,9!;

E&tfettetea Caeetn.

0,491 n8 1 12.26 )j 0,499 1 5TJ5 ) 78,5S f t4,60

Mebw.

Kleber 1~ sehr &mytamreioh.
a. NatMnka~etbKnmat~. j) b. Kupferoxydverbrenuung.

SobetaM SttctMtoftIStMketofFJL.. CoMigtrte Stto!~toT8tic!Mto<F

mQnn. mMg.t p.C. (~Gagmenge mCh-m. p.C.
0,4M ~6

Mg.

t
4,4'T

0.896

30.3 88,07 4,2$

0,488
1

182 1 P4*,CS«S 0,896

1 30,S

88,0'1

4,2S

0,4Z(!'r Ï82 { 4,38 J! 1 f r

Klebet n, Spuren von Amylum.
a. NattonhaBtverbtmming.

Oh<MZnckM. jt b. Kap&i'oxyd~M'bMtUtMg.
Sabstaaz StielMtoTtStiekatomSubstanz Zackcr!8tiohoto<F8Mo!tatoT
in Grm. in Mg. p.C. in ÛnN. inGnn. in Mg. p.C.

0,254 S3e 18,2 O.ZM 2,60 964 t4

0,aM 1 8&9 1 M,8 jt 0,8846 2,40 641 14,08

b. Kap&roxyttverbMnnung.
Substanz Conr. StickatoT) Stio~atoif
mOrm. -'S~' mM~. 1 p.C.

260 30,4 t 38,19 i 14,68
458 63,38 64,0f 1 t4,M

Ftbrtn.

a. Nattonha!kverbtennung.

I~

b. Kaptetoxydverbrennung.

SabeiaMSMckstotF Sticketo~'Hftbatanz Corr. jSttckstotfStMtNtoff
m Gtm. m Mg. p.C. m Grm. GMmenge ia Mg. p.C.

0,866 S66,6 1 15,4 0,4t8 M,t4 j 67,87 !6,M

0,866 1 ï06,4 15," 0,209 69,14 l, 67,87 16,280,7U 1 t06,4 ¡ t5,0 0,209 36.8S j 33,7t t6,t0

MaskelsyntOBiB.
a. N&tMnMkvwbKMMg. !t b. Knpferoxydverhrennnng.
0,409

1

680 t5,40 jj 0.306 1 41,07
5t,60

t6,86
0,403 616 t&.a8 0,410 ( 56,43 70,98 t6,82

Legumïn.

0,809 t 434 1 t4,S
tt

0,30t7
Il

39,94 SO.Ot t6,59

0,420 )1 596 1 42,2 tt 0,400 ( 52,99 66,44 M,M
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FMoeh t.

~tfeoMtMetbMaMH~! t NtttMn&a&v9ftMnmontf
ohne Zactef. mit ZaetMf.

Smt~BstiStte&~tr8~ek9io<t Sab'tMZtZnehM 8ttetNtoff8€e<Mt<~SamRauz StÍckktoft'Stiekato SQb.tana

¡ Z.Q.cke1'!St¡Oksto1f.

Sti.btoft

in <hm.) i&Mg. p.C. in Qna. j in Qnn. ia Mg. p.C.
C,Moe t 4M H,S'r 0.800 2,4<W 3&~ t8,&
O,8808! 419 t 1;2T 0.200 1 2,T80 1 8&.8 11.8&?? 3M il.4t 0,80« 2,780 M,0 ~<

Kap&ïMy~~etbtenn~ng.

Sablât )1 Corr. StMketotF StMtatof
m Gha. Ga<menge{ to Mg. p.C.

e,&M
t; 54,64

E
88,65 ~,M

0,030 64,64 68,65 13,300,46$ 5t,85 96.00 M.tT

FIetsohIl.
thtronha&vetbMMun~

Ft~
NttMa&aHtvm'bMaauBg

obne Z~cker. mit Zaoker.
Subatanz SNeMo~SScketûS Sabatanz ZacItM 8H<)t:atefFStte&at<~

{aGnn. iaM~. { p.C. m~hm. mOt)B. In Mg. p.O.
0,SM ?,<? t ~2~ o~M 3.000 Z'Q6 tS.~0,~

f8,48 {
t3,0

1 0,300 3,<MW) a~O i8,eO,~6 bB,~A$1 Ut,O Q,200: 3,000 1 21,20 1 18,6

Kap&MatydTMbMmmtng.

Subatanz Corr. 8t!c!N<.o<rStM~etctf8ubatams Corr.

8tiokatoft' t Stic~tf.ia Qnn. ÛMmeMg~ in Mg. p.C.
0,<9$ S5,6S 69,89

1

14,00
0.3982 1 44,09 M,tB i4,t0

Meiaeh m.

N&ttoaksthtmbtec&Mg Natffnka&verbMoaung
ohns Zacker. mit Zucker.

Snbstanz StMhtoSiSttcbtoff Sabatanz Zuoker SMokatc~ StichotofF

m Grm. :n Mg. p.C. tn Chrm. in Chfm. in Mg. p.C.
0,5<X) 58,28 tï,6& 0.300 8,00 99,09 M,M
0.6W M/M ) tt,9S 0~0 2,50 M,~ tS.tl

Kop&roxydverbNnn&ng.
Sabattm! Cott. iSttehete~ SRtitBtea'

m Gfm. Qaamengf! m M~. P.C.
0,4&8 88,8~ 70,T

1

t4.&0
0,SOZ f 8B.70 78,8t t4J4

Die Résulte uaaerer Untersuchung tassen sicb in

Mge~de Si~tze zasammenïaasen:

1. Die Analyse der s8mmtHehea Atbanunttte giebt,

je oachdem ~ie nach der einen o~er nach der andern
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M*

Méthode tHKtgeiubrb wird, emen veMchiedenen StiekttoC.

~ehatt, und zwar evttSÏt m~!t stete weaïgef Stick-

stoff, wenn derselbe darch Verbrennung mit

Natrookaik in Form vonAmmc&iak.gewoonen

wird, ala man erhalt~ weaa dpf Sticktttoff tn G~s-

form durch KQpferoxydverbrennaag entwleke!t

wird. Die DiS~renz in dem Ergebntsae der beiden Be-

stimmungemothoden Mt nicht far atte von uns antet.

suchtea Etweisakôrpef dtesetbe, sie ist am grëse~an beim

Albumin, und betragt 3.4–3,5 p.C., atso mehr a!s 20 p.C.
des (~esMomtatieksto~ehattea, sie ist sm gertngsts~ beim

Fibrin, uSmUeh nur 0,7–t,l p,C. Be! den meisten

EtwetSBkorpem betrëgt Me Mngefabr 1,& p.C., otwa

10 p.C. des gesammten Stickato<%oh&!teB. Bei den von

.MONo~tepsttohteo Fleischp-roben lieferte die Na.trmtkatk*

verbrennung MF t,7–2~6 p.C. we<nge)'Stickoto~, ~a die

Kapferoxydbestimmang, was ungefahr 12--J8 p.C. dee

Sttoksto~chattas des trookenen fteisches gleieh bommt.

Die früher gewonnene Ertahrong, dass n!&]~QMht im

Stande sei, den Ges~mmtatiekatofF des PteMohes in Form

von Ammoniak za entwicketn~ iet also keine vereinzelte

Thatsache. Das Fïeisch verbalt sich dsrio, wte es sem's'

Zusammensetznng. entsprioht, den B!wetsskorpern analog.

Es atcht. in Bezag auf die Grosse des Ansfalleii im Stiok-

sto~ehatte bei Natfonkatkvevbrennang dem Albumin am

naehNten~ ohne dasselbe ganz za erreMhen. Immer ist

der AMM bedeatender, ats er ~r Fibrin oder MusM-

syntonin ist.

Wir haben es onterlasaen~ uns aine Theorie über die

Ursache der DiS~reNZ in dem Ergebnisse der beiden Un-

tM~MtMBgsmethoden za bilden. Es liegt nahe, daraus

SeMûasa auf die Constitution der Eiweisskorper ziehen zu

woUen~ da es doch sehr denkbar ist, dase die Yetschiedane

Lagerung der StiokstoSatotne es bedinge, dass bei dan

einzelnen EiweisskorperB eine gro8Mre odM geringore

Menge des Stiekstoffgehaltes in Form von Ammoniak zur

Auascheidmg geJttOge.. ~hrecd eine gewisse Sticksto~'

menge bei allen Albamiaaten datoh die einfache Natron-
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Mkverbreaaang nMtt in Ammoniak Mborg~hrt werden
kann. 0. N&asc') hat dieaef Seite der Prage eine ein-

gehende Untersuchung gewidmet und es vessaoht, aM dor

NawirkuBg voo Bafythydrat auf die EtweissitStper, ap6-
QteU a<M dem VethaItiMss zwMchen der bei dieser Bm'-

wirkung stoh raach ontwicbet~deo StietstoChtea~e and
der fp&tem nur in tangem ZettrS~men a!eh eatwiekdndan

SUckatoS~menge AoachtMtongen über (tas LagetmNgaver-
hNHnMsder StiokstoS~tomcomptexe zu abstrahiren. Wir
woHen e~ anterïassen zu erSrtern~ eb die ~ewonaenett
Thatsachen echon aine solide Untertage fuc wettgehende
Schmeae tnëten. In jedem F&U ist die daduroh gewon-
aeae Anregung ztt weit.era lUntersachungoa von Bedeutacg
and hoffentlich auoh <fuchtbMngeKd. Bedttaefm mtMsen

wir~ daa& 0, NaMa die V&fbMOcoa~ mit Matronkatk fur

g-emugead eraohtet hat, um die wirkUchen 8tiokBt.o~etthe
der Eiwetaak&rper zu ermitteln. Die niaderm SttakatoS~.

werthe, die er für die meistûn EiweisahSrpM gcfaoden
hat nnd die so botrachtUeh von dem durch andere Ana-

lytiker auf aaderem Wege geiundeaen abweichenl Mtten
ibm <Ktgen mMasen, dass M&rker'a Ansicht, die Will-

Varreutrapp'eche Methode gabe bei BiweisakSfpem
dieselben Resultate wie die Kupferoxydbestimtnung, nicht

riehtig sein koooe. Für uns sind die von N&sae durch

Natronkalkverbrennnag erhaltenen StIckatof~aMen von

Werth, da sic fUr jene Elweisakorper~ die Mca wir unter-
sucht haben, mit den von uns Cef~ndenen nahezu über-
einstimmen und immer tdeiaer sind, aïs die von uns dn~ch

ELap&coxydverbrennnng erhaltenen Werthe. Wean be-

rueksiohtigt, wird, dasa Nasse die von ihm anteraachten

Eiweiaskôrper mit grasser SorgMt und môgHchst rein
daratellte, sind die kleinen von ibm gefandenea StiokBtof!
z&hlen eine eclatante Best&tigan~ unsorer Erfahmog, dass
ein bei.rachtHcher Theil des 8ticksto<!gehttttea der Eiweiss-

kôrper durch einfache Natronkalkverbrennung nicht zur

Eaiwickotang gelangt.

') 0. Nasse, StM~tenüber die Etweiastorper. – Pftagpr'~
Archiv,Bd. 8.
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2; Die Nateonhatkverbrennaag ReE~ stets eine

gritseere StickatoNaenge, wenn der zu analysirenden
Sabatanz reiehtich Zaoker zagesetzt wird. Sehon Fre-

sen!o9 ') maoht auf den VortheH der Zacker&etmeBgong
für das Gelmgen der Analyse aafmeFtsam. RitthaoseR

und Kraualer~) haben zi«enaSsa!g naohgawiesen, dass

durch Zackerb~meagang daa Resuttat der Analyse ge-
acderb wird. Unsore Versuche tehrtea ans, dase eine

mSasige ZnckeTbeimengang anf das Ergebniss der Ana-

lyse keinen wesentliehen EiaNuss aaaubt. Man muss

vom Zacker mindeatens die lOfaohe Menge des Substanz-

gewiohtes nehmen, Mmeine dem wahren 8ttcttstoS~eha!te
mnXherBde StM;kstoS4nenge in Form von Ammoniak sm

erhalten. Nach uceern Briahrangem wird aber selbst bei

einer nach gmesern (der 12–16facheB) Z~oherbeimeogung

der voile duroh KupferoxydverbrenBnng erhaltene Stick-

stoffwerth nioht gewonnen. Die Natronk&lkverbfen-

nong mit Zucker kaan atao aaoh nioht dazm

dienen, den wirktiohen Stiokstoffgehalt der AI-

bnminate za ermitteln.

Die Zaekerbeimengang in grosser Menge hat aber

noch das Unangenehme~ dus dadureh die Verbrennung
eine sehr mabeetige wird; aie danert 4–& Stunden und 6:!

bedarf der hochatea Temperatur, um etwa 3 Grtn. Zacker

voUatSndig zu verbrenaeo.

3. Wenn es sieh um die wahre Ermittelung des

SticksioSgehaltes der Albominate bandait, mas~ man den

SHekstoff aïs Gas gewinnen. Alle auf anderem Wege
ermittelten Werthe dürfen nicht a!s der wirkliehe Stick-

tttoSj~ehaM der Eiweiaskorper angesehen und aïs solcher

in Rechnung gebracht werden.

') Freeeame, Aate!t<mg zMqaaaHttttven ehem.Anatyee.
a. a.O.
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Ueber neue SchweieMze:*)
wa

R. Sohnaider.

(Aaa Pogg. Ann. t~ ?6 ?)

K&liompaUadium*SuMopaUadat

In memer tetzten Abhandtan~ habe ich ein Schwefel-

salz b~chncbem, dessen ZttaammenaetMog durch die

emptrisebe Formel K:Pd-t8< aa~edrttetct iat. Mit Rûck-

stcht auf die Bildang und das Verhalten dieser VerMn-

dun~ babetcba!ara<:t<t!te!ten AusdmcA: fur dîeZttaamntem-

setzung derselben die Formel

Ki,S, Pd~S)Ï'dS,

vorgeschta~en.

Wie haratta fruher angegeben warde, zeigt dièse Ver-

bindung ein e!~enthumltches Verhalten gegem SatzsSure: ¡

aie verliert, mit dieser (oder einer anderen verdttnntea

Min<*r&t-)Saaro ubergossen~ achne!! ihre schëM stahlblaue

Farbe, wird dunkel stahlgrau und giebt aUmahUch ihren

g'Mtzen Kn!iamgehalt &n die Saure ab, obne dasa eine

bemerkenswecthe Nnttnc!damg von Sohwefetwaaserstof

oder Wasserstoff stattBudet. Der dabei erhaltene salz-

stmre Aaszog enthait – abgesehen von einer sehr geriagM

Meag% Schwefetaitnre – nur CMorkaUam und ist von

Palladium v8Hig frei.

lcb haba zur AufM&ftmg dMsea imgew&haUeben Ver-

haïtens -einige Verscohe an~eateUt and tbe!Ie im Polgenden
karz mit, was dieselben ergeben haben.

Da jene Verbindnng bei der Behandlung mit Satz-

sâttra das Kalium leicht abgiebt, ohue daes Schwefel-

wacsMsto~ (oder Wasserstoff) entwickelt Wtfd, – da

ferner bei dieser Reaction eine Ssure des SehweMB in

') i''ofteetz))ngder r~ 9t IM–tSC xbgedrucktenAbhfmdtoag.
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eAeMtehw Menger nioht eatste~ da eadtieh der mit

SaïzsKaM efaeMpfte Rackatand~ wie die mikroekoptsche

Bettaohtang und die Behandtaog mit SohwefetkoMeosto~

&MweMea~meettanisph betgemongton Sohwefet nicht eat-

biH~ ao lag die Vermathang nahe, t~s~ die Emw!rkuog
der Saïze&njfe un Smne dar folgenden Zoichen verlaufen

m8ge:

KtS. M:8j!P48; +H,C!, <- Ke(%-<- H~S,Pd~S~Pd~a.

Danach würde nur ein einïaoher Austacsch des KaMama

gegen W&aserato~ stattfindên.

Um die Btchttgkett dtase!; Voraussetzuag zn prüten,
Wttfden 3~345 Grm. der v&Utg tcookenen und z<t feinem

Ptttver zemebenen Kalium-Verbindung etwa 12 Stunden

mit verdtian~er SaIzaNare antet stetec ErgXnzung des

verdampfenden Waasers digerirt, darauf ilber ein ga-

zogènes Piltrum filtrirt und der JEMckstttnd voUstandig

aasgewMoben.*)
Das Gewicht 'Uexes R~ckatandee betrug, naohdem

deMdbe zunSchet tm Wasserbade, dann bei 120° im Laft-

bade getrooknet war, 2,979 Grm. oder 88~967 p.C. der

angewandten Sabstanz.

Der obigen ZeMetzungsgietchung wurda ein B&ckatmd

von nur 88,84 p.C. e~tsprechen; es konnte daher diese

Gleichung ala ein für den ganzen Verlauf der Reaction

zutret~nde!* Ausdruok n!cht bezotchcct. werden.

Der Umstand, dass die angewandte Sabstanz nach der

Behandlung mit SatzaSare nur einen Gewichtsverlust von

0,366 Grm. zeigte, wahrecd ihr nachweislich 0,491 Grm.

Kalium entzogen waren, liesa deatlich erkennen, da~s –

abgesebeù von dem nicht Bnwahrsoheinlichen Bintritt von

Wasserstoff für Kalium – noch eine andere Substanz hin-

zugetreten sein musste. Dieae aber konnte kaum eine

andere sein aIs SauerstoS~

1)AasderLiMnngwardenerhalten1,095dm. !!chwe&bau)'e~Ka!i,
ent<pKchend0,~t Gtm.= t4.Mp.C.KaMnm,was mit den Mberen Be.

etimnumgan(Bd. US) uod mit der Formel K~P~sSi, die Ï4,f8p.C.
Kaliumvartang~htaMtehendSbMMnetimmt.
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ïo der That weist das Verh~ten des naoh de? Bittwir-

kung der Satzsa~re hiMtcrMiebenen, zunSohst im Wasaer-

bade, daraaf bei t20!" im Loftibade getrûchoeten Mc~-
standes ane~ daas derselbe nicht zwar Wasserstû~ wohl
aber Sanersto~ aIs wMentMchen Best~~dtheU enthStt.

WirA derselbe namtioh in einem langsamen Stfome
von trockener KohIeBaSure vorsichttg crbttzt, so gerSth er

gogen SOû" in aine eigentimm!!eh~ eineto schwaehen Sprühen
ShaHeh~ Bewegucgt tn diesem Zeitpunkte bekleidet stok
die innere Wand der Rôhre mit einem starken Besch!age
von Schwefel, w&hrend zogleich eine nicht' ganz nnbedeu-
tende Menge von SchwaMaSare &aftntt, die den Apparat
verlassend, starke Ncbe!bi!dang verursacht. Waseer tritt

hierbei, wenn die Subatanz nicht vor dem Brbttzen ingère
Zètt an der Luft gelegen batte, nor in Sporen fmf; das
Auftreten desselben pflegt dann von der Bildung Hefin&r

Mengen von SchweMwasserato8' begloitet zu sein.
Die Menge des bei dieser Zersetzang frelwerdënden

Sohwefels (einschliesslich dea in der Form von SohweM-
sBure austretandea) betrrigt nabeza V~vom Gesammigehatte.
Es ergiebt sich dies mit einfacher Coasequonz aus dem

Umata,nde, dasa der nach dem Erhitzen MnterMeibende

Rest, wie weiter o~ten gezeigt werden wird, die Zasammen-

setzung des Einfach-Sc~wefeIpalîadimas besitzt.

Die hier besprocbenen Zersetzangs-'ErscheiauNgen dur-

fen, wie ich glaube, in folgender Weise gedeutet werdon.
Es bleibt tn hohem Maasse wahrscheinlich~ dastt bei

der Einwirkang der S~zsaare aaf das Kaliumpalladium-

Salibpal!ada<: zunaohst wirklich eine Ersetzung des Kaliums

durch Wasserstoff stattfindet, so dass die Verbindung

H.tS, Pd:S~PdS~

entsteht. Die damit bezeiehaete Phase der Reaction wird

indess schnell durchschritten und zwar aHem Anschein

nach in der Ar~ dasa zan&chst: der Waasersto~P aaa

der Atmosphare Saoerstotf aufnimmt nnd dass in dem

Maasss, wie diese Oxydation fortschreitet, das an den

Wasserstoff gebnnden gedachte SchweMatom auf das



Schneider: Ueber neue Schwefëlatttze. 217

{Mb-SohweMpaHadMm übertragen wird. Die Reactt&a
wârde dann ahniich autzuiasaen sein wie etwa die

Umwandt<tng des .Einfach-SchweMkalinm)!. in Zweifach-

Schwefolkalium an der Atm~sphëre:

~~+0=K,0+Ka8z
and

5~+
0 H~O + Pd,S~.

la Folge dteser Umsetzung würde demnach etncMmts
Wasser entsteheBj das beim spSteren Trocknen des Ruok-

standes entweioht, andererseits eme nach der Formel

p, a j
Pd 8~ zusammengesetzto Verbindung von EInfach-

mit ZwMfMh.Sohwefe!pat!adtatn~ deren n&hepeBestandtbeile
wohl nur lose aneinander gebunden zu denken sind.

Zeigte das ZweHaoh-Sohwefe!pa!tadtum, 8& lange es

dom Ka!îumpa!!admm.SaK'opaHsdat ats nabere!' Bestand-

theti angehorte, bei gew&hnttcher wie auoh bei h&herer

Temperatur einen bemerkenswerthen Grad von Bestandig-
keit, so bat es mit dem Zeri~U jenes Sulfosalzes diese Be-

aMndtgkett fast ganziieh eingebusst. Nar lose an Einfach-

Schwefelpalladium gebunden, ~erbalt es sich ahniich wie

im freien Zustande: es nimmt, namentMoh wenn es feueht
bei Wasserbadwarme der Luft ausgesetzt wird, S&tterstoff
aaf and es ahmt also in dieser Beziehung das Verhalten
des fein vertheilten Zweifacb-SchweMpïatins') treu nach;
tmsaerdem verliert es sehon bei masaigem Erhitzen die

Haifte seines Sehwefels, wihrend das KaMmmpaHadium-

SttIfopaMadat bei Lu~absehtuss bis zur Rothgtath erbitzt

werden kann, ohne Schwefel abzugeben.

Den!gema98 verhStt sieh der Zersetzangs-Ruckatand

p~qfPdSz:
er nimmt beim Trocknen an der Luft dareit

Vermittiong des Zweiiach-SohwefetpaMadiams SaaerstoC

auf und er enthatt in Potge dessen SohweMsacre. (Wird

'} S. Gmetm's Handbach.S~730.
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das TroskwM aatefKoM~MSHfe bewipht, eoeatsteht ketae

SehweMsaare oder es entatchen hochatens Spureo da-

von.) Setzt man nun diesen Rückatand einer at&rkeron

Hitze ans, ao verliert das Zwetf&ch-SchweMpsHadiam dM

eine seiner beiden Schwefelatorne, wobei der Thé!! des

Schwefels, der bereits eine Oxydation er~bren hatte, ~8

SchweMs&uM eotwe!cht.

Es ist eMeuohtend, dasa der anter diesen Umata~den

htntefMeibende Rest die ZuaammensetzeBg des Einfach-

aohweMpaHtdmmB haben maas.

0,401H)'tn dessethe!durch 8chme!zenmit Satpeterund Ka!i Mf-
setzt, gaben0,3!0Qrnt. PaUa~mtn und 0,~80Qrm. MhweM-
aaaMnBaryt.

BMeehnctna<)hP<tSis QethnAen:

Pd 76,9t p.C. M.'Hp.C.
S ?,(? “ 33,tt

Das auf diese Weise erbaltene Bin<sch-Schwefe!paH&-
dium ist ein aus sohwarzgrauen~ matt glaazenden Krystall-

fragmenten von unrege!mass!ger BegrSnzQBg bestehendes

Pulver. Dasselbe wird setbet von kochendem Koaigewasaer
nur trSge angegr!Sen.

Es kann un6erLuf(.sbsch!ass bis zur dunkIenBothgluth
erhitzt werden, ohne zu schmeizen und ohne einen Verlust

an Schwefel zu erfabren; der heHen Rothgluth einer Ge-

btasetampe ausgesotzt, giebt es aber sofort Sehwefel ab,
sohmelzendes HaIb*Schwofe!paHadiam hinterlassend.

SUb~rpanadiBm SutfopRUadat

FQgt man zu 1 Mol. in Wasser vertheilten Kalium-

paU~dîatn-SaUbpaHadats unter Umrühren eiap vwdtinoto

waasrige Loaung von 2 Mol. salpetersaurem Silberoxyd,
ao verandort das blaue Sulfosalz sofort seine Parbe in

Weisegrao und es vemchwiadet aUmSBHeh das Silber voll-

standt~ aus der Losong. Diese enthSit scMieasIich nur

Salpeter und zwar eine dem angewandten salpetersauren

Siïberoxyd nabezu aqaivaïeNte Menge<
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Es konnte Mamach schamsa ats wenn be! dieser
Réaction nur ein einfacher Aastaaach des Ka!iums gogen
Silber stattfaade, etwa im Sinne der Zeiohen:

K,8, P~S( PM: + AgjtN~Oe=- Ag~S,P~Sj PdS~+ K~NjjOe.

Diea iat indess nicht der Faït, dena den weiasgrauen
g!&azenden Kry~taUbIatterc, !n die sich dio upsprHngHche
Verbindung aiMoheiaend ganz verwandelt zeigt, sind –

wie die mikroskopiaohe Betraohtttng deutHoh erkennen tSsst

graue schwach g!SnzeDde Bt&ttchen, aassecdem aber zahï-

reiche, unregctm&astg begFBnzte Part!ke!chen von matter
OberSNche und aHberweisser Parbe heigemengt. Dièse

letzteren sind metsIUsches Silber. Durch SatpeterBaure
vom speo. GewMbt t~2 tasst. srch dasselbe den M&ttng~M
KrystaUeo, die dabei n!cht angegrWeK werdea, entziehen;
die Menge desselben betrSgt beinahe eben so viel wie die
in den blâttrigen Kryatalen gebunden enthaltene.

Die Réaction oimmt ateo unter don gegebenen Be*

dingangen keinen glatten Verlauf; dies heweist besonders
die partielle Reduction des SHbors~ aIs deren TrSger dan

Halb-Sohwefe!paUadimn anzasehen sein dürfte.

TjSsst, man dagegen anstatt Muer neutralen eine ver-
dunote ammoniakaiische Loaung von saipeteMamem Silber-

oxyd auf Kaliumpalladium-Sulfopalladat einwirken, ao wird
kein Silber (oder es werden bcebatens Spuren ditVûa)
reduoirt: nnd die Reaction vertaaft weseottich im Sinne, der

obigen Zeraetzungsgleichung.
Doeh mass bemerkt werden, dass die hierbei ent-

stehende Silberverbindung nach dem v&Uigen Auswaschen
mit Wasser etwas Ammoniak (vieHeicht unter der Form
eines basischen Siibersatzea?) bartnackig zurUckhait. So-

wohl dies Ammoniak, aïs auah das etwa in Spuren bei-

gemengte Silber kaon indess durch karze Bebaudlung der
Masse mit kalter Satpetersaare leicht entfernt werden.

A<M1Grm. Ka!mmpaUadiumSoMbpaMad&twurdenaaf d!ew WeMe
und zwar uuter AnwendungeinesUeberschnMetvon salpeter-

MmremSnberoxyd 1,264Gtm. der SUbervettmdungerhatte'
NMhdereMgenGMehangMttattLMtSGrm.efMttnwetdenaoHe~.
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Dass der Verbindung die rationelle Formel

Ag,S, Pd~S~PdS;;

zukommt, kann naeh threr Bildung nicht zweifelhaft sein.

Diesetbe bildet weissgrane~ metaUgtaBzende hexagonale

KrystaHMStter–wahrePseudomorphosen nach der~aUma*

verbindang, ans der sie entst~aden sind.
Sie ist ausgezeichnet durch einen hohen Grad ohemischer

Beetaadtg~elt. An der Luft bei gewobaUcher Temperatur
vollkommen anvetandertMh, wird sie von Wasser, Ammo-

niak, Ka!~ sowie aach von SaIzaRure setbst beim Sieden
mit diesen Flûssigketten nicht aagegr!Cen. Nachdem sîe
bei LuftabschItMa stark erhitzt worden ist – wobei, selbtft
wenn man masstge GluhMtze anwendet, kein Sohwefet

aasscheïdet – wird sie setbst von kochender Salpeter-
saure and von kochendem Konigawasser nnr unvoHkommen

zersetzt: der Angti<f trifft hauptsaobl!eh n~t das SohweM-

silber, wâhrend Palladium bloss în geringer Menge gelo~
wird.

Bei freiem Luftiztitntt bis zom Glühen erhitzt, nuamt
die Verbindung oater Erblinden der KryataUbUttchen
SanerstoS* auf, ohne dass schweflige Saure in erbeMicheE

Menge entweieht; dem BNokstande wird dorch Waaaer
viel schwefelsaurea SHberoxyd, aber kein Palladium ent-

zogen.
lm Wasseratof&trome bis zum Glühen erhitzt, giebt

sic unter Auff.reten von SchwefetwasseMtoS e!nen Thett

des SchweMs leicht, einen imderen nar aosserat sehwieng
and langsam ab. Dem Bedactioas-R~cketande entzieht

Beteehoatt:s Get~nden:

~z 31$ M.&4 p.C. 9t,8?

P<, Me,8 48,18 <T,5t

8~ -= tZS t~ZS _“ M,t6

M3.8 tOO.OO “ M,M.

0.503 Ch-m. d~eam-SUbefvefMndwng(bei t2<f gettoekaet) ~b<a
boi der Am~yee 0,102 Gnn. sehwe(bb<mKnBaryt, 0,218 arm.
Chtorailberend 0,2M Grm. metaU. Pattadium.

Diese Zahlen bc8oden s!ch mit der Formel Ag~Pd~St
in z!em!!eh guter Uebereinetimmung.
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In früberen Nummern habe ich mehrete Solfoaatze

beschn&ben, die sich ihrer Zuaanuaeoaetzuog naoh dem

aïtgemMnen Schéma

XS, XS, xs, 1 IVZS~XS, XS, xs, xs

unterordnen lassen. Daza g'ehoren unter anderen auch
die nach den beiden folgenden Fonaela zusammengesetzten
Verbmdungen

und
Na~S, PtS, Pt3, Pt8 ~tS~

1 IV
Ns~S, PtS, PtS, PtSj ~8~.

Zu diesen atehen !n nachster Beziehang zwei andere,
die sich von jenen nur dadarch anterscheMen, dass sie

gar kein SohweMnatnam~ sondern an der Stelle deaaelben
eine Squivalente Menge von Ein&ch-Schwefe!ptatin ent-
halten. Von diesen beiden letzteren Verbmdungen soU
hier zanaehat die Bcde aein.

Tetraptatin EhtUbataanat.

Es ist bei einer iraheren <~elegenheit angegeben wor-

dan, dass, wenn man die stark verdimnte LoaMBg von
1 Moi. Plat!noMor!d mit der Lôsung von 3 Mot. Zinn-
oMorur reduoirt und zn der dunkelbraan gewordenen
Flüssigkait Ammoniak ttn geringen Ueberschass setat, oin
schwarzbracner Niederschlag entsteht, der nach dem
Trocknen eine der empinschen Formel Pt~SneOfo n&ho

entspreohpQde Zusammensetzung zeigt. Ich habe diese

Verbindung ats zinnaaar~B Zinnoxydul-Platinoxydul be-
zeichnet.

Werden 4 Theile dieser Verbindung mi<;6 TheHea Soda
und etwa 8Theilen SchweM ZMamBMagesohmotzea, so ent-
steht nicht, wie man erwarten sollte, aïs Haaptptodaot

koeheade S&tpeters&Qtf att~ Silber und einen Theil des

Panadiums~ anter HiDterîaasung eines grauen krystaHinî-
aohen PoJvera~ da9 wesentHoh aus Hatb-SchweMpaUadmm
besteht.
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NniFmmpMm.SQtPosttMn&t (Na~S, aPtS~~S,), sondera
cine~ hï Memea eehwarzgMneK NadeÎK krysiMHtMréade

Verbindung, die gar kein Natrium, sondern nur Platin,
Xinn ~ad Scbwet'el ale wese~tHehe Bestandtheile onthait.

Neben dieser eatateht jadoch stets etwiM Natriampt&ttn*
So!fcs<!aBnat~daa durch fbytgesetztes sorg~ïtigoa SehtSm-
men von dam schwarzgratten KryatsHpatvef getreant
werden muss.

Versuebe, bei der D&tstetïong der hier ii ttede stehen-
den Verbindang das ztnmsaaFe Zinnoxydul Platinoxydal
dureh entepreohecd& QaanttMten von PiattBschwamm und

Zinas&QM oder von Pl~tinachw&mm und ZmnsaISd za

eraetzen. haben, obschon die Verhmtntsse vielfach vanirt

wurden, keine beiriedigenden Resultate ergeben.
BM der Analyse des dotch SeMSanaen aofgt&Migge.

Feini~ten schwarzgfaaen KryetaUpulvets wurden folgende
Resultate erbattcn:

0 T46Sna. (be! 1000gettoehnet)gebenO.MTOrm. Mhwe&tmMem
Batvt. 0,101Ctnn.ZtMa&oreund 0,S36Gnn.P!atin.

D!esen Zahten entspncht, wie aus Poï~ecdem erstcht-
Hch ist, die empirisohe Formel Pt~ScS~.

Berechnet. Gefhn<!en.

Pt< = T89.6 7t,8t p.C. Tt.85
Sn = tt8 10.73 “ t0,64

Se =.tC2 17,46 “ ia.5

!099,6 tOO.OO “

i

99,24.

Da. nun die fragliehe Verbindung anter Shatichen Be-

din~asgen entstcht wie das Natptumplatm-SaKost&aBat
von der Formel

IY.Na.S.PtS,PtS,PtS}~tS~
so gïa)ib6 ich, dass fur dieselbe aieh auf aine analoge
Constitution gesohiossen und daes daher ihre Zusammen-

setzung im Sinne der Zeichen

4, Il 1IV
Pt.S. PtS, PtS, PtS ~nS,

aafgeiasst werden dapi~
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Daaa in deraetbea ala SoUbsaore wirMieh Zweifach-
Sc&weie!ztan und nieht ZweHach-.Schwû{Mp!atin faogtft,
kann kaum zweiMhaft eMoheinen. Abgeeehen davon,
daeN des Zhm an der BHdtmg vo~ SuMbaaïzea Ubechaapt
nar unter. der Form dc&Zwet&oh-ScbweiebmM theK&u-

nehmen pflegt, sohoint mir für ein Snttoataan&t be9ûo-

ders der Umst&~d zu sprechen, dass die obea etwahnte

Schmetze bel der .Bahaadïan~ mit Wasser eine LSaong

giebt, die wie die galbe Farbe des dureh Satzsaure

datin bewirktett NtedefscMages heweist – Zweïfach-

SchweMzinn in reichticher Menge~ aber kein ZweHach-

Schwefelplatin entbillt. BH ist nun nicht eiozasebon,
weshalb das Ziun in die beim Erkalten der Schmeize aus-

kryatalHsirende graue Verhindung in einer anderen Form

Ubefgotte~ sollte a!s in de~aigea, in d~f es aaehweieMoh

im tosMohen Theile der Sehmetze ond zwar in bedentender

Menga enthalten ist.

Hiernuch durfte die gewâhlte Bezeichnong~ Tetraplatin-

~t<~<iN!na~ gerechtfertigt ersoheinen.

Die Eigenachaften dieser Verbindung sind ibigende:

Schwarzgr&uen S-ryat~MpalYer~ das anter dem Mikroskop
aïs ein gleiehmassïges Aggregat kleiner gl&nzeader Nadela

erscheint. An der Luft bei gewohaUcher Temperatcr
durchaas unverânderlich, wird es bei Btarkem und anhat-

tendem Erhitzen unter Laftzatritt voUstSndig zersetzt: es

entweioht schweftïge SNarc~ats B&ckstand hinterbtatbt ein

schwarzgrauee Pulver, das mimem Verhalten nach ata ein

Gemenge von metaïHschetn Platin und zinnssurem Platin-

oxydmt anz<tsehen sein dOrfte. Daaseïbe giebt i~imtio&

an kochendes Konigawaseer leicht eine efhebïicbe Menge
Platin ab unter Hinterlassang eines vollkommen gleich-

m&saigem, sammtschwarzen Pulvers, dem darch koehendea

Konigswasser nar langsam Platin emtzog~n wird. Dieses

sehwatze Pciver, welches Platin, ZInn und Saaersto6' aïs

wesentMche Bestandtheile enth&lt, wird beim Brhitzeo un

WasserstoS~trome unter Wasserbildang leicht za einem

Gemenge von Platin und Zian redncirt. Die Zusammen-

setzung desselben ist übrigens je nach der l8Bgeren oder
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k~czeeen Emwttkumg deaKonïgswassers eïhebtt<~e& Sehwan-

kungen unterworfen.

Gegen Sacrem verhalt sich das Tetrapiatin-SaI&t-
stannat acsaerst tea~ndtg: el wird weder von Satzs~re
noeh von SaIpeterf~M~ bei Siedhitze angegriS~n tmd
setbst kochendes KonigswMBe!; wirkt nur sehr trSge zet-
aetzend darauf ein.

TetfapiaMn-Snïfoptattmat.

Nach einer Angabe von V&ttqaeHn*) 8<tU,wena man

gleiooe Theile Ptatins~hoiak~ SohweM und Sodu zusftmmen-
schmHzt und der erkaltoten Schmetze dureh Wasser das

Schwefetaatrium entzieht, s!s RUchatand ~K~M'&*&tee~
platin in feiaen, sohwMzea~ gMnzonden Nadalc erhalten
werden. Diese Angsbe ist m aHé LehrMMhër der Chemie

tibergegangon und es ist die Riohtigkett detaetben, soviet

ich weiss, niMnale und von keiner Seite in Zweifel ge-
zogen worden.

Es musa dtes um ao mehr befremden, a!s Vaaqa~Un'a
eigene Ermittelungen über die ZasammetsetzQag des

fragliehen PrSparatea atch mit der Formel des Einfach-

Schweielpl&t.ins dorchaua nicht in Einklang beBnd~n. Br

fand m~mMeh, dass das Praparat beim Gl~hen an dor
Ln~: 16,5 p.C. Sohwefel verlor, w&hrend im E:c&oh-

Schwefelplatin nur 19,9 p.C. SohweM entbalten sind.
Es scb!en unter dieaen Umstânden geboten, die An-

gabe VaaqueHm~a einer Revision zu unterwerfen.
Veff~hrt man genau nach der Vorscbna: von Vau-

quel in, so erhiilt man in der That ein aus zarten, dankel-

stahlgrauen Nadelohen bestehendea Krystaîipuiver~ in dem
unter dem Mikroskop fremdartige Betmengttogen nicht zm
bemerken sind.

1) 0,462Qnn. dteMSPtaparatea (bai HO bie t20" unter Xohlen-
asm-egotrocknet)vedorettbeim Qtuhenan der Luit, umterAas-
stoeeuagvon MhweNigerSinire,zatetztfmohvonSohwefelsiure,
0,075 Grm. (*<t6,2 p.C.)SchweM;der Rachtand (0,387Gna.)
war reinesPlatin von achwammigerBeachaS~ttheit,.

1)Ann. ch. phys. 6, 2e0; auoh Sohwetgg. JMM.2$, 89<.
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~<Mm~f. p~M. Chemle PJ Bd. T. tS

Da heiAnweudunggteiober't`heïfesonPtatinsatmisk,$ohwefalundDa baiAnwm'tanggMcherThMtevoBPtatmMttmiak,SohweM<m<t
Soda <!{eMaMecar ziemMehschw~ (ie!tmUiSt,<owardea M

emem zweitenVersucheauf 1 TheUPhttnt&tmiekt'/< Theile

SehwtMund t'/t Theib 8od&angewandtund die MMfe9 bis

10 Minuten bei hellerRothgtuth geMhmotzen.Nach der Be-

handtangderSohmetzamit WM«rwarden wiedemmdtMetbee

gffUMBNadelaerhalten. Dieaewurden,am eineSptr hartaMM~

zutuekgeMteneaN~tM"ewegzanehmea,zunaehetmitetwMaa!z-

MnKmWasser,zulelzt mit tetMmWatMFfUMgewaMheo.
2) O.MOQrm.der nach dieserMethodeerhattenenKt~titMeheo(bei

tlO bis t2(!" un EoMeM&urestfMMgûtro<aet) verlorenbeim

GtStenan der Luft 0,t4S Ctrm.(- tO.tf!p.C.)Sohwa&L

8) 0.4T!Gm. (<taMetbeuBerettuagwiebe!2), mit Kaliand Sat-

petef geaohmotzac,geben0~69 (hm. sehwefelMUfeaBatyt und

0,899Grm.Platiu.

Diese Zahten atimmen mit den von Va~qneim er-

hettenea ztemUch gut aberem} aber dieaelben fttbten m!oht

za der Formel des Einfach-Sohwefelplatina. DM doreh

dieselben aasgedmcikto relative AtomverhKttnMs von Platin

zu Schwefel ist n&mtich sehr nahe = & 6 und die Ver-

bindung k&n&tedemnach ata &eA~Sa/&cAw~~&~m be-

zeichnet werden. Dieselbe tSast moh aber aaoh ganz

analog dem vorhin besprochenen Tetraptatin~Sutfbatannat
– ala ein Sehwef!Btaa!zauffassen, daa sich dem aU~emet-

nen Schéma

X8,~S,XS,isi~8,

unterordnet. Demnaoh witrde aMh ihre Formel folgender-

BOtMMsengestalten
IV

Pt.S,P<!S,PtS,Pts!~tS:

undaM konnteats 7~<rap&t<Ht-&~bp~a<Mta<bezetohnetwerden.
Znr besseren Uebersîeht und Vergtetchuog etelle îûh

die dieser Pormel eutsprechenden ZaMen mit dea von mir

und von Vauquelin beotachteten Werthen und zugleich
mit den der Formel des Einfaoh Schwefetplatins ent-

spMohenden im Folgenden znsammen.

Beteebnet: (Mat~ea TaaqaeHa Ber.

I. Il. in. &'Mt: nachPtS.

&Pt =' 98T 83,?2 p.C. 88,8 83,M 83,66 83.5 88,1

6S ~!M M.Kt t6.2 te,!6 !<& t<.5 M.a

ina iob.w “



226 Sehnetder:UeberMQeScitweMm~.

Die Bildung der in Bede steheuden V~Maduag tmier
den ang-edeatetem 'VerMtaifSMt arHSrt atch wohl daraub,
das~ tudem dMCblor desPi~tinsaimisks aafeineo Theiï dett
Natriums «bertragen wird, eine Vet'&rnmog der Sohmo!xe
~oSchweMntttrmmeint-Ht~ Mam ~r!nnert Mch aus fruhe~

Mttg-ctheitteat'), dasa wenn roinea Ptattn (ale Schwamm)
mit einem Ueberschass von Soda und Schwefel (!ot Ver-
haltntss von t:6:6) zoaa.mmeageachmotzenwird, die rothe

Natymm-VerbinduNg

Na~S, N~S, Pt8, PtS } PtS:

entateht. Werden Mi' î Theil Platin nar 2 Theile Soda
and 2 Theile Schwefel angewandt, sa bildet sich, wie

gteichfatta frither~ angegeben warde neben jener rotben

VerMod~Hg st~ ema erh~MMh~Mecge von Nattnampîat!n.
8a!fop!at)nat der Formel

1 rv
Na, S~PtS, PtS, PtS j PtSt.

In dem vortiegendcn Palle, wo aaa angedeuteten
Oninden die Meag? dos entstehendeo SchweMciK.riam8
eine weit besobrSaktere iet, kommt es weder zar BUdm~
jener rothen Verbindung, noch zu der dea Natriumplatin-
Sulfoplatinats: es tritt an die Stelle des Schweieioatfiunta

Einfach-SchwaMptatin und so ent~tcht die Na-freie Ver-

biodacg
t,. i iv

bindung

Pt8, MS, PtS, Pt,S PiSz.

Die EigMscb&ft~n des Tetr~ptatIa'SaJfoptattNats sind

Mgende:

Kleine, dankel ~ahigraue, iebhafb metaUg!aBzendeN&-
delchen deren Form soweit die mihoskoptscbe Be-

tr achtungdies za beurtheilen gestattet – dem rhombMchea

Système aBzug'ehSren seheint.
ïm tfockenen Zustande an trockner Luft aufbew!tJtrt~

batt sieh die Verbindang unverSndert. Wtrd dtf:selbe aber
un feuchten Zustande bei Wasserbadwarme an der Laft

') Dits Jauro. pj 2, tM jK
") DieuJottm. [ZJ 147.
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t5*lh

getfoehnet, a& nimmt sie SMsmto~ ~f und enthaH. dann
Me SchweMsSare. Sie mues dither entweder im Vacaum
über SchweMaSare oder durch Erwiinnen im Koh!ensi4ure.
strome g'etMcknet werden.

Bei La~bschIusH (anter KohtensSure) bis zur Ten!-
perataf der be~ioMnden Rothglath erhitzt, verliert die

Verbindung ihreo Schwefoïgehaltes and der RûokatMd
zeigt. die Zusammensetzung des EtnfMtt-Schw~tp~tictt.

0,420Gna. eines MtchcnRuckatandeahmterHeMennach atarttem
Erhttzenan der Lafb 0,9<;tGnu. Platin.

PtS euthàtt! GcihNden:
86,1p.C.Pt 8S,96p.C.

Bei freiem Loftzutntt ~tark erhttzt~ erfahtt die Ver-

btndang Imcht Yonatandtge Zeraetzucg' es binterbi8:bt
remes Platin von scbwammiger Beschaffenbeït, w&hrend
der SohweM theile ats achwefHge S&m'~ theHa aïs Schwe-
iets&ure entweicht. Die Bildung der SohweMsaura kiMin
nicht betremden, da, sob&td ein Theil des Platine redncirt
ist, dasselbe die Verbindung der BchwefMgen Stmre mit
dem atmospharischen Stmerato~F durch CoBtaotwirhm~
vermittelt.

WasseratoSgas wirkt in der KStte und bei rnSestgem
Erwhrtnen nicht auf die Verbindung ein (Ein&ch-SchweM-
platin kommt nach Bo~tger Bcbon bei Î9" im Strome von

WasseMtoBgM zum Glühen und wird dabei redooirt). Bei
BtSrkerem Erbitzen tritt znnacbBt etwas freier SûhweM
Mi', dann erfolgt unter Bildung von SchweMwMseratoH

voUatSadiga Reduction.
Bei der .Bchsndtang mit S&m'ea zeigt die Verbindung

einen uagewôhniMh hohen Qrad von Be8t&md!gkei<<~dena
sie wird von kochender SaIzsSure und Sahetersaure fast

gar nicht und selbat von ~ochendem K&ntgswaawr nur
eehr tr8ge angegrtS~n.

Durch schmetzendan Salpeter dagegen wird aie leicht
und voHstand!g zersetzt.
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Vergteïchende Atkoholbeatîminungen;
von

Dr. A.KK~

AMt'te<'t<mderf~eattaj'-ehtmtxtMV<MMt«t*MonsaWtetb~ea.

Bei der Boafthettaog der Güte, des Handetswerths~
der Weine bat man bigher sein Aagemnerk vorzugsweise
auch auf don Alkoholgehalt gelenkt.

Unzwe!{c!haHhat, wenn die G&hmng fegdm&ssig ver-

laaf~ die Re!fe der Traaben, alao auch die ConcoBtrat!cc,
der Zcckergehalt des Mostea auf die (Mte des M eM!e-
lendon Woines einen hochât bedeatenden EM'tss~ <iad da
der A!koho!ge&aît des vetgohtenen Mostes SMnem ur-

spr&BRHchenZackergehaMe entspncht, ao iet bei der Be-

urtheilung der Weine *die Kenntmaa ihres AIkohotgehattes
jedcnmlls von grosser Wichtigkeit.

Unt den AIkohotgehatt des Weins zn besttmmea, ist

Msjetist. eine grosso Anzahl von Methoden in Anwendung
gekommen, von welchen !ch die gebraacMtoheton einer

genauen, vefgIeMhendao Untersoohnng unterworfen habe,
deren Resultate ich mir hier mitzathelïen erlaube.

Die bisher zur Bestimmung des Aïkohoïgehalts ange-
wandten Methoden beMÎtem vofzc~aweise auf den p~yai-
kalischen Etgenschatten des Alkohole, suf dem apeo.
ûewtoht, der Damp~sacang etc. der vatschiedeneo Mi-

schungen von AIkohol und Wasser.

Von diesen Bestimmungstnethoden unterwarf icb M-

gende einer vergMohenden Ffûtoag:
1. Die vaporimetriaohe Probe.

2. Die DestiUtttionsprobe.
Die Beatimmtmg des Alkoholgehatts des Deatillats

wurde aasgef&hrt.

VomVet&sMrah 8<ptMitMnîeifam Freeen!a~ Ze~chttfb
fur anaLChemienutgetheitt.
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a. mit KappeUe~'s Atkoh~iûmeter. Dae Aikohoïo.

meter, oachAngsbem des Hrn.Pro~ Dr.Neubauer

vom Mech&mk~ Heînr. Kappeller jun. ia

Wien (V. Kettenbruck G. No. 9) verfoirtigt, be.

steht aus 8 Spîndeïn:
von 0 bis 7 (Vol. p.C. bei 12" R.)

“ 6 “ 16

and “ t2 “ 20,

eingetheilt in Zehntelprocente. Aasserdeto ist eïne

Onentirtmgaspmdel (von 0 bis 80) be!gegeben.

b. mit dem Pyknometer.

e. mit Mohr~ Wage.

8. Die s:MohM'ometrische Probe von B&Mtng.

Von diesen wurde die vaporimetrische Probe nnr

diteot m reinen Misehuogon von Aikoho! und destmirtent

Wasseï vorgeBûnuneB~deren Gehaït vorher mit K ap p eUe r*s

Alkoholometer beatimmi. war.

Mit denselben Ajkobo!misohangen warde femer die

DestiH&tionspfobe vorgenommen, unter Anwendong von

den drei oben geutmmten Instrumentett. Kappetiet~s

Aïttohotomoter, Pyknometer und Mohr~! Wage zur Be-

atimmnng des AIkohot~ehatts des Deatiti&tH.

Aueserdem warde eine Anzahl Weine der DostiHs-

tionoprobe unterworfen oad ale ParsUete hierzu &coh

sacoharometriach untersuobt.

a. Bestimmtmg des AIkoholgehaUiSrein~r AIkoMmiachungen

Die zm' Prüfang bereiteten Mischungen von Al-

kohol ond destillirtem WMser entMelten, gemessen mit

Kappeller's Aïkohotometer, bei 12" R. (15" C.)

1. – 5,20 Vol. p.C.
2. 8,00 “ “
3. ~5 “ “
4. -14,75 “ “
5. 18,00 “ “
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?. jEf<M<ÏMt!MMM~</f~ ~~N~~C~t <&T~ mit dem

~T!pcr<M~<

In jenen 5 Mischaagen wurdeo die Bestimmungen
zaerst direct mit dem Vaporimeter vorgenommec. Dièses
Instrument beruht bekMntiicb auf dem Unterschiede in
der Dampfspannung der verachted~nen Misebungen des
Atbohcts mit Wasaw bei 100" C. Die betreHbcde A!kobot-

mischung wird in einem kleinen GIssgeiaase über Gaeck-
ai!ber abgesehlossen und mttteittt Waaserdamp~ auf 100" C.
erhitzt. Die in Dampfform Qbep~ehende FÏQasigkeit Ubt
einea Drock suf das Queoks!!ber aus, welches in Folge
hiervon in einer mit dem Ge~sse ttiftdioht verbondeaon

Gtaafchr~ je nach dem grosseMn odet geriogeren AtkohoT.

gehalt der Mischnng, ïoehf oder weniger in die Hôhe

steigt. An dem Steigrobr ist auf jeder Seite eine Scal&

angebracht, suf welcher man direct die Vo!am- oder Ge-

wichtsproc~nte Athohot ablesen kann; der Nullpunkt re-

prSsentirt die Spanokraft: des deetiMirten Wassers, der
Pankt 100 die des tthsclaten Atkohots.

Das Vaporimeter, welches ich za diesen Bestimmangen
anwandte, war ciûht direct von Dr. H. G~isaler bezogen
und besase eine voUstandig Mèche Scaïa. A. Satomon*)
machtc dieselbe Erfahrung mit einem aus Bona bezogooen
Apparat. Zum Beweiae, wio nothwendig es ist, ein sotohes
Instrument vor dem Ankauf einer sorgialtigen Pntfting zu

aBterwerten, gebe ich hier die Anzeigen des betreSeDden

Vaporimeters an, und zwar 1. vor und 11. nach seiner
Revision darch Dr. Gciseler, ver~tichan mit dem Alko.
hotometer von KappeUer.

AnnaLd. Oenologie1, S'!t.
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a: '1" [ '=- t 1""

VohmpMcemteAttMhoti a 1awe'-MNchaBgvoaAtko y y DUre~M'DK~MB!!
ho!m.4eatHK)'t<*mW!MMr(,-t-t t~t 11 CMM)'. (MME. ( twtMMO ZWMCMtt
nnttettt K~ppetter e Tr

At~hototaeter bet t2"R.
l,

( &nnd b. j !t Mdt.

(<6''C.)bMtunmt. J_t

6.90 5~5!(~f)" '< 0,05
& 8,00 9,t& a,t5 j1 !.t~ <U5

3. 9,65 t0,9& ~,85 !,30 0,2')

4. t4,T5 !6,&5 t4,85 t.M 0,tC
5. )8,00 1 20,60 t8,t8 k 2,e0 0,m

AM9 dieaer Tabelle ist ers!chtlich, dass ein gen~'t
coBstfaîrtea Vaporimeter ziemlich beMedtgend~ Reaultate

giebt. Die DtS~recKM von 0,1 bis 0,~ p.C. Etihrcn hochât

wahracheinÏteh daller, dass die betre~nde AUcohotmtsohKn~
mehr oder weniger Luft {m(ge!ogt enthült, weshalb man

such nach jedem Vemuche, weno der Apparat batt ~e.
worden ist, eine kleine Lufbbtase uber der wieder zur

Finssigbeit verdichteten M!schung beobaehten kann.

Soll das Vaporimeter zur Bestmummg dea Atkohots

un Wein angew&ndt werden, so mues dieser vorher~ behnftt

Entfernung der Koh!eMi!ura, mit ettWM g&loachtem K~k

geschittteît warden.

j9~/MM«n~ ~o~ /&<reA jO<'<<~&!<Maund 7~
des J~M~/?a~mit j~fT~eHfr'~ ~KoAc~me~r, dem T~~tto'Hefer

Ma<~Af<tAi'*<Wage.

Dieselben Atkoholmtechangea wurden weiter der De-

etillationsprobe aaterwotfen.

Je 150 Ce. einer AUcohotcatachung w~rden gewog'ia
und dc);tU!tFt. Das DtistiUat wurde in einem tarirten

Ko!bchen &ufge!&ngen, das bis zur Marke, welche am Hab

aagebMcht war, c&. 100 Ce. iasste, also zwei Drttteï der

angewandten Fttmsïgkett.
Nach beendigter DestHbtîan, soh&{d das vorgcscb!

gene Kolbohem bis zur MMke mit d~m Destillat gefuUt,

war, wurde das abaotute Oewicht des letzteren beatimmt
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Die Destination wurde ln einer Glasretorte vorge-
nommen, hinreichend weit, am oin Uebetsch9umen zu ver-
huten. Die Retorte war etwas aufwarta gepichtet (aus
demselben Grand) ond luftdicht durch einen Ktmtsohuk.
soMtKtch mit einem gtasemen Kûh!appMat (Schlangenl'ohr)
vertnoden.

Der Alkoholgehalt des Destillate wurde zueMt mit

Kappeller's Alkoholometer bestimmt (Volumprocente bei
12" R ). Hieraaf wurde das spec. Gewicht des DeetUtata
mit dem Pykaometer und mit Mohr's Wage bei 14" R,

bestiaunt, nach der Tabelle von Meisenef') die ent-

Bpreeheaden Volumprocente aufgesucbt und die beiden
letzten Bestimmungen nach Gay-Lossac's Tabelle) auf
t2<' R. redtKMrt.

Der Alkobolgehalt der Mîschung wurde aus dem des
Desti!ïat9 nach der Formel

G g =' a x oder x == ~–~G:g=a: X oder
G

gefunden, wobei G daa &bsolate Gewicht der der Destil-
Iat!on unterworfenen Fltlssigkeit, g das absoiate Gewieht
des Destillats und a den AIkohoigphatt des letzteren
bedeutet.

Ieh theile nun die einzelnen Bestimmungen mit.

Erste AIkohotmischung.

5~2 Vot. p.C. nach KappcMer'a Alkoholometer bei
12 R.

Die 160 Co., welche der Destillation unterworfen

wurden, wogen:

148,4662 Grm. == G.
Das Destillat wog:

99,6126 Grm. =. g.
Das Destillat enthiele:

nach KappeHer'a Atkohotometef: 7,85 VoL-p.C. bei
1~ R.

') BaH:ag. Gahj-aaga.Chemte,9.Attit.,Bd.L, p. t84 a. t95.
2) Mospratt'a Technologiewon8tohmann, tutter ,,Aikohot".
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Daber ist der A!~oho!gehatt der Minchun~:

~~=6~V.p.C.M12.R.-14~4662= r' o.-p.. el

Das spec. Gcwîcht dea Deatiïlata war:

a. N&chdemPyknometer: 0,9888 bei 14~R.~ entpt'echend
8 VoL.p.C. bei t4" B. = 7;!5 Vol.'p.C. b&~12 R.

Mithin bett&gt der AJkohoigehaHi der Misch~ng:

9$ 8128_~7 75
1:.19V 1 C b .100 R

~V.p.C.M.
b. nach Mohr'sWKge: 0,9890~&tapreehend7,84TVo!p.C.

bei 14" R. == 7,597 YoL.p.C. bei 12" B.

Hiernach enthâlt die Mischnog:

99,6126 7,597 = c f, «)e~
-–=

5,0&~l..p.C. be. 12<'B.

Zweite Aikohotmiscbung.

8,0 Vo!p.C. bei 12" R. nach KappeUer'e At-

koholometer.

G = 148,0632 Gfm.

g== 98,8720 “

Daa Destillat enthielt

nach Kappe!!er's Atkohotometer: 12 VoL-p.C. bei

12 R.

Mithin ist der A!&oho!geha!t der MtschuQg:

-=8,01V.p.C.b.:12~R.
14810632

=) O,"p.. el &

Daa spec. Gewicht dos DestiHats war

a. nach dem Pyknometer: 0,9832, entsprechend 12,27

Vol.-p.C. bei 14" R. == 11,906 Vol.-p.C. bei 12" R.

Daher enthatt die Mischung:

98,8720 11,906 “ bei ,<t u
148,0632

b. nachMohr'sWage: 0,9882, entsprechend 12,27 VoL-p.C.
bei 14" B. 11,908 VoL.p.C. bei 12" R.

Atso beMSgt der Alkoholgehalt der Mischung wie

vorher:

7,95 Vot..p.C. bei 12 <-R.
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ï~ttte Atk&helmiftshtt~~

9,65 VoL.p.C. bei !2" R. nach Kappeller'9 AI-
kohotonMter.

G = t47,6480 Gnn.

g== 99,6348 “
Das Do~tittat enthielt

naeh Kappeller'a Atkohot~meter: 14,25 VoL.p.C. hM
i2" R.

Hiera&ch enthielt <MeMMehnBg

9.606 V.L-p.C.b.l~R.
141,648

= u, o.-p.. et

DM apec. Gewtcht des Deatillats war

a. nach dem Pyknometep: 0,9806, entepreotmnd t4,8

Vot.-p.C. bei t4<' R. == 14,4 Vot..p.C. bei 12" R.
Daher enthritt die M!schung:

99,6343. 14,4
9,70 Vol.-p.C. bei 120R.

~4~4~ ~"P~- R'

b. nach Mohr'x Wage: 0,9805, entsprechend 14,9Vo!p.C.
be! !4'' R. = 14,5 Vol.-p.C,. bai Ï2" R.

Mithin ist der Gehalt der Mischang an Atkoho!:

99,5343 t4,5
“- boi

t47648
1 VoL.p.C. boï t2" R.

V!erto Alkoholmischung.

!4,?5 Vol.-p.C. bei t2"R. nach Kappener~At-
koholometer,

G m t46,64t2 Orm.

g=. 9?,M10 “
Das spec. Gewicht des DestiHats war:

a. aach dem Pyktiometef: 0,9'!30, entsprechend 22,8

Vo!p.C. bei t4" &. =. 22,09 VoI.-p.C. bei 12" R.
Mithin betrSgt der Gehalt der Mischung:

~6~ = ~-P~-
146,6412

= ,o.-p.. el ,J1o,

b. nach Mohr'8Wage:0,9730,entsprecttend22,8Vot..p.C*.
bei 14" R. =. 22,09 VoL.p.C. bei 12" R.

Atso ist der Alkoholgebalt der Mtschun~ wie vorher~

14,69 VoL-p.C. bei la" R.
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P&afte Atk'jtholansohang'.

18,0 VoI.-p.C. bei 12"R. nach KappeHer's A!-

kohototaetef.
G ==145,9688 Grot.

g~ 96,9t80 “
Das spec. Gewicht des Doatitî&ts war:

a. nach dem Py~nomater: 0,9671~ entaprechead 28,1

Vo!p.C. bei 14" R. = 27,19 Voï.'p.C. be! 12~ R.

Also epth&!t die Mtschung':
96,912-27 19

180" V 1 C b 12C)R
~V.I.-p.C.ben~R.145,9~i88

i.I 0 ,-p.. el

b. MphMohr'aWage: 0,96?3,eatspreohettd 27,91 VoL.p.C.
bei 1~ R. == 2?,01 VoL.p.C. bei 12 R.

Hieroach eathâtt die. Mischao~:

36,9I2 2?,UI
17 90 V 1 C bei 12° R.

~Sf
=

Der besseren TJebersicht wegen 3teî!e ich die Reaul-

tate in einer Tabelle zasammen.

Votttm-PrMonteAHfohoÏbei t2" R.

1
Directe DeetUtatiooB'PMbe.

Bestimmang. b~o. d. OtS~MMDi~MeMDiFereM

~PP-'e py~o- Mohr'a zwMohe&zwiaehenzwMcken
KappeUer'e i Atkoho- 1 d.Attohotometef. bmeter. mater. Wage. tmd b.a t~d c.a md d.

t. 5,20 5,26 5,t9 5.09 0.08 0,01 0,11
3. 8,00 8,0t 7,95 1 ?,95 O.Ot

Il

0,05 0.05

8. 9,85 $,M 9,M 9,'ÏT <),04 0.05 0,!2

4. 14,95 14,69 114,69 0,06 0,0&4. t4.5 t4,M t4,69 O.oe O.M

5. M.OO – t9,0& n,93 1 1 0,05 0,07

Ans dieser TabeHe ist eraichtHoh~ dass das Alkoholo-

meter von Kappeller in Wien~ naeh d~n Angaben des

Herm Profossor Dr. Neubauer in Wiesbaden verf&rti~
ein Instrument ist, welches es ermogHoht~ den Aikohot-

geh&t~ rasch and fmf's Gettaueete za bestimmen, ohne

apeciHsche Gewichtabesttmmung dnrch Wa~mi~, da es ja
Resattate giebt, die denen durch WSgung erhattenen fast

gMoh sind.
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ïndessea darf Nh meht unerw&hat tMMt~ dass die

Bestimmungen mit diesem Instrument aufs Sorg~Htigsto

aaagefuhrt werden muasem~ wenn man genaue Resaltate

erhalten will, da seine Emp6mdUohke!t eine sehr hohe ist.

Die zwei Haaptp<mkte'~ welohe man dabei ztr beobach-

ten hat, smd:

1. Die zu nntersuohende Flüssigkeit muss ganz genau
auf die Teotper&tm' von 12" R. (15" C.) gebracht warden,
welche aaf dem an dem Alkoholometer angebraohtea
Thermometer abzulesen ist; dann die geringste Temperatur-

schwankrmg macbt sieh an der hScbst feinen Seata des

htstraments bemetititoh.

2. Der aas der FK<seig&9it ragende Theil der Spmdet
muss auf~s Sorgïaltîgste trooken gebalten werden, da der

germgstc Haoeh von Feuchttgkeît mitunter schon eÏn

Einsinhen bis za p.C. verarsauht.

Daaa aich dieses AIkohoïometer acch zur Bestintmuag
des AIkohoIe im Wein vorz!tg!ich eignet, natürlich voraus-

gesetzt, dass der Wein mit den aOthigen Vcrsïchtsmaass-

regeln der Destillation unterworfen wird, werden die fol-

genden Untersuchungea beweMen.

b. Bestimmam~ des AIkoho!geha!ts von Weinen.

1. Die DM<a<fomp~c mit ~MCeH<~MNyccn ifc~pe~r'a
~oAo&M!<M', ~~tOM!C< MH~~fc&)''< Wage.

Eine abgewogene Menge des zuvor doroh Sch<itte!c

mSgIiohat von KoMena&are befreiten Weines wurde der

Destillation uNterworten. Disse wurde unter Zusatz von

etwas Kreide vorgenommen, um die Esslga&ure voURt&ndig
zu entfernen, welche aaf das spec.'Gewicht des Destillats

vorândernd einwirken würde, und das Destillat wurde

nochmala unter abermaligem Zasatz von weaig Kreide

rectiBoirt.

Was etwaigea UebeMeh&umen der za destillirenden

Flüssigkeit anbelangt, so iat bei der Destillation von

Weinen~ namentlich auch wegen des Zosatzes der Kreide,
welche immer ein StoBsen verursacht~ weit mehr Vorsieht
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MtMg, &!s bei der. DeattH&tton von reinen Alkoholw

mt8o&uagen, and musa im Anfang mit dam Erhitzen sebr

ïaBgaam vor~esohritt&c werden.

Das doppelt reott6c!rte Destillat warde in einem

tarirten KoUtctten aufgeiatt)ge!t aad gewogen. HÏeyacf

wurde sein Alkobolgehalt mittelet der drei oben genann-
ten Instrumente beatimmt and der AUEohotgehatt des

Weines Mch der Mh~r mitgetheilten Formel.

X g a
~-er

befechnet.

Ïcb gehe mm zur Mittheilung der Res<t!tate tiber.

t. Sohioaa Johantusborgep 1871r.

G 150,0870 Grm.

g= 88,3688

Der AIkohotgeMt des Deatittatet betfagt
nach KappeUer'e Aikoholometer: 11,7 Vol.-p.C. het

12"R.

Mithin ist der Aïkûholgebalt dea Weines

88~688 Il,? ` 8~88 Vol.-p.C. bei 0 R.
~~=6,88V.p.C.Ml~R.

Das apec. Gewicht des DeatHIats tst

a. nach dem Pyknometer: 0,9884, entsprechend 12,09

VoL-p.C. bei 14 R. == 11,78 V&p.C. bai 12" R.

Atse enthSÏt: der Wein:

88,2B$8 · lI,TB 6 89V 1 C b 121,R.
-e~v.t.-p.cb.

b. nach Mohf'a Wage. 0,9835, entaprechend 12 Voh-p.C
bei 14" R. = 11,65 Vol.-p.C. bei 12~ B.

Daher ist der Alkoholgehalt des We!na:

88,2688· l I,66
6 o~V "1 C bei.1ooR

I~V~.C.M~

2. Neudorfef 18TO!

G ==.148,7926 Gnn.

g= 79~040 “
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Der Atboho!~hstt des BeatHts~ war

Mch K~ppeHer's Atkohotometer: t7,9Vo!p.C. bei

t2"R.

Â~enthtmder Wein:

79,304 17,9
bei <~

-Y48,792~- =
~VoL.p.C. b.i 12<B.

Daa spec. Gewicht des De&tiH&tsbetrug:
a. nttch dem Pyknomet~r: 0,9771~ entsprechend t8,57

Vot..p.C. bei 14" B. =. 17,91 Vot.-p.C. bei ï2" R.

Daber ist der Gehatt des Wems.

Ttl,3ü4 1 ~,91

b. nach Mob~a W&ge: ~877~ eatepreehead 18,67 VoL.p.C.
bei Î4" R. = Ï7,9t VoI.-p.C. bei t2" R.

Mithin entMtt der Wein wie vorber:

9,54 Vol.-p.C. bei 12" R.

3. Binger 1868r.

G =. 148,5526 Grm.

g= 86,9774 “

Dao Destillat enthaït

nach Kappeller's Aïkohotomoter: 18,5 Vot.-p.C.
bei 12" R.

Das spec. Gewicht des Destillats ist:

a. naeh dem Pykaometer: 0,9768, entaprechend 19,5
VoL-p.C. bei 14~ R. = 18,77 VoL-p.C. bei 12" R.

Daher ist der Alkoholgehalt des Weins:

86,97~4 18,77 0"'8 V 1 C bei 120 R
~M~~

b jt~ch Mobr'a W&ge: 0,9765, entsprechend 19,3 Vol.-p.C.
bei14"R.

Daher eothaH der Wein:

!6.9774.
I 8,58 V 1- Obei 12°R.
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4. 8t. Mipp~y~e ~Bïftsaa) iSTO~.

G 99,33s Urm.')

~=99,322 “

Der Ceh&!t. des DcstHtats ttB Atkohot war

nach K&ppenep'8 Atbohotomet.er: 9,7 Vol.-p.C. bei

12 B.

Attfo enthSit der Wein:

$$,8$$ $,~ n 69 V 1 C bei 12l R.
~~=~

DM spee. Gewicht des DestHt&ts war:

s. nach dem Py~Bometer: 0,9860, entsprechend lOVot.-p.C.
bei 14~ R. ==9,75 Vot.-p.C. bei Ï2" R

Daher iet. der. Aikoho!geha!t des Weins:

~9~3~
== ~-P-C bei D

-99,SSS- ==, o.-p.. beiD.

b aach Mohr's Wage: 0~9862, entspreohend 9,85 Vot.'p.C.
bei t4" R. = 9.6 Vo!p.C. bei Ï2" R.

Mithin iet der Gebalt des Weins:

5. Asam&aoehauser Domaine ï870f.

G 99,6752 Grm.

g ==99,1914 “

Das Destillat eathalt

nach K&ppeUer~ Atkoho!ometer: 10,2 Vol.-p.C. bei

12" R.
Der Wein enthalt daher:

'=10~V~p.C.b.H2.B.
99 6152--

== 1 0 '-1' el

Das spec. Gewicht des Destillats ist:

a. nach dem Pyknometer: 0,9854, entaprechead 1(~46

V~p.C. bei 14<'H. = 10,2t Vo!p.C. bei Î2" R.

') Bei No. < und & wurd~tt nur tM Ce. \Veht tteottUirt,dM
Beetiitat .tuf dsMetbe Volum gebracht (durch WatMerxnMtx)und

gewugea.
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MttMo batrSgt der AUcoho!geba!t~des Wems:

&0,V.C.M~99,47ô2
b. naoh Mohr'a Wttge: 0,988~ entaprechend10,38Vot.-p.C

be: Ï4" R. 10,!3 Vot.-p.C.bei t2" R.

Daher Mt der GeMt des Weine:

9&,t914 i0,13 ~~o Vol.-p.C.L «.~
M 6752

Vot.-p.C.bat 12"R.

In der fbtgendeo/TabeUe sind die Resalta.te ncohat~a

~aaammgeatent.

S~ort ~P~ DMT~ M~M

~ho. PyL M.aAlkoho· Pykno- Mohr'e
g~eohenaarieahen

tometer. tnetw. Wage. uad h. a nnd c.

t. SohtoMJohMBMberger
tMlr(wMM). 6.88 e,9& 6,86 0,(H $,(?

2. Nen~r~r!870f
(w~ta). 9,54 9,M 9,54 –

3. BtngM MMf (weiM). 10,83 10,98 !0,M 0,15 0,02
4. St. Htppotyte (E!m<K)

!8?0r(roth). 9,89 9,74 9,69 0,05 0,M
5. AomtMnaMuMr Do-

maine t8?0f (roth). )0,<5 t0,t5 10,08 0,OT

Man ersieht auoh aua dieser Tabelle, dase, wie schon
oben bei denj Bestjtamangen in re!nenAHohoImischnngen
bemerkt~ das AHcoholometer~ bei der Deat!Uationapfobe
aagewMdt, die speo. Gewichtabeattmmang duroh Wagang
ToHstBndig eMetzt.

Es bleibt mir jatzt noch übrig, die sacobarometriscbe
Probe von BaHing zu bespreehen. Dieae Méthode er-
iorded: zwar weniger Zeit ond GeSbtheit aIs die DestiHa-

tionsprobe, ist aber daftir auch, wie die folgenden Unter-

suchungen zeigen werden, hochst Qozavertassiguad ungenau,
wenn man die Saccitarometerspindetn direct zur Bestim-

mung anwendet.
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-0 .r.

Journal f. pmtH. Cttemtt {~} Bd. ï. t6

2. ~Ma ~aeeA<t!'<w!~McA<'~tH~'o&&

Die sogenannte naccharometrisoho Weinprobe von

BaUtng~ bostoht bek&B~Ueh darin, dass man aus der

Attemtatioosdi6breKx, 4. h. der Differenz der Sacchato-

meteranzeigen der ge~ohre&en und der durch Koohen
von Alkohol be&e!ten Ftiissi~ke~ den AIkohcitgehsJt naoh
der ForaMtt

A =a(n–m)c

berechnet wobei A den Aikohot~ehalt~ n die SMchMo-

meteranzeige der gekochten FlusstgkeHi, m die S&cchMo-

meteranzeige der gegohrenen Ftussigkoit und c den At-
kohot&ctor fur die AtteBNatiûBsdi~rcnz bedeatet.

Der durch Sohutt~tt mogUchst entkohtaosSuerte Wein
wurde mit dem Saccharometer g'epB~ and so der Werth
tn gefanden. Hter~tf watde eine abgewogene Menge des
Weins bis auf ein Drittel etQg'ekocbb und dann durch

Zusatz von destillirtem Wasser wieder auf dos orapning-
liche Gewicht gebracht. Meeer durch Kochen von Alkohol
beû'eitc Wein wurde ûbanMIa mit dem Saccharometer ge-
prüft und so der Werth n erhalten.

Mttteïst der DMe~nz n–tn (Attetmattoasditï'erenzt
wurde nun zuerst die araprttt~Mche Concentr&tïon dea

Moetes, aus dem der Wein entstandeo, ==p, mitBenutznng
von BaUmpr'i! TttbeUe~) annahemd bestimmt. Man andet
den Werth vo)i p nMh der Gleichung:

/B–m\
P

(n-m)
-i-' n~

ï-(~)~

wobei q den aog~Bannt6a AtteaatttionsqQotieateR bedèatet.
Da der Werth von q noeh nicht bekannt ist, so nimmt
man da.fur einen mittleren Werth h221 an, entspreehend
einer Concentrs.tion des Montes von 16 p.C. Saccharometer-

anzeige. H&t man mit Zuhûtfen&hme diRsesAttenaattons-

qnotienten den Wcrth von p Mmahermï bestimmt, so
sucht man in der T~bel!e den entsprec~enden Werth für

') Balling, Bereitm~ desWeinet,3. Aud.S. ti5 &
*) B&tUng, Bereitmg:des Weines,3. Au)t.,letzte Seite.
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des AHMM&otor c (mttVMaaehtSMÎgmttg der Deùitoa~

unter 0,5), und findet nun den A!kohotgehaM des Weics

nach der Fonoeh

Ae* (n–m)c c

in Gewichtsprooenten bei t4" R.

Die fiinf vofher der Destitlattoneprobe unterworfenen

Weine wardtfn saccharometriseh antereacM nnd die g~uo-
denen Gewichtsprocente mit den dureh Destillation und

Pyht~tBeterwagang bei 14 R. gefandeoea vorgttchen.
Die bierza benutzten ït~tramente waren:

1. Fur die poaitiven Saecharometorprocente
ein SMchMometm MMb BaHin~, verfertigt von

Heinrich Kappeller jan. in Wiea~ bestaheud

aus 4 Spindela, eingetheUt in Ze!mt~!pM<}6ai-&

(Gewichtsprocente bei 14" R.):
von 0 bis 11 p.C.

“ 10 “ 20 “
19 “ M “

und “ 28 “ 40 “
nnd einer Onetitu'ungsspmdel von 2 bis 88 p.C.,

eingetheilt in halbe Procente.

2. Fur die negativen Saccharometerprocente
ein Saccharometer nach Brix, ver~rtigt von

Ch. P. &e!sa!er in Berlin, fur Gewiehtsprocente
bei 14" R.~ eingetheilt in ZehDtetprooente.

Es folgen nun die Resultate.

1. SeMossJohamcisberger t8~tr.

Die gegohrene FUisaigkeit batte eine Saocharometer-

anzeige
m = 1,00,

die gekochte eine Saceharometeranzeige
n == 3,65.

Demnach ist die Attenuationsdifferenz

n–m = 3,65–1,00 = 2,65.
Hieraaa findet man die anaBherade Concentration des

Mostes, aos dem derWein entstanden, indem manq='1,221
setzt, nach der oben mitgetheilten GMehung:
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M"

/n–m\

P-(qrT)+"

P-
~+~=

Diesem boHâuRgen Werth von p entspnctt nach

BslHng's Tabule ein Alkoholfactor

c 2,4660

und der At!(ohotgeha!t des Weins ergiebt sich nan naoh

der Gteichaag:
A = (n–m) c
A 2,65 2,4560 == 6,&0 Gew.-Proc. bei 1~ R.

Von demaetben Wein wttrden (e. o.) 150,087 Orm. der

DesttJlatMa unterworfen. Das absolute Gewicht des De.

stt!httB war 88,268& Ghrm.< sem spac. Gewicht 0~9834~ent-

sprechend emem Alkohotgeh&tt von9,6 Gew.-Proc. bei 14 R.

(cach MeisBQer's TabeHe). Daher iet der Gehalt des

Weine fm AIkobc!

~0~8~=
Oew.-Pr.c. bei 14" R.

--W008'l-=
u, ew.- roc. el

2. Neudorfer t8TOf.

Die Sacoharometeranzeige der gegohrenen FtSastg-

keit war
m == –1,125~

die der gekochten
u 2,675). =. 2,e'!8,

aiso ist die Attenn&tionsdi~renz:

n – m 2,675 (-1,12&) =<3,8CO.

HieFsaa berechriet etch der Mmahemde Werth von

P~+~
g

0 2~2x
`E 2̀.g76 19,88.

Aue diesem beH&nSganWerth von p folgt der ~ahfe

Werth fur
c = 2,4681,

wonsch der AIkohotg6hstt des We!ns:

A=3~8 2,4681=9,37 Gew.-Proc. bei 14'~R.

Von demelben Wein wurden bei der DestiHâtioM~fûbe

148,7926 Grm. angewandt. DaaDeatiHat batte ein absolutes
M"
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Gewioht von 7~304 Grm. <md ein spec. (iewickt von 0,9771~
entspreohend lS,9Gaw..Pfoc. Atkohot bett4~R.

Hieraach beceohnot s{ch der Atkohatgehstt des Weine
auf

l8~,9ü4 lG,i;
81.5G P boi tAOR

~K~
Gew.-Proe. bM t4" R.

8. Bouger i868r.

Die ~gohraae FMs3:gt:e!t batte eine SaccharoM~te~

anzeige

die gekoehte:

m= –1,M~

a ==2~6.
Hiernach têt die Atténuation sdtSbrenz:s

n – m== 2,6 – (–1 .~) ==4,M.
Hieraus folgt der bo!!6aRge Werth von

p
4,65

+ 23~00.
P~OO.

A!ao ist der Werth für

n =~4769
und der Atkohot~eMt des Weins:

A = 4,53 2,4~69 = H,22 Gew..Ppoc. bei 14" R.

Von demaelbea Wein wurden t48,6526 Grm. der

Destillationsprobe cnterworten. Das Destn!at batte ein

absolutes Gewicht vou 86,9774 Qrm. und ein apec. Gewicht
von 0,9763, entsprechend 16 Gew..Proc. bai M" R.

Hîernaeh ist der A!kûhotg8ha!t des Weinss1

~4~8~ ~P-C bei ~"R-
1 $~,6â28~

= ,36 ew.-p.. Ct 4. D.

4. St. Hippotyte (Eïsass) 1870r.

Die SitCohaMtneterxnzMge dor gogohrenen Fi'uasig-
keit war;

die der gekochteni
m = 1,14,

n=.2,95.
Die AttetMïathuMdISbrenzbetrog demnach:

n – m = 2,9&– ( -1~ 14) = 4.C9.
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Dalaus ib!gt der annahemdc Werth von

P=-~+~6.
p

ü,i22I
~~85 = 21,45.

Htefnaeh ist der Werth far

c ==2,4709

und der A!koho!gehatt des Weins

A == 4,09 2,4?09 == tO.lOGew.-Proc. bei 14" B.

Von dernsethen Weine wurden 9~883 Orm. der De-

stiM&tioMprobe ~nterworfen. Das absolute Gewicht des

Desta~tea war 99,322 Grm., sein apec. Gew. 0,9860, ent-

sprechend 8 Gew-Proc. Alkohol bei 14" R.

Hiernach ist der Alkoholgeh&tt des WetBS:

~S~ ==7,99 Gew..Proo. bei t4<' R.
m),ooo

ew.v roc. el

5. Assmanashanser Domaine 1870r.

Die SacchaMmeteranxe!ge der gegohrenen FlQsmg-

~eit war:
m – 0,69,

die der ge~ochten
n == 3,60.

Aiso betrSgt die AtteaaationadiBbrenz:

n – m =- 3,60 – (– 0,59) 4~9.

Hieraus ergieb~ sich der attaahernde Werth voa

P=~Ë+~

Hiernach ist doc Wefth für

c = 2,4738

(md der AUtohotgehaIt des We!ns

A -= 4,19 2,4738 10,36 Gew.-Pfoc. bei 14" R.

Von demselben Wein wurden 99,6752 &fm. der De-

stiUationBpMbe unterwori~a. Daa absolute Gewicht des

Deatillats war 89,1914, sein spèe. Gewicht 0,9854, eut.

sprechend 8,S75 Gew.-Proc. bei 14<' R.

Daher ist der Alkoholgehalt des Weins:

99,1914 8,8?5 8 38 G P bei t4° R.
J'G.w..P~M.<
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ïn deif fotgeadeo T~beite Stod die Resultate cochm~s

ifttsammeagMteHt

aMfiobtapMeeate be: M" R.
p~

Mtaadott der Weine. a. b. zwMehentttaudort der WaÍDa.

DMttN&Uone. SMchMMMtw
zwischenb.

probe. probe.
auttdb.

Sth!ot« JohtMOMbetftft
) t8tt)' (weiM). 5.044 S.&0 0,9e

2.)Nea<!otttrlMOF(w8Ma). 9.t51) 9.8-:

9.~ Binger 068)- (woiM). ~3<

`

n,at! ~96
<-

St. Htppotyte (E)MM)
t8TOr (reth). ~,99 t0,t0 2,tt

5. AaMNtM)MMtMM'D<MnMBe
MMr ~oth). 9,3$ M.96 &<?

Dieae Tabelle z~tgt zur Genuge, wie Qazuverlassig
die SMchMom«terbest:mmttn~ iat. Alle BeNiitmmangen
aind direct mit dem Sacch&rometer vorgenomoteo, ausser
No. 2. Bei dam !etztere& Wein (Neudorfer) worden die
epeciCachen Gewichte des frisohon und gekochten Weina
mit dem Pyknometer beatïmmt und dann nach BaHiog'8
TabeUe*) aafSacoharometerproMate Mdaoirt; aber Moh
in diesem FaUo beMgt die Di~renz 1~ p.C.

A. Salomoa~ hat die saoch&rometMao~e Probe eben-
Mta mit der DeattUationeprobe vergtichen; er wandte be:
dtan seinen Versuchen die indirecte Methode, Reducirung
der speo. Oewich~ auf SacchMometerproceoM, an und
orhielt demaoch DiSeronzea bis zu t,28 p.C.

Die HMptqueUe der Ungensuiskett liegt ohne Zweifel
in der Bestimmang von n darch Einkoohen des Weias;¡
namentlich hat die ABMC&tA. Salomon~a~, dass die
Extraotivatoife wohl baim KooÏten aime nioht anbedeu-
tende Verandoraog erlitten, sehr viel WahrsoheinHohtMit
~ir sich.

') Ba!ng. Gahmn~-ChemM.3. Au9, N. t. S. tM.
*) Ajtttttt.< OenotogM,t, 398H.M~.
*) AaMLd. Oenoto~e,t, 9M.
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In der That stimmten direote BxtcttctbeatunuMHtgen
nMh Neubaaef'a Méthode (E!adampien dos Weins ïm

Wasserbad und Trocknen des Rückstandes bai t00~ unter

Anwendung eines trocknen Luftatroms), welohe tch vor.

a&hm~nicht mit den entspreohendea SMcharotnetecMxet~ea

überein, und wean ich die darch directe Nxtractw&gung
erhaltenen Procente an SteHe der duroh Saccharometer.

pvNfMng erhatteaen in die Formel A==(a–m)o etniuhrte,
so tamen die Resultate (n&montttch bei dem NeudorEar

Wein, bei welchem der Werth m nioht direct mit dem

SaechM'ometeif aondern darch BMtehaa~ dea apee. Ge-

wichta auf S&cchfM'ome<!erprocente,bestimmt war) den

durch die De~ttU~ttonsprobe erhaltenen weit aaher. Die

Mgende Tabette wird diea zeigen.

Qew..PMe.AIkekotbet M" B.
Standort E~Mct

1
m

R.

(n) dNtch

,8~- D~
Weme. W&g~g. rometer.

nMbe.

Neudor&r
t8TOt (weie<). 2,M9& – t,M& $,8686 e,Ï5 8.9& O.Ï4

Bmgw t868r

(wei'a). 8,t0t0 –1,93 4,0910 a~6 9,92 0~9

Bt. Htppciyte
(E!MM)

18'TOrfMth). Z.M85 -Ï,t4 a,4SM f T,M 8,« 0.4&

A~atMNBB-
2.29851-

1,lj 8,4385 T.99 8,44 0,45

h&nMfDo-
maine 18'!0r

(Mtt). a,9M2 –0,59 S.BMZ 8,89 8,62 0,:9

Man würde &!sowohl eimgenoMssen annehmbare Re-

sultate mit der Formel A==(n–m)c etmeîeB, wean man n

duroh Extract.wSgaag und m duroh Pykaometerw&goog und

Uebertragung dea apec. Qewichta tmfSMchM'ometerptocente

bestimmte; dies würdeaberwett mehr Zeit inAMpraoh aeh-

tnen, aïs zut DeatiU&tïonsptobe mit Atkohobtmeterptûfnog er-

forderlich ist, und die Bestimmunen w<trdensobwerïich den

Gr&dder (~Muigkeit erreicheu, der durch diese erzielt wird.
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Ueber daa Solanin;

von

O.Baoh.

Vor kurzer Zeit Wtirde ia meinem Laboratorium die

Anfrage geateUt, ob die im Frtthjahr stark keimenden

Karto~tn bei deren Genosse nieht der Ûestmdheit nach-

theilig wirken kouoten. Die gerade gtinsMge Gelegenheit
des Keimens benutzend, stotïte ich zm' Beantwor~ttn~
dieser Frage Versache über das in den Kartoffela und

daren Ke!mon onth~tcae Solaniu an, und theile ieh die

dabei gewonnenen Resultate in Nachstehendem oRt.

ZaaHchst warda eine grosse Partie- van friachen Kac-

tofolkeimen dazu verwendet, um das darin enthaltene

Solanin darzasteHen. Dabei wurde der in den Lehr-

b~ohern vor~esohriebene Weg, das Solanin darch Fallon
mit Ammoniak aus aelner Losan~ za gewinnen~ einge-

sohiagea. Die hierbei entgegentretende Schwierigkeit be-

steht darin, das Solanin in kryata-Htnischem Zostande zu

erhalten, da nar ein sehr geringer Theil aus aIkohoUscher

LSsang kryotaJitnisoh erstarrt, wâhrend der bei weitem

groasere Theil eine Gallerte bildet, welche noch dazu das
Trennen der Krystalle von der Mutterlauge erschwert.
Dureh Wiederauflosen dieser Gallerte in wenig Saurpj

&bennatiges Fülten mit Ammoniak, L59en des ammoniaka-
Mschom Niederschtags in Aikohol and nachheriges frei-

williges Verdaaateniassen bei moglichst ganz gleicher
Temperatur warde eine gyëssere Partie krystaiHnisch er-

halten. Die hierbei wieder gebildeto Gallerte warde
wiederhoU: auf die eben angegebene Weise behandett~ bis

ziemUch duo ganze ursprünglich erhaltene Solanin hry-
etaHisiFt worden war. Das auf dicae Weise erbaltene
SoÏsnin bestand aus feinen seideg~nzendeh Nadeln von

tehwach bitterem und gleichzeitig etwas kratzendem Ge<
sohmacif and schwach alkalischer Reaction. Beim Erhitzen
aaf PïatinMeeh schmoJaen die Krystalle, bei starbejrem
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Erbitzen bmunte $ioh die Masse und verbreitete einen
dem vefbïennenden Zucker aha!!chea Geraeh. Die Kfy-
stalle waren in Wasser fast nntostich~ in <~nz gennger
Menge M Aether toaMeh, wenig tosMoh in kaltem, mehr
in heiMem Alkohol.. In mSssig concentrirten S&nea&ist
daa Solanin leicht toslich und bildet damit Salze, wetohe
ebcoBo wie das Solanin seibst, beim EinduNsten gaUert-
&rtig sich &U98cheiden,und trotz der vei-sebiedanst~n Ver.
sache doch nicht krystallinisch orhalten werden konnten.

Sehr leicht wird eB beim Behandeln mit verduoaten
Sauren noeh unter der Siedetemperatur in Zucker und
das dem Solanin sebr Shniiche Aïk~oid Solanidin zerlegt.

In conoentnrteF SaJzs&are Iôst sich das Solanin ohne

Farbenbildung auf und nach nogeiahr 24 Stunden sohei-
den fich grane Flooken &a9. Was die chM&kte'Metheheo
Reactione& des Solanins botrifft, welche für ~enchtUeh*
chemische Unters~Mhtmgen von einiger Bedeutung Bein

d~rften, eo findet man in veracMedenen Leh~bûchefn ')
angegeben, dass Solanin in conoentrirtcr Saipeters&ore
farblos lôslich sei, dass dte'<eLosung aber uach einiger
Zeit eine blaue Farbe annehaie. Ver~sser konnte trotz
det verachtedeasten Versuche bezeicbnote Reaction nicht

erhatten~ vielmehr orhielt or mit reinem Solanin eine farb-
lose bei viel Solanin schwaoh gelb getnrbte Losange
welche naeh Verlanf von 10- t2 Stunden farblose Flocken
absetzte. Solanin aber, welches Solanidin enthielt, zeigte
eine sehwach gruaMehe Farbaag, welche jedoch sehf bald
wieder verschwand. Das von Dragendorff an gegobene
Verhalten gegen waasrige JodiMoag, we!ehe es dunkel-
braun fdrbt, &Bd Verf. bestatigt~ doch loidet besagte
Reaction an Empfindlichkeit. Heîwig giebt an, dass
man bei Anwend<tng von verduant~p SonweMsSare ans
Solanin und Solanidin aine voruberg6hend& rothUche Lo-
aong erhalten kann, welohe Farbang anf Zusatz von
AIkohol dentHch hervortritt. Verf. prûfte diese Methode

*) SoNne~Mhein, Handbncha. genehtt. Phenne S. MS.
HaeteU~ GiMehre8. 33?.
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und fand, dasa Schwa~taKare and Atkobet die geeignetstea

Roag6Mt!eo zam Etkenaett von Sotanin <md8o!a.dtBm sind.

Ma germgste Menge von So!aain !asst sieh durch Bein

Verhalten g~gan SchwsfeMnre and Aïkohot erkencen,

wooMt es je nach der Meaga MBe soh8n tosenrothe bis

MrschrotheFacbang ~eigt. Am schënsten erhiH<:mM die

Parbe, wenn man gleiche Volumina SchwetMs&Hre(speo.
&ow. 1,84) und Alkohol zagammeRtntacht und in diM

noch warcte Geonsch aine Spur Solanin bnngt. Besagte

Reaction, d~ sich darch die Ha!tbMkait ihrer B~'be aus-

zeioh~et – d!eBe!ba verblaast erst nach 5–6 Stundeu –,

hat noch don Vorthe! dasx setbst grosse Mangea von

Morphin die Schar~ der F&rbe nicht beeintrâchtigem, ein

Umatand, der desbalb von I!<ieMtnng iat, weit bei gedcht.
lichen UntefsachMngeM «uf Alkaloidé ttach dem von S taa

anKOgebo~en Vetf&hren, Morphin und Solanin die einzigen

Alkaloide sind, wolche weder Ms saurer noch M8 alka-

Hsoher Losnng in Aether libergehen. Das bieher ange-

wandte Ver&thren, darauf beruhond, daas durch Behand-

tun~ mit missig concpntrtFter Satzaaare entetehendes So!a-

nidin in Aether teioht tSetioh ist, w~hrend dtM sieh

gtaiohzeitig bildende s&tzsauce MoTphin darin onloa!ich

ist, kann durah obige Reaction umgangen werden. Mit

ScbveMs&urc allein giebt Solanin eine orangefarbene

Losung, welche nach tangorom Stehen in braon übergeht,
nach oa. 24 Standem aber unter Abaoheidnag von grauen

Ftocken cnt~rbt eMohe!nt. Alle anderen bereits in den

LehtbUohern angegabenen Reaotionen CMtd Verfasser be-

aMtigt.
Was die giftigen EtgeBscha~en des SolanuH anlangt,

8& machte aehon Otto darauf antmeAsam, daea zut

TBdtQDg eines Kaninchens 0,12 Grm. aasre!chead seieo;

deraetbe maehte aaBaerdem die Beme'l'kung, dasa Solanin

g!ftig wirkte, ats er Riodvieh mit etnem Ttanke aus ge-

quetachten Karto~lkeimen fmiterte. Dem Verf. iat selbat

ein Fatt bekannt, wo Schweine, die mit gekeimten Kar"

to~Mn langere Zeit gefuttert watea, etarben. M<mef

theHt drei F&Memit, wonach !m Jahre 1840 in Uagaro
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drei L~te nach dem Genusae eines Brcief~ der aus ge.

keimten Kartoffoln bereitet war, starbeo. Ebanso sind

za vereohiedenen Zeiten und an versehiedanen Orten PttHe

bekannt, die sich auf die giftige Wirkung des 8o!an!na

zarUckfiihren ïassen. Bergmann ging sog~t so wo:<

dass er tm Solanin die Uraaehe der verachtedenen Krank-

heiten der Thtere, wie Rtnderpest, Langeosetche etc.

suchen wollte. Doch warden diese Vermuthungen darch

direote Versnohe w!dertegt.*)
SchUesBtMhetellte Verf. veraohiRdene Veraoche mit

gckeimten Kartoifetn an, mm zu ertahren, ob und wo das

Solanin in don Katto~ht setbat anzutreaen sei. Dabei

g~Mgte er au dem Resaltate, dass in gekeimten Kar-

toffoln, sowoM roh ale gokocht, Solanin nur in der Sch&te

und da wo die Keime eitzen, Ma zar Wnrzeï derseïben~

innerhalb der Knolle anzutreffen ist. In dem von ge-

kochten Kart~tn abgegoaaenec, sowoht gewShnUohetn

&l9 salzhaltigem Wasser konnte Verf. aetbst nach Ein-

dampfoa aehr grosMt Mengen nur Sporen von Solanin

mittelst der oben angegobenen Réaction naohweiaen,

ebenso wenig wie ic der Kartoffel selbst, mit Ausnahme

der Stelle, wo der Keim in der Knolle sass, mehr wie

Spuren zc Snden waren. Selbet em sechastûndiges Kochen

&ndette nichts an dem eben gcschiiderten Verhaîtem. Das

Solanin in der Sehale war noeh ganz sioher nMhzaweMen.

Ob daa Solanin, wie von Einigeo gngenommen wird, aaoh

in der Paanze selbet verbreitet aei~ und ob die frischen

KartoSetn echon Solanin enthatteN, oder ob es sieh erst

wahremd dea Keimene bildet, darüber za beriobten beh&M

sieh Verfasaer noch vor.

Leipzig, Juni 1878.

') v. Haeeett, CHMehM8. 827 a- &
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Ueber geschwefelte Chio~ohiensaureather;
von

F.Salomon.

Die bomerien, welche bei den Sohweietkohtcnaitare.
athûrn duroh die verschiedene Lagerung des SchweMa
bedingt, sind~ lassen sioh aueh bei allen übrigen Verbin'

dungen vermnthen~ wetch~ sioh von dan Salibcarbonsimren
herleit~n.

So waren z. B. drei gesehwefalte Chloride mogMoh,
welche. dem PhoMgen&ther entsprechend, folgende For-
mala erhalten wurden:1

~SC~H;, ~OexH~ ~SCsH~
Cl CS~

CMboByta«!fathyt. CMbsutfotoxySthy!. CarbstdfiiMtdfSthyt-
eMohd. ehtorM. oMond.

In derselben Weise wûrde dufcb Ersetxnug dos CJ
durch NH~ die Existenz von drM Amiden gegeben sein,
die dem Urethatt entsprRohen mttscten. Das eine der-
setbcn ist daa Xantbogenamid, we!ch9m jedenM!s die

OC* tT
Formel

CS, betxutegeu ist.
N 2

Einc zweito. der ersten von den obigen Formeln

entaprechende Verbindung, h~be ieh weiter unten be-
sehrieben.

Bei woitem bedeutender würde die Zahl der Isomerie-
?!!<? bei den Suifocarbonsitare-Stttzen worden mussen,
wenn nicht die Nei<nmg des Scttweiets, sieh mit dem
Motallatome zu verbinden, die Aazahl der hier existenz-

fâbigen Vorbindungen bedeutcnd vertmn<!erte.
Alle bei den Saizen mo~Uchon Isomerie~He Isssen

sicb aber an den Aethern Bachweisen, wenn man zu den

Aethylâthern 1) die gemischten Aether tunzazieht. Je
nachdom dann der Schwefel an dem einen oder andern

') D:eeJournal M 6, 434.
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AtkoitoL~dio&b ïa~ert, sind aMeser den bis jetzt b~ann-

tea 5 Aethcrn moch 2 m8~Hoh wodm'ch fo~endo Reihe

atttatftnde:

~~SC~Hs ~OC~Hs .OC~H}
~OCB, ~SCH~ ""OCH~

~-SC.tHt SC~H~ ~~OC~H.i
SCHa ~OCH. ~CH,

f«-)SC;tH$
~SCH,

In einer ~nteranchun~ über die Kohiene~uredenvatp

des Buty!a ba.t E. M y Hua') zwei VurMndunget des

Batyta beschrieben welche den ersten beiden der ange-
ftthrten Aether entsprechen. Oie Extsteazf~ht~keit die-

ser Verbindungen uttterMegt. also !t!cht dem genn~ten
Zweifel.

Ich worde mit jedoch in n&ohster Zeit erlauben, über

einige andere in dieser Richtung a-og~eateUteVersucbe zu

berichten.

VortSuiiË;habe ich geglaubt, mem Hauptinterease &af

die oben beeproehenen Chloride riohten x<i mussent da

mit dem Bea!<,z dieser Verbindungen daa Mittet gegeben

war, &at sSmtattiohe noch fehlende. von den Sutfbcarb&n-

s&MMn9tch aMeiteaden Korper za erhalten.

Die giatte DafBteUmigsmethode des C&rbonyïd!sa!fo*

d~tbyl durch EInlettea von Phoagen in Nataummercaptid
iMss vermuthen, dasa dureh Emieiten des genannten
GMes m Mereaptan, ein dom Phosgen&ther e~tsprechendes

Zwischenproduot entateben konne.

Die ecaten Versoche, welche hierüber Mi~e~teUt wm'~

den, fielen wenig bofriedigend aus, indom nur geringe

Mengen eines ~tttrk zu ThrSacn reizendem KSjpers eat-

standen.

In der Besrd entwich das Phosgen schon bei go-
lindem Erwarmon aus dem Mercaptan, war also nur ge-
tôst darm enthalten.

Ber BerLchem.Ges. C, 812.
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Diese ZaMea atimmen mit der Formel

Rf~H

~Ct CarbonyisaMathytoMond.

D!e Etnwtrkan~ des PhosgeM iat doau)&ch ibigende:

C0~+ C~HsHS C0~~+ HCL

Um mich jedoch zu Cberzeageo, dMa die daf(;eetaUta

Verbindung wirk!!ch die augenotnmene Const!t,ut.Mn be-

sit-ze~steHte ieh Mgende Versaehe an:

Bweehnat Gefunden
Ci) =36 28,92 88,54
0 =ie t2,85 –

8 =.82 ZS.W –

H.~ 5 4,02 3.95
Ct = S6,5 28.&t 2~M

M4,6 t<M,M

Mt Mes); daher in deFEpwftFtan~d&aadîeBmwit-

hut~ einbr titngeren Zeit bediirfe, d&a mit Phosgen gc

sStttgte Mercaptan etwa einen Tag tattg rothig tttehen
and in der That trat aohoM nach einigen Stunden reich-

Uche S&txs5uroentwtche!ung &uf, weîche bM zum andern

Tage f&rtd~uerte.

Sei der Hpater erMgtett Deat!&tion efh!e!t !eh d~tm
bedentende Mengen 6!aes be! t36" xtedMdMt Kërpers,
welcher defa Phoagôo&thar sehr xhntich war, und dessen

Ditratcttua~: man genau nach der bei dem tetztgenannten
Aether gebranch!!chen Methode ausführen kann.

Der neue Korp~r iet eine farbtose, stark HchtbMche&de

Fmffsigko!~ welche die Augen stark za Thtanen roMt und

einen schw~oh au Mercaptan ûnnaeraden Geroch beaitzt.

Siedepunkt 1S6". Spec. Gew. 1,184 bei 16".

Mo Anatyee ergab folgende Zahlen:

0,3856Qnn. Sabattmzgaben0,40S&CO~ r ~ItOOC.
0,t9'n Hj.0 0,0t&2H.

eatspT.28,54p.O.C. 8,9&p.C.H.

Ct-bestimmung darch YerbMnnamg mit Katk:

0,4180Stm. 8nbttt<nz gabea 0,04 AgCt = 0,n04 Ct, Httspr.
88, 18p.C.C!.
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Einwitktmg von K.att~t&afkahotat.

Veroetzi- man eine aHîohotiscbe Lôsung des Carhnn~-

sat~athytcMonds naoh und nach mit etwaa weniger K.aMum-

alkoholat ~3 der berochneten Menge entspMeht, ao erha!t

mao aach dem Abschetden mit Wasser einen Aethc~
deesen Siedepunkt bei 156" liegt.

Bei Behandïung mtt weingeistiger Kn!H8sun~ g~tebi
dieser K~per sofort ~chtena~m'eN KaU und Mercaptan,
mit wetngeistigom Ammontak nach ~ngerem Stonen

Urethan und Mercaptan. Ea war atsc UBmwaHethafk~
dasa der fragliche Aether aus C&FbonyIsuïfoxydi&thy!
bestand.

Es ist w&hrschetn!ich, dasa genau in g!e!cber Weise,
wie der KoMensaore&thet durch Ethitzen von Phosgen-
ather mit Alkohol entsteht, dtMtCarbonyïau~thyhHond
bei der gietchen Behanditmg Ctn'bonyloxyacHodt&thyt

liefort, jedoch habe ich diesen Versaeh untertaasea,
am ao mehr da das KaHaaMtHeohctat so !eioht zu be-

schaS~n ist.

Die EinwtrJmag des KaUumaIkohot&ts auf daa C~rb-

onyt8Qli<tthytehlorid vert&utt aiso MgeKdermMseen:

.SCa-He ~.j. rft~s-t-Trft
C~ct ~"eOK =.

c~oc~
+ K~'

Etowirhung auf Nattiammercaptid.

Aucb diese Reaction ging in der erwartoten Welae

vor sich, aie wurde genau so angestellt, wie bei der ana-

logen Daratellung des CarbonyïoxyBntiodI&thyl~ ange-

geben iat.

Das erhatteoe Prodoct beaass einen bel 196" Megendon

Siedepumkt, gab mit KaUum&tkoho!at nntor ErwaraMn

kohtenaaorea Kali und Mercaptaa and zeigte Uberha.upt
aile Eigenschaften des Carbonyidisuïfodiathyte.

Die zur groaseren Sicherheit vorgenommene Analyse

ergab

') DiesJournal M <t, 435.
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Es ist aiso nnzwetfbthatt, daas die Wechseîwirkuog
zwischen CarbottylauK~tbyïoHortd und Natrmmmefoapttd
ln der etwarteten Weise vartauft.

Binwh'kung von Ammoniak

LSBSt man CMbonyiauif&thylcbIcMd auf waaange oder
~koho!!acbe AmmoMaMoaQQg wu'!t!&n~so resatttrt oin

ktyst&tîtnischer sohweMfrMer Kôrper, dossen Reinigung
vom S~!m!!tk mit grossen Schwiertgkeiten vofknupfti scbeint
und mit dessen DarateMung ich mich n!cht weiter bc.
fasst habe.

L&ast man dagegen ûbor das in einem Kolben be-
findliche Chlorid einen kraft!~n Strom von Ammoniak

stre!chen~ so erstarrt die ganze Masse zu- einem Magma
von Krystallen, welches, mit Aether behandett, unter

Zm-ticktas-ttUt~ von Salmiak getost wird.
Der ~therische Auszug liefort dann, beim Verdunsten

im luftteeren Raume, grosse Matterige Tafetn von gtStt-
zead~r Weiasc.

In kaltem Wasser war der entstandene KStper un-

lostich, in he!S6em Wasser aber, namentlioh in Alkohol
und Aether, war er leicht t6slîch.

Beim Erhitzen schmelzen die Krystat!e und subH~
miren zum Theil unter Zersetzung (Schm<'tzpunkt ûber

10&").
Bei Behandtnng mit K~tHauge in der Warme ent-

wtckett 9!ch Ammoniak und Mercaptan, bei tangerem
Stehen mit wetngeist!ger Ammcntaktosuag entstehen Harn-
ato~' und Mercaptan.

O.M!0 Q)M. Subatam gabaa O~OS CO, ~tt& C.

O.tTOHj,0 O.OtMH.
=a&.6p.C.C. SJp.C.H.

Betcchnet Ge<!M<!en
C~ 6(t 4«,0& 89,~
0 = tC j~o.67 –

=-6< 42,07 –

Htc~ M 8~ 6,7

130 K)~.W.
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~M?a. <~<~utM* ~aj ~t~t

Jountat f. pMkt. Chetnt~ M Bd. ?. t?

Die Entstehangsweise, dia Prodacte der B!nw!ft[tt!tg'
von Kali und Ammoniak, sowie die Analyse zeigen un-

zwetMhaft, dass der bei Einwirkung von trockenera Am-

nK'n!~k auf das Carbonyïsa!f~thy!chtond entstaudene Kôr-

per ana CarboBytBuI&thytamin besteht, also der Formel
~f fT

CO–~entspfeehond zu&nnmengesetzt und werde
NHt

ich m einer andern Arbeit, welche die geschweMtem
Carbamide speciell behandeln soll, darauf zuruokkomm&a.

Das eben beschriebene Verhalten des Carbonyleulf.

atbytchkrids bat gezeigt, daas disent Korper die bet-

gelegte Formel zukommt.

Vergtetcht man nun a'Mserdem noch eioige physi.

kalische Eigenschaften dieser Verbindung mit denen des

Phoagen&theca, ao ist es epfreuHch zu sehen, dass auoh

hier dieselben Gesetzmas8igkeHen hetrsohen wie bei den

Sattocarbonsaura&them, nur &nt es anf, dass, wâhrend

die DKt~retM: der Siedepunkte des KohIens&m'c&theFsund

des CarbonytoxysaifodmthyÏa die bekannte Unrege!ma9Ng-
keit zeigt '), hier sofort die gewôhnitche' Differenz von

40" ftir den Eintritt von SchweM &n Stelle des 8auer-

atoas erfolgt.

') D:ea.Joum. [2] C, 45t

Bere~not GeRmde~

C$ -= 86 34,9 34.00

0 -!? t5,3 –

S =M 80,4 80.0S
H = '1 C.~ e,89

N =!4 t3,S

tOt10C.O.

MeAn&tyaeetg&b:

O.~e6 UfM. Sub~M gaben 0,2201 COt = 0~6003 C.

0,tt3ftHtO=' 0,Ot8S H.

entep)-. 8<) p.C. und 6,83 p.C. H.

S-bestuDmumg naoh Carias:

0,32t QnB. Sab~az gabea OJt& B&80< O.OM28 80,08p.C.S.
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f~OC~Hs .g,~ ~OCïHt
~OC~H, DW ~C! DW.

C0~~t56.
CO~~M.~

()02u&
= 156(1 310

Co et
C2Hs= 188 0 40°

Auch diù BpeciSxctten Gewiehte zeigen eine Regel-
m&98:gheit ioso~eta, dass der UBterachied der spee. Gew.
der beiden Aether eben 3Cgroaa ist, ats der UntepacMed
tn den epee. Gew. der beiden Chloride.

CQOC~H<f rf~t~
"OC~ D~ ~Œ DM'.

C0~=.t~
~S

co ~t,l84CO~==l,0285 0,058 ci~IC2Hs_t,184
0,054.

Mit der wettefeoUnteMOchQttg der beaprocheneo Cblofide
bin ich noch bescMMgt oad boire darQber in oachster
Zeit Mtttheiîaag machen zo kënaen.

Ueber die MherschweMsaurenSaJze;
von

Berthelot

(a.Mdem Bulletinde la SoeMMChimiquede Pane, MM, M, 295.)

Man hat mtchgebeten, dieResaItatememerVeraoche
über die Bildung der Aethersohwe&bSQre za veroCPent-
lichen, da diese Versuche bezüglioh der tn letzterer Zeit

gemachten tberapeutisoben AnweadttBg des StherachweM-
eaurem Natrons einigea Interesse bieten mogen.

Ich habe diese methodiaohe Untersuchung vor drei*
zehn Jahren in Geme!nschaf(; mit Hen'n P~an de Saint-
Gilles ge!ogent!ieh meiner Arbeiten über die AstheriR.
cation begoïmen. Sie warde darch den Tod des Letzteren
cnterbfocben und nteh<.wieder aufgenommen.. Ich batte

indesacn im Lanfe meiner WMsenschaftiHchenLaufbahn

Gelegenheit, einige Beobachtungen za ntacben, welche von
Nutzem sein konoen (fiir wen und ?1 WM?D. Red.). Ich
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tt*

<M'JWtbemir dMsaïbeR unter folgenden Rabnken mitzu.
theilen

t) Emwhrkwng der Schwefetsaure auf Alkohol,
2) Einwirkung des Wassers auf die AetherschweM-

saore ond ibre Salie.

Ych ziehe daraus zugleieh aine Nutzanwendung für
die DarateHoog und Conservirung jener Salze.

f. Einwirkang der aohwefets&iM'eanf Alkohol.

Die Prodaeto dieser Einwirt[ang sind nach der

Temperatur aehr vûrechieden.

t) Werden SchweMsSore and Alkobol, beide worher

gekatte~ t~ngstun und so v&rstobtig gemischt, das8 dabei
keine WSnne frei und die Temperatur von 0~ nicht <tber-

stiegen wird, so findet ZMr~ ke:Be Reaction Statt; aber
wenn die ao gemisehten FMsatgkeiten tSager in Berûhrnog
bleiben, s& entstebt nach und nach eine NgeathQmUohe

Aethersehwefeiaaare, deren Salze von denea der gew&hn-
lichen Aethefeobwefe!sâare veraeh!edeo sind, die aber bei
SiedeMtze die tetztweB ubergehen.

DieaeSaure wurde zueret von L. Svanberg~ spater
von Gerhardt und daraaf von mir wieder erhalten. la
neuerer Zeit ist ihre Exietenz von Brtenmeye~ ich glaube
mit Unrecht, bestritten; derselbe hat bei !hrerDarste!taag
nicht die nothige Vorsicht beobachtet.

Die AQwesehheit der Salze dieser eigeBtMmHcbeB
Aetherschwefetsaore~ welohe viel uabest&ndiger sind, ale
die der gewohnUchen Saore, kann eine der Ursachen sein,
dasa die ttn Handet vorkommenden athetschwaielsauren
Sabe freiwillig ZeMetzucg erteiden. Ich werde weiter
unten sagen, wie s!ch daa vermeiden tasst.

2) Werden concentrirte Schwefetsaure und absoluter
Aikohol zu gleiehen Volumen ohne besondere Vorsichte-

aMaaaregetn gemischt, so erfolgt unter ièbhafter Warme-

') BerzettUt, Lebrbuch der Chemin tM8, S, 622. (Deutscbe
Aasg&be.)
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eutwiokelung dteBttdang der gewëhntioheaAethersehweM'
t.!mre.

Die MeMge derselben, welohe aich auf diese Weine

sofort bildet, wechse!t nach der Art uud Weise der Mi.

Nchangj, d. h. je nach dcm Grade der tokaten ErMtxung
und nach der relativen Menge der beiden PlusM~keïten
an der BeTMhrmtgssteUe, und je nacbdem die SKure za

dem Atkohol oder der Alkohol zu der Sanre gegossen wird.

Ats 'ch x. B. 1 Gewichtstheit concentrirte ScbweM-

saure geradezu mit 5 Gew[cht8thci!ett Alkohol mischte,
fand !oh~ dass naoh Verlauf einer Stunde 10 p.C. der SSure,
nach 24 Stnnden 26 p.C. derselben qieh in Aetherschwefel-

a&ur~ umgewandelt batte.

Wnrde dagegen vorsichtig) 1 Gewïohtstheit der S&are

mit 2 GewîchtatheHem Atkohot gemischt, ao war die Mange
der gcbHdoten Aetheraohwefehiture nach einer Sta~dë

nahezu gleioh NoU~ naoh 24 Stunden betrag sie kaNm

einige Procente, obwoht die im Vergleich mit dem vorigen
VeMach vephattnMamSssig grosaere Mange Schwefels&ure

der Vare!nigang batte g~ostig se!n miissen.

W!e dem auch se!, die Veremtgaag vo!iz!eht sioh

unter dom EmHuait der Zeit, und erreieht eine (~renz~
welche nicht iibersehritten werdea kaun, wie folgende
Zahlen ausweisen

Conoentrirte Sohwefehanre und absoluter Alkohol

(SO~H+~j;HO+C,HeO,)~ liefern bei gewohtiHcher

Tomperatur, auf 100 Theile SohweMsacre bereohnet, fo!-

gende Mengen Aetherachwa~hËare:

Nach 40 Standen 86,0
Nach 90 Staaden 59,0
Nach 147 Tagen 58,8.

Mehr ala diese Proccnttmenge hat nicht gewonnen werden

konnen.

') ,,Vomcht!g" hemtt wohi ,unter VermMdMgvonW<u'meent'

wicketoog"? D. Red.
Berthelot gebMttehtnoch dte alten Atomgewîchte:8 =*t6,

C =' e; 0 =. 8 a'
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Die Réaction wird dcfeh geaignetes Eïwarmen we-

sentlieh beschteonigt. ïn der That genugt vieratündiges
Erht~ea der Miaehang ani' 100~ um 5<! p.C. Aether-
aohweMsanre z& ethalten. AUzu lange darf indess das

Brhitzec mcht fortgosetzt werden; denn nach zehnstundi-

gm Erhitzen anf 1000 waren in der MIschung nar noeh
43 p.C. AetherschweMsKtU'e enthatten. – DMaor ÏKick-

gang wird durah tangsame Bildung von gewohnt!chem
Aether verursaeht, wobeï auf Koaten der AethepsohwctM-
s&are SchweMaâMre regenerirt wïrd.

3) Die AetherbHdung würde sehr reichlich soin, wenn

man die Temperatur auf t45" erhohte} bei !60 bis ~0"
würde sieh dareh eine tiefer ûiagrei&nde Zersetzung sogar
Aetkyten bitden. obsohon auch hei diesen Temperaturen
atets AetheMchwefetsemre erhalten Meibt') in Fo!ge eines

gewiaaen Gteichgewichts zwtache!t der Sâcve, dem Aether,
dem Aethylen, der freien Sohwetehaare, dem Alkohol und

dem Wasser.~ Solche Verwickelungen bei der DarsteUang
der AethemchwefeiaaMe sind zu vermeiden.

Man muse also, am sofortige Erzeugung der bestan-

digeren Aethersohwefets&nre zu erzielen, die Mischung
einige Augenblicke auf t00<' erhitzcN, aber sowoH h6hete

Temperatur, wie za langes Erhitzen auf 100" venneiden.

C. Einw~tNmgdes Waseers aaf die AetheraohwefeM~M
ond ihre Satze.

Es bleibt mir <tbrig, den EinHuss des WafMets auf
die Bildung der AetherschweMsaare and ihrer Salze zu

bespreohen.
Dieser EiaCass oB~nbatti sich sofort in der Erfahrttng,

dass die Menge der AethûfachweMsaare eine bestimmte

Grenze, namMeh 69 p.C., nicht ubersteigt~ wenn gleiche
Aequivalente concentrirter Schwofeta&are und Alkohol ge-
mischt werden. Dièse Begrenzung r~rt wie bei der

') Der Ver&Meraeheintn!cht zu w~aen,dMs dxeA)!eadenChemt
hem Mhen!&ngttbehamttMt. (t). Red.).

*) Vgt.Ana.eh. phye. [4] 18, t36 (1869).
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BMoag ttndcïM A~herverb!nd'mgM. von der Gegeawar~
von Waaaor &er, wetcbee a:eh jedesmat bai der Aethen.

Sciraog' bildet. Das Wasser zerlegt die reine Aetbep-

sohwoMaaare, wie sioh dnrch das Experiment darthan
!Bsst, uoddie ZeFaetzaog* h8rt ~ensu bei demsotben PonMe
Mtfwie die rec!prpke Veroiniguag (à la même limite que la
combinaison rëotproqae).

GcBan ao wie bei der B!!d<tttg aaderar Aethervefbta-

daogeo steUt sioh zwtsohen den vier Kotpetm Alkohol,
Schwe&îsam'~ AethersohweMs&ttfe und Wasser, e!n ge-
whaea G!8tchgew!obt her. Nur ist die Qraoze fur dic-
MtbonAequtv~eBtvert<m<;nMse nicht genau dieaeïbe, wahr-
sebe!o}toh weil d!o zweibasischea orgiHuschen S&aMa,
welche man mit der Schwe~ts&ace vergletchea kon&te,
z; B. die OxatsSore, Bofn6tefNsSare/ Wetnsaure, gleich-
zeitig zwet Vetbtndangen~ einen neutralen Aether und eine

Aethers&are, bilden, wovon ich mioh überzeugt habe. ln

Polge deaaen vermindert sich der Sauretiter bei den or-

ganMohen Siuren, wenn man mit glemhen Aequivalenten
operirt, um 66 p.C. des uf8p]fUB~!ichen Oehalta, wahrend~
wie ieh mtoh überzeugt habe, die concentrirte Scbweiel-
s&ur&mit Alkohol nur eine einztge Verbindung, eine

AetheK~are~ eMeug~ ohoe gteiohzeitigo Bildang von dem
neutralen Aether der Schwefetsanre~ welcher unter jenen
Bedingangen nicht entsteht. DemoMh vermiadart atch
der S&aretitet nar um 29,6 p.C.

Aber wean anch die Grenze mcht dt~elbe tat, so
bleiben doeh die &ttgemeinen Eracheiaungea boi der Ver-

bindung diesel bon. Zwîsohen den vier K~tpeEn: S&are,
A!kohoi, Aetrhe~saore und Wasser steUt sich, !cb wieder-
Me es, ein gewtsses Gleichgewicht ber. Die Veritaitatss-
zahlen dieses Gloichgawtohts schMaëm nicht duroh die

Temperatur beeinHasst zu werden, wenigstens eo lange
nicht oeue VerbindangeTt~ wie gewôhnHcher Aether und
olbildeodes Gas entstehen. In der That fand ioh ats

Grenze der Reaction gleicher Aequivalente bei gewobn-
licher Temperatur nach einigen Wochen &9 p.C. Aether-

schw~MaSure; &aderseits erhielt io~ 56 p.C. davott beim
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BcMtzen Mf MO" MMhweaigen 8t<tnden. Hems!eb t~eh
die absolute Gteiohheit der Grenzwerthe wegen der !tmg.
aMnen Bildung des gewôhntiohoo Aethera nicht nach-

weisen, so weist doch die Analogie der von den orga-
ntachen Saaren gcMtdetett Aether, ebenso wie jene Zahleo
auf die (HeioMieit der Grenzwerthe bin.

Die Gfeoze des Gtetchgewïohts, d. h. das Mengen-
verhâltnies der AetheMohweMsSUM hSngt gteichmSast~ ab
von dem MeNgenverhëltntes der vier StoC~. Insbesondere
zeraetxt das Wasser beî iBngeper BeFtihcttog die Aettier-

sohwetet~mfe. DemgemRsH ern!edt!gt ein Usheraohuss voa
Wasser die Grenze der AetheriSctrung und verlangsamt
auch die Vetetnigang~ aeU)st, wie folgende Zah!ea bewMsen

Zma&mateMetz)tng det Gemiachea:

1) SOiH-~C~O~+'HO~
2) ao~R + C<HeOe-<- t~HO.

408t)tnden 908tanden 20 Tage M~Ta~e
t) M.O 67,4 59.0 58,8
9) t%2 8t,2 41.2 64,8

Alkohol mit 26 p~C.W~ser Ueferte aach einem Monat
nur 8 p.C. AetherBchweMa&m'e.

So hemmt die Gegenwart des Waaseps die Vereinigung
der Sohwefe!sa<tremit Alkohol. Umgekehrt bewirkt Zusatz
von Wasser zu bereits gebHdeter AetberschweMsSure oder
za einem atherschwe&tBaarea Salz Zersetzang unter RSek-

Mtdon~ von Alkobol und S&ate~ aie ertbïgt in der Ksite

langaarn, sohaeU bei t00~ und ist in allen Fa!teo unauB-

bleiblich wie bei aUen andern Aethem, weil es sich um
ein Gteichgewteht zwischen ontgegengesetztea gleich noth-

wendigen Vof~angen (eatre des actiona opposées, égale.
ment necessaires) handelt. Das sind die Hàaptbediogungea
Mr die BeMiteog und daa Aufbewahreo der StberschweM-
sauren Salze.

BndHeh iat zo beaotten, dasa die ZeMetzuog der

Loaacgen der ~etsotweMa&aran Salze viel hmgwne!-

') Za jeaen VeNttchendiente diegeorNtnMcheconcentrirteSehwfe!
t&tne,welchebakaantËch HO mebreatb&tt.



264 Berthelot: Uebordie {Mherschwe&Isa.urpnS~Izo.

erfolgt, als die der Aetherschwefelatmre selbst. Wpgen
diaaer langeamen Zeraetzung Mnnen die Locu~gen der

atherschweiMsaaren Salze zur KryxtaUisfttion eingedampf~

werden~ <~hnosich zm zersetzen. Aber za lange darf daa

Salz nicht in t<<~Mngbleiben.

Die Zersetzung <ier gelosteo &thef8chwe~ets&arenSalze

Mt eigenthamUchor Art. Ein Mal begonneo, echreitet sie

mehr und mehr fort, weil die gebildete SchwateIsSufe <'<M

Nqaiva!ente Menge der Basis an mo&teisst und eine &q<H-

valente Menge AethersehweMaSaM frei macht, welche

tctztere viel rascher durch Wasser zersetzt wird, aïs die

neatraien atherBchweMs&ttren Salze. Jedes Aequivalent

AethersohweMaaare~ welehes sioh beim EmdtHnpfen~ wobei

der Alkobol fortgeht, zersetzt, liefert zwei Aequivalente
~eï~r 8e'hwcte!sSure, welche darctt Einwù'kuag auf ge!Sstea
&th6taehwefe!saares Salz wieder zwei Aeqaivf~eote Aether-

sohweMsSMre in Freiheit pe~ea. Dièse zcriegcn sioh

îhïerseitB darch die Einwirknng des Warnera in vier

Aequivalente Meier Sobwefe!sauMj und so echreitet die

einmal begonnene Réaction ia geometnac~er Progression
rasch fort.

Dieser ProceM voUzi~ht sich ebensowoht beim Er-

hitzen der Lôaangon der &therachweïeIaaMen Salze, wie

beim blossen AafbcwahFen deraethen~ im tetzteren Falle

zwar viol langsamer, aber dooh unauableiblich.

Es empflehlt sich deshalb, die LBacagen der Sther-

sohwefeisaaren Salze beim Verdampfen oder beim Aui-

bewahren nentral oder schwaoh alka1isch za halten. Mau

errMeht das (bekanntlich D.Red.) duroh Zusatz von etwas

neatrai~tn oder saurem &ohlensauMO Salz, welches aachhM'

beim KrystaUiBiren in der Mutterlaage bleibt. Die An-

weaenheit des atbaliachen Salzes veflaogsami: die Zer*

setzung, ohne aie jedoch ganz zn verhindern.

Sind die neatralen krystallisirten atherschwe&iaaupen

Salze bestündig? lob weiss nieht, was gesehahe, wena

die Krystalle wasserfrei, d. h. frei von KryataMwaaser

waten) aber daa hat sieh auf keine Weise bewerkstel-

ligen iassen. Alle athemchweMsSaren Salze ettthalten
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KryataHwassef und a!te efleidcn nMh kürzerer oder

tttBgerer Zeit Zersetzung, nach Wooheo~ Monaten, manch-

mit! nach einigen Jahren, wovon ich Pe!spM!e gesehen h&be.

ÏKa Vemttdemng der Krystalle nimmt !mmer denset-
ben Ver~aut: oinige Krystatte fsngea an tu verwittern, sie
werdon sauer, und die ganze Masse ist (hum in kurzer
Zeit zersetzt. Was die Natur der Produotc betrifft, so

wird <c Zersetzung durch die Gegenwart der concan-
trirten Schweici~ure and A.ethet'achweMBSm'eweiter be-

MM~Msst. Doch will ich hierbei nioht verweilen.

Der MechMMmus dieser Zorsetzung scbeint mir von
der cbemiscben ThStigkeït des WftSBets abzahangen. Er

wird in Bewegung g~setxt durch eine wenn auch nooh ~o

goringe Abscheidung von KrystaMwasser, welches durch

VeFwitterung ffei wird.

80 lange die KrystaUe ihre chemische Natur und ibren

festen Zustand unverSmdert besitzM~ sind Mo bestSndig.
Aber die genngste Menge KrystaMwasse~ welches danma

durch V erwittern frei wird greift die beaMhbMten Kry-
stalle an; es macht daraus nach einiger Zeit SchwaMaSufe

frei und leitet so d&n Kreistauf successiver Zersetzungen
ein, wie ich vorhin dea Vorgang be! den LNsangen dar*

gelegt habe.

lah glaube nicht, dasa dieser Zetsetzungsprocess ganz
zu verhuteh ist, aber man kann ihn betrachttich verlang-
sarnen daduroh, daaa man die von Muttertauge ganz
befreiten Krystalle an eincm Orte von constanter Tem-

peratur Mfbewahrt.

') Sotttelierm Berthelot wirkliohaabetMMantsein, was jeder
Anf&t~eFweiaa.dorch deMenHamdeemmft!ittberachwefetsaureVer-

bMdttogecge~angecsind, dus das in Ta~tn hrystaUMfeade){ewobn-
liche Kittuitt!:ke i n KryttttUwsMerenthait, und dsM veMcMadene
andereSabe,welchemitWa<terkryetattMirea,dasselbebeivo)rs!chtigem
Erhttzenau~ebea, ohne sonst Vera~deenngza etteiden? So grosse
Unet~krenhetCdarf mau eme<nMUgUededer Pariset AkadatMeder
WMMnMhaftendoch haumautruuen. (D.Red.)
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Bemerkungen za voistehender Abha-ndÏung;
voa

H. Kolbe.

Die Leser dieses Jooma!8 werdem sioh wundern, daM

ich voMtehend eine Abhandlung in Uebersetzang zum

Abdruck gobraobt habe., welche, wenn sie nioht mit dem
Namen Berthelot tmterzetchnet ware~ man vemueh~ sein

wNrde, für die Brat!!ngaMbett eines ungeübten und uner-

fahrenen jungen Chemikers zu halten. Dteae Abhaod!aag
ist im dtef~Shngen Aprilheft des Bulletin de la Soci~M

chimique de PMt~ ohne jegHche Bemertmag der Redaotion

ver8<Rnt!icht~ woraos man folgern tmass~ dass Keiner aus

dom zahtreichen Redactîonacomtt~ gegen Form und Inhalt.

dereelben etwas emznwendeo gehabt hat.

Wenn ioh es non unternehme, dieselbe hier za krM-

s!t<o~ so werden diejenigen, wetohe die Chemie wie die

WiaaenBchaft Ubetbaapt a!s internationatea Geme!ngat an-

sehen, mir dazu ~ew!es das Recht uicht abeprechen< Weit

eher moohte mich e!u Tadd von denen treffen, welche mit

Wattz die Chemie für eine franzostsohe Wiasenachaft

halten, und mi!r damit etwa die Befugnis8 abaprechen
konaten~ jenes Etaborai~on Berthelot mit einem andem

a!a dem nattonaï-~anzoaïsohoa Maas8stab za messea. Da

ich diesen Standpnnkt nïcht theile, ao darf ioh mir wohl

erlauben., die Aofmerksamkeit der Chomiker fur einen

Augenblick auf Bertheï~t'B in Rede stehende Abhand-

lung über die athemchw~etsaaMn Salze za lenkon, die

ich mog!iohst wort- und inbaltgetreu !B9Deatsche &ber-

tragen habe.

Diejenigen, welche. mir etwa den Vorwarf machen

woHen~ es sei scMecht abersetzt, die DarsteKon~ sei breit,

ungeübt, nnd der geMOge GedaakeBgaeg bewege sieh

unter h&a6gen Wtederhotangen detaetbea S&tze im KteMe

herom~ bitte ich die OrigmaïsMtaBdïang zn stadiroB; aie

werden dann Snden, daas im Original die formate Be-
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handlung des Gogenataudes noeh breKier, mwgethaftw
und unklarer ist, &Ï9die deutsche Uebersetzung iamtet.

Was deo rnateriellen Inhtttt der Abhandlung betrt~
so ist dann manches Ne~e und maoehes Wahre enthaïten,
nur ist das Neae uicht wahp und das Wahre nicht nen.

Neo~ aber nicht wahr, ist u. A. die Behaaptung~ dasa
aiic StberaehweMaanren Salze KrystaHwasser entbalten

und tucht frei d~von za bekommen seten~ mit welcher

iMscben Annahme die ganze Argumontation über die Ur*
sache der {reîwitMgcnZersetzung aller atherschwefeïsauren

Salze zusammenbricht.

Wahr, aber n!eht neu, vielmehr dem chemischen
Schüler achon aus den Lehr- and ïtandbachern bekanat,
ist daa von Berthelot aufgefrischte und angeblich neu

entdeckteVerbaïtenvoaSohweMsSuFe zu Alkohol bet ver-

eobiedenen Tempefataren und bei veracbicdcnen Moch~ngs-
verhaItnMsea~ sowie u. A. aMch die Erfabrung, daas die

Alkalisalze der AetheMehwe~tsSure und die der alkali-

Boben Erden bedeotead an BostSndigkeit gewinnen, wenn

man dieaelben schwach atkaliach haït.

Diese letztere Angabe habe ich achon un Jahre 1850

im Supplementbande des chem!aohen Handwërterbucbs~
S. 52, gemacht, und Gerhardt führt sie weMge Jahre

sp&ter in sMneat TraM do Chimie organique 2, 298 a!a von

mir heffûhMad auf. Wenn !ch nicht trre, ist jene That-

sache zueMt von Bunsen aa<gef'mdcn, der aber Nichtx

darüber ver8Hent!icht hat, und aïa dessen Assistent !m

Jahre 1844 ich davon Kenntntss erhielt.

Was oun B&rtheiob's MMitheHangen iiber die Etn-

wirkung von SchweMsaure auf Atkohot unter versotue-

denen~BMdtnguage~ und über die der Bildung von Aether.

aohwefsisaure g{i!isttgsten Vcrhaltnisse betrifft, so ïat ea

waMich kaum glaublich, dasa demse!ben die den gteichen

Gegenstand behen<Mnde Arbeit von MM Ion unbekannt

geblieben sei welche derseibe im Jahre 184! in den

Annales dt: Chimie et de Physique [3j t9, 227 verôaeat-

licht hat, und welche im Wesentliehen voa da in ver.

schtedane grosaere Lehr- und Handbiicher übergegangen
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ist. Besonders attsi'ahpMoh finden sich die Reau~te der

'MfîHou~schen Arbeit in Serhardt's TraiM de Chimie

orgttMKtHe (1864) 2, 282 dargelegt.

Es kann bei der grossen Masse des xu beherracheaden
M&tenats einem Chomiker leïelit begegmenj, dass er baii

seinen Untersachan~eD einmal eine w!eht!g&, vor ihm von

einom Andern fest~e9te!!te Tbatsache (thersicht, aber dMa
Borthetot von Millon's Arboit iibet dteAetherschweie!-

sSure, deren Ergebaisse~ wie sehon gesagt, !&ng~ in die

chemischen Lehrbûcher iibepgegaBgen sind, keine Kenot-
ntsa gebabt haben sollte, ist unbegre!flich.

Peftbdot Mt. bezugUch der hoohsten Mange Aether.

schweietsâure, we!ehe man sua Alkohol und SchweMa&UM

gawinnen kann., nieht za ~Mehem Be~attat gotaMgt/ wie
MtHoa. Er giebt an, im g<MKttgsten FaHe davon. nur

59 p.C. der angewandteo Sottwefetsaare gewonnen zu

haben, wâhrend Mttton 77 p.C. erhielt. Welchea Er-

gebotss das genauere und richtige ist, wirN duroh neae
Versuche ieatzosteHen sein; man wird am Sicheraten

geben, wenn man die Aasbeate an reinem, aus heissem
Alkohol krystaUisirtem &thefschwe'MsaMem Kali dureh

Wëgoog feststellt.

Da ich glaube, dass es Manchem erwnusoht ist, dîe
frübere Arbeit Millon's mit der von Berthelot über
denselben Gegenstand gleich hier vergleiohea zu konneo,
so lasse ich die erstere in getreuer Uebersetzung Mgen.
M&n wird beim Lesan derselben zugleioh apgenehm berûhrt
dorch die Eiufaohheit und Klarheit der DaNteItnng, in

welcher Beziehung aie gegen Berthelofs Abhandlung
sehr VMthaHha~ abaticht.
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Ueber einige etgeotMmtiche Erscheinungen de<'

chemischen Aftmitat;
von

E. MiUon.')

Alkohol und Sctwe~bSaM.

Vor einigen Jahren (vor dam Jahre 1847, D. Red.)

machte ich bei DMsteUung der AetherschweMsaure eine

Beobachtung, welche mich zu einer Reihe weiterer Ver.

eoche verantfmate. Ich fand o&ottioh, dass beim Vermischen

von concentrirter SchweMa&are und st~rkem Alkohol in

einem mit KaïtemtP~hQcg amgebenen Ptatthgefass ah't bei

nachhengem Neutralisiren des Gemisches~ die Loann~ keine

Spur von AetherscfhwûMsaore enthielt.

Eben dte& ver&nt~sste mich zu weiteren Verauohen

darüber, unter welchen Bedingungen die Bildung derAether-

achweiebaare erfolge, und ich fand bald, dass dieselbe von

mehteren tfmatanden abhangt: 1) von dem Verh&ttniss, in

welchem Alkohol und SchwoMs&Mre gem!scht werden,

2) von der derselben zugef!<hrten Warme, 3) von der Er-

witrmang beider Ptussigkeiteo im AugenMicke ihrer Mi-

echung; 4) von der Zeit, wie lange Alkohol und Schwefel-

a&are in Berührung bleihen.

Um diese Einfttiese einzeln zu studiren, habe ich

zuerst die SchweiebnuM und den Alkohol von bestimmter

ZmsammoosetzuNg angewandt, und zwar die Sehwefets&ore

~a einfaches Hydrat SOa.HO~ und den Alkohol a.ts ab-

soluten C~HeO~ oder e!n~ch gewttaaerten C~HtO; HO.

') DieseUe!ne Abhandlungbat MH ton HNJahre t84T in dnn

Annalesde Chimieet de Physique [9] i~ 227 vMoHeotHeht. Wea-

h&th ich dtMBtbfje<at nach 2$ Jahïen an dieser 8ta)!e KptodMnc
<!n<Ïetsieham SoMtMsder vongen Abhandlungbemerkb

') la dieser Abhandlunggilt die Sohwe&ta&mMnoch a!s ein

ba~iacheS&urennd getten iiberhauptnoohdie alten Atomgew!chtefar

8chweM,Kohlenatoff,Saueratoffetc. (D. Bed.)
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Ich bemerke g!eioh hier, ~asa dieser- WassecgehaH auf den

Verlauf der Reaction keinan EioCuss austibt.

Um die Menge der gebildeten Aethemeh~e~etsgm'e za

bestimmen, mischt man eine ebenao grosse Menge Schwefel-

sSare~ wie dem Alkohol zageMgt ist, mit JestitUttem

Wasser, und fïigt ~berh&opt so v!et Waaser hinzu, dass

beide Mhchangen das gÏeiohe Votamen haben. Man ent'

nimmt darauf beiden FMestgkeiten mit einer gradairtec

Pipette die gleiche Menge, und s&ttigt eine naoh der

andern aus einer Btirette mit einer Atkalitosung. Die

Differenz zwischen den verbraachten Mengen des Atkà!ia

ÏSest die Menge der mit dem Alkohol verboadeoen Schwefel-

aSare leicht finden. Dena die in AethorschweMs&nre am-

gewaadette Schwefets&are sSttigt halb so viel Baais~ aïs

die wasarige Schwefe!s9are.

Beim Vermischen gleicher Aequivalente von Sehwefel-

sanpe (einbasischer~ d. Red.) und absolutem oder einfach

gewSaaertem Alkohol beobachtet man Fotgendes:
Wird der Alkohol stark ettt&ltet und dacn nach und

nach unter Vermeidung jeder Temper&torerhohuog mit

8ehwefe!s9ure vermischt, so erfolgt keine ehemische Ver-

einigung. Die SchwaMsâure beh&tt ibre arspr&ngtiche

SSttigaagscapacitat~ und wenn man Sorge tragt~ dass die

Mischong comtant mit Fis abgeh~bh bleibt, so hait sieh

der Titer der PHtssigk~it sëlbat mehrere Tage laag un-

verândert. – Aber eine TcmperatarerhShung aaf + t0"

bis + î5* genügt, am den Titer za mindern, und nach

drei bis vier Tagen tiisat sioh se die Bildung von 77 p.C.
AetbetschweMstUtM constatiren. Man gawinat atso ohn-

getaht drei Viertel der angewandten SchwetelsaaFe in

AetheMchwefeIsSure umgewandelt.
Diese Menge kann nicht ûberschritten werden. Sie

bleibt nach mehreren Monaten dieselbe und wird auoh

nicht darch st&rkere ErwSrmaag des Gemiechefi erhëht. –

Niemals erhalt man bei Anwendung gleicher Aequivalente
SchweMsaore und Alkohol mehr a!s 77 p.C. Aether-

schweMaaara. Diese Menge ist, wie aich ergeben, &t)er-

haapt die hSchstmSgïiche.
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Die Erzeagarag dieser 7? p.C< A~beMebweMeSw~
welche bei einer Temperatur von 10 bis 15" mebrere Tage
Zeit erfordert, geschieht bei 80 bis 3&" in wenigea Stooden,
and in einigen Minuten, wenn man die Misctmag im
Wasaerbad erhitzt, aagenbUcktich, wenn man die ganze
Menge Alkohol auf einmal io die SchwefMsacre gtesst,
wohei starke Erhitzung erfolgt.

Bei jener Bildung der AethetschwefetaScte sind also
drei QaeMen cbemtsoher Wt~koB~ Sqmv&ïent: nXïBlichdie

Zeit, die zogefûhrte Wârme und die Selbsterhittung der

Mischung. Ich habe wiederhott die Wirkang des Lichtes
za Hülfe genommen, aber aelbst des directe intensive

SonoentMht bat die Bildung der AetherachwefeîeSQre nie-
mais beacMeaaigt,

Das Gemisch von 2 Aequivalenten Alkobol mit 1 Aeq.
SohwefetsSare verhâlt sich genau sa wie die erstere

Misobung. Der EinSuas von Zeit und Warme iat der
namliche. Die AusbMte an AetheMchweMsBare ist aber

etwaa geringer, été betrSgt nur 73 bis 74 p.C. Auch diese

Mischung verbaK. ~ich gegen Licht indifferent.
Anders verl&afb die Sache bei Anwendung von 2 Aeqal*

valenten SohwefeIaSare auf 1 Aeq. Alkohol. Immer ent-
ateht AetherBehwefets&Mro~und die relative Menge der-
selben bleibt immer dieselbe, gleiehviel &b man die SSare
in den Alkohol oder den Alkohol in die Sânre giaBat~ob

man beide ia metaMeaen oder anderen Gefassen mischt,
ob man diese abkühlt oder nicht. Aber auch bier tritt
nicht aHer Alkohol mit der SchweMaaare in chemische

Verbindang. Die Réaction verbreitet aich nur auf die

H&tfte des QeBaschea, es taesen sich so nur 84 p.C. Aether-
schweieïaaure and auch dann nicht mebr davon entetgen~
wenn man das Gemisch légère Zeit atehen iMst, nooh
wena man es mehrere Stunden laag auf t00" erhitzt.
Bei dies8m Erhitzen andert sioh das Volumen der

PÏ<tMigkeH fast gar ntphtj es muas daher der Alkohol,
welcher nioht in AetheïsehweMeXare ubergegangen ist,
duroh eine eigenthamMehe andere .Aûinitat festgehalten
werden.
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Diese allmithliche BMcmg dar AetheMehwoMB&uc&

dttrfte mancho der attett Vorschnftiec cechttërttgen, denen

die Atcbetnte grosse B'*ach<iUBgsohenkt, und wovon aaob

die PharcMOM untCF ihren Uebertïefetungen F&Hs wird

aHt'weisen !fônoeK. Ste beweiat ana die Contmmt&t <ief

ohemischen W!rkQn~ anter UmstSnden, wo wir e!ne un-

mittelbare und sugenbUckHehe Action zu sehen gewohnt
sind. Ich bin überzeugt, dass dtMe ~Q~s~me Vereintgaog
zweier F!{!88igkeiten nach der Miaohoog, nioht aine ver-

einzelte Thats&che bleiben wird; man wird Sadeo~ daas

nooh andere Ftuasie'kettcn~ die mit einander vernuMht sind,

mit der Xe!t auf emander atnwrken. Man wird v~Mos-

stchttieh da aetbe het Lôsangeo von teaten und âbaurbirten

gastorm!gen Korparo bfo~achtea.

Ueber den Kjertiltm~ eine neue Mmeraispecies
von Bamie in Norwegen;

t'Mt

Franz v. EobeU.

(AnsdenSttzMgabenchttnder math.-phys.CtaMeder BayenMhett
Âkademieder Wii<<'nseta{tenvom t. MiiK 1873.)

Es ist mir von He~rn Apotheker C. N. Rode zu

PoMgrand in Norwegen dorch Vermittetung des Herrn

Dr. Wittatein ein Mineral zng'esch!ckt worden, welches

Herr Rode :t!a eine neae~ wesentlich ans phosphorsMfer

Magnesia bpatehende Speeies bestimmt nad Kj e ru fi n (nach

dem norwegischeu Minerattgen an<! Geotogen Kjeratf)

getauft hat. Es kommt' zu Bant!e in Norwegen vor. Herr

Rode hat den WatMch ~eSassert~ da99 ich eine Analyse
dieses Mmera!s vornehme, und ieh habe dem gerne ent-

sprocbet), da wtr aHs~er dem hoehst s~Itenec Wagner!t
kein Shn!!ehe3 Magnesi&phosphat kennen.
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JtMtHMt f. pntt:<. Chcmfe (~ Bd. 188

Daa ~Mia&eatkommt derb vor mit tUtvoUkommeBe):,
fast n~r bei Kerzen!icht bemerkbarer Spaltb&rkeit nach

zwei Richtungen~ welche ano~emd einen rechten Winkel

zu bilden echeinen. Der Bruch iat unehen und aplittrig.
Es ïst fettglanzood (~eicht manohem E!&(t!tth~ von

btaaarother Farbe, in dünnen Stücken durchscheinend. Das

spec. Gew. ist 3,15. Die Harte 4–5. Erw&nnt: zeigt M

achwache Phoephorescenz mit weisslicbem Sohein.

Vor dem LSthrohr acbmHzt es ziemlich leicht, etwa

$., mit etwas Btasenweffen ZMeinem kleinblasigen Email.

Das feine Pulver wird von concentrirter SatzaSure in

der Wanoe !c!cht aafgeloat, etwas weniger tetcht von

Sa!peteMtaure. Mit SchwefeMaM entwicke!t es Ftaassaaro

ood acheidet beim Ao~ftosea schweMaaaMo Kalk ab.

Bel der Analyse wurde die Phoaphorsaura aus der

salpetersauren Lostmg der Probe mit motyMansaurem
Ammoniak ~etat!t und wie gewohniich das Pr&oipitat in

phosphorsaare Magnesia umgewandelt~ daraus die Phosphor-
saure berechnet.

Zur Bestimmung der Basem wurde eine Probe mit

Kieseierde gemengt und mit kohiensaurem Kati-Natrnn

aatgescMossen, aaegetaa~t~ der Bucketand in Salzaaare

gelost, abgedampft, wieder getost und nach Abscheidung
der Kieselerde, aus der Losucg Thonerde mit etwas Eisen-

oxyd daroh Aetzammon!ak, datm der Kalk darch klee-

saures Ammoniak und die Magnesia dorch phospborsaures
Natron und Ammoniak gefaUt.

Zur Ermittelung eines etwaigen Alkaligehalts wurde
eine Probe {& Satzs&Qre gelëst, mit Ammoniak gofatH,
filtrirt, daa Filtrat ejngedampft, nach Zusatz von etwaa

Eiseachlorid abermals mit Ammoniak geiatit, Ëttrirt~ ab-

gedampfb~ geglüht. Der Rackstand wurde mit Barytwasser
behandett~ mit Ammoniak und kohJensaurem Ammoniak

gefaHt~ SUrirt, zar Trockne abgedampft, der Rackatand

mit Satzsattre befeuchtet und gegtitht. In Wasser gelost
krystaHiairte das~Sa!z in WupfeÏn «nd erwica sich a!a
Chloroatrium mit etwaa CMorkaïium.
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Dae Fluor warde mit dem QIamgioekMapparfti be..

stimmt, wetohen ich bei der Analyse HMOfhattigefEisen-

phosfhttte beschrieben habe.') Der geringe Kieseïefde-

gehatt der Proben wurde dabei ber<tcMcht!gt~
Das Resultat der Analyse war:

Herr Wittetein, wetcher das Mineral auch fHtatyairte,
iat zu einer ShnUohen Formel gelangt.

Der KjeroJfin ateht !n der Mischun~ dem Wagnerit
sehr Mahe~doeh enthâlt dieser mebr Flaor und kein oder

') Dies.Journ.M, ?.

PhoxphMMnK 4S,ï2

Magnésie M.OO
KaitMfde 7,56=. 6,4Cfdeiom.
NatronmKetwasKali 1,66= t,!CNathum.
FtuM 4,S
K:Meter<!a t,SO
ThonefdeMutËMenoxyd !),40
SpurMn Scbwe<it!M)ire–

100,02.

Def we8M<tHeh&Theït def MiacttUMgiot nut RëA~ettôn

von Kath und Natron:
filr MOTheUe

PhosptMMMM<2,82 4a,9a
M.agneM N,00 ==40,X(t
CttteMw 5,40 = 6,96
Xtttrium t~6 –
Ft'tw 4,18 == 5,28

"M),M c t<Kt~O.

Darttu« ergiebt s!ch die Formel

2 Mg<~ -t- CaP{, ein Metner Thé!! C~ durch Na v~tfeten.

Nacb dteee!' Forme! bereohnet sich:

Phofphon&ure4?,tf
M)~nmi& 39,M
CiJciom N,64
NttOf 6,81

tOQ.00



v. Koball: Ueber den Wttgnerit. 275

te*

Mbr wenig Catctum. Die satzaam'e~ etwaa coïte~attifte

L8«ane' des KjeruMn giebt mit SchwefetsSttfe sogteich
ein starkes kfyst&ttmMehes PrSciptt~t von Gyps, w&hrend

vom Wagnerit kein oder erst a&ch einiger Zeit ein

PfKcipttat erfolgt.

Ueber den Wagnerit;

von Pemaetbea.

Der WagRer!~ ist von Fuch~ zuerst &t8 eine eigen-

th~mUehe Spectes erkatmt tn~d Mulystct wopdcït. Sp&ter
hat Rtunnteisberg die Analyse nach einer correct-eren

Méthode wied~rhott. Die Analysée gabeK:

Fttcht. R&mnt<d9b9tg.
Fluor 6,r< 9,86

PhoephoMëaM 4t,78 4C.at

MegB<!M& 46,M 4e,M
Kalkerde 2,88

EtWMxydu} 4,50 4,69

Mang~uoïydtJ 0,46_–

M,)H t09,Stt.

AuB der Analyse von Fucha h&be icb die For-

mel MgFI + M~P abge~itet und ist diese auch von

Ramm~taberg') f<h*seine Analyse a~goaommeu warde-n.

Damach ist die Miaehung:

Fluor tt,'M

PhtsphorNtUM 43,82

M~nM& 37,04

Megneamm 7.4Ï

IW.W.

Die Unterecohung des Kjeruifin, der dem Wagnerit
sehr naihe eteht,, veraaiasate mich, auch diesen noch einmal
za anatysMea.

') Hend~eh der MmtMiohemte8. ?0.
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ïoh benatzte dazu ein Exemptât, watohes HeccLettaorn
vom Fandoft (Radetgeaben boi Werfen im Saïzburg'schen~
aelbst geb&H tmd mir &auad!Iehat tibergebeo hatte. Es
war ein derbes Stùck mit parallel verwachsenea, stark nach
der LSoge gestreiften PrMmec. An oin paar MemeBPi&ehM
konnte ein Winkel von t20–t21<'annahentd gemessen
werden, auch MnvoHkommcne Spaltbarkeit nach diesem
Prisme war bemerkbar. I<evy giebt den Winkel zu 120"26'
an und a,uch ein aadeMa Priama von 90* 25~ welohes von

Ftichs erwShnt ist (mit etwa 94"). Spaltbarkeit, naoh
letzterem Prisma, welcheFachs sngtebt~ konnte ioh nicht
bemerken.

.loh fand auch die Schmetzharkett des Minerais nur

3~5 oder etwas heher !!egend, Fuchs bezeichnet es ab
sehr schwer achmëïzbsr. Meine Probe war voa roaenrother

Parbe und ve)&ndert der etwas hShere Gehalt an EMenmyd
vielleicht den Sehmelzgrad. Die feinpulverisirten Proben
tSstea sioh m SaÏza&are, Salpetera&ure und SchwetMa&ute
bei Mhattendem Kochen voUkommen M&

Es wurden inehrere Dëttulanalyaen angestellt. Die

Phosphors&ure wurde itm der salpetersauren Losung mit

molybdansaarem Ammoniak gerallt und weiter aus der

dargesteîtton phosphorsattren Magnesia beBtuotnt.

Eiae Probe wurde, mit Kieselerde gemengt, mit kohlen-
saurem Natron-Kali zersetzt, auagehMgt, der Rûckatand in
SatzsBuce gelost und nach Abscheidung der Kieaeterde,

Eisenoxyd und Thonerde mit Ammoniak ge~Ht, dann der
Kalk mit kleesaurem Ammoniak and die Magnesia mit

phosphorsaurem Natron und Ammonisk nach bekaontem
Verfahren.

Zur Bestimmung eines etwaigen AtkaÏigehaltea wurde
eine Probe in Satzs&tire geloat, die Losnng eingedampft and
mit Baryterdehydrat und Barytwasser behandaU, der Baryt
mit koMensaurem Ammoniak gefillt, filtrirt, daa FUttat zut
Trockeae eingedampft, die Salzmaaae geglüht, abermaïs mit

Barytwasser wie vorher behandelt nnd scMies~ich das mit
Saizsfmre befeaehtiete und gegiahte Salz aIs Cb~rnattiam
mit etwas Chlorkalium erkannt.



v. Kobell: Uober denWagnerit. 277

Zar Besttmamng des Ftuor wurde die mit Kiesc~rde

gemûNgte Probe wie oben zcrsctixtj susgeiaup~ wie NMich

aus der neatraHstrtcn Lange durch CMorcutcmm~ Pbosphor-
~uro und Fluor ge%IM~gewogett, mit SchwafeÏa&ure zer*

setz~ der achwefelomre Katk gewogen, <!tePhosphors&uto
daroh Magaesiasatz gefdllt etc.

Das Résultat der Analyse war:

PiMephoMimM 40.SO

Magnesia 3ZJS
BMkwde 3,M c Calcium 1,6

Natron mit etwas Kati 5,12 = Natrium 8,5r

EtMnoïyd 8,00
Thonerde t,n
Fluor 10,00
WMMt _j0,90_

M(t,0&

t'iif 100 Theile

Phoeph&TS&ore 4~,80 45,'ÏO

MagnM:a 32,78 3't8
Nattutm 8,50 3~

Calcium 1,60 t.8t

Fluor tO.OO t!,34
«8,18 tno.OO.

0~ 1

PhosphcMfhufe 44,t0
MagBMia 8~87
N~trmm 4~C
C~einm 2,07
N)Mf U.80

"tO&.OO.

Nimmt man das CaMnm ats MomorphenVertreter

vonNainam, eo passt Hirdie Mischangnahezu die Formel

2Jtg,$+BPI:, specieUfür obige Mischung

tï N~P-+ ~) wonach:n tOO TheHenga il Ci. ll'12, wonach in 100Tbellen

Das Btaenoxyd ist XHeinem Memen Theil auf Oxydât
zo reduotren. Die wesenHiche MIschang ist, Kalk und

Natron aïs Ca!cium and Natrium gerechnet:

Nach den neaerea Zeichen !st fMfNa das Doppet&tom
Na zn aetzen. A. Streng hat an ften Fctdspatbett
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VeitiEetttB~ ~on Ca anA Na, wie oie achon irahet aRge*
nommen wurdc~ specïett Mch~wtMen. Ea ~t naoh ihm
eine potymere fsomorphM und das ist allerdings dor FaU,
wenn man sicb auf die neueren MMohungsgcwtchte bczieht,
mit. den Siteron ist es monomerer Isomorphtsmns

2 Na Ca Na Ca

46 40 23 20/

Wedet Fuehs noch Rsmm&tsberg haben einen AI-

M!~ehitlt im Wagaent angegeben und gebt ans der Bo.

seht-e!b<tngthrcr Attatysen hervor, dass Me &uch nicht nach
einem aotchcn geeucht haben. Es ist dann ein îlebersehea
des Alkali bei ttdehm VeïMadangan um so leichter m6g-
!!cb, &ta deren Analygen ohnehtn 8<<at<;eines Verfuetes ge-
w&hntîeh einen Ueberschoss geben.

Hygrophitit, ein neûes Mineral in der

Pinit-Gruppe;
von

H. Laspeyres m Aaohen.

(Utetttt etae T~ft).)

In den Quarzsaadstemen und Kieseicoagtomeraten deN
unteren UnterrotMiegenden') von Halle a. d. Saale Sndet
atch, besonders hSM<tgund rein in dan GkubBnb&MeazWt-
sehen don) Perlberg- und Cathanaa-Schachtc der kûnig-
ttehen Steinkohtengruben bai Wettin, meist in kleinen,
schiefrigea, isoHrten, anfegeitaSastgen, bis kopigrossan
Neatern oder Sohweifan ein bMggr<mea, stehimMk&rttges
Mineral D~sethe bat) mit Vteten bekannten Mineratien

') ~eooh)tr<ï'B Jahrbuch fM'MMem!og!ctaM.8..483. SpStar
hat Streng d!me Vertretung auf die AtoMgfuppeaCa~Xt und
Na:8:a bezogen. Jahrb. tBTt. 8. 90t.

*) Leoohafd. M~MJthfbuchfitrMiMMte~Mtt.s.w.t8t3. t58.
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VMMjMgeasoMKen gemeia, mit kûinem woUte es aber in
an&n <tbereHM<mmen ich entacbtoss mioh deshalb zu einer
naheren Uatersttohang, amer chem!schen Analyse des-
s~beo. Da dîese Unterauchungen manches Neuea and
tateMsaMtes bieten dtirften, und da ich nach denaothen
das Mineral ais eine setbstfttSadtge and neM Art einer
bekannten, grSasepen Grappe aufzufassen mich bereoht.igt
halte, tra~ !<:b kein Bedenken, die <Mnsch!ag<md<!aBe-

obaobtnngen mit den nëthig'en Betegea hiermit der V~t'.

8&nt!tchang zu Mbergeben.
Ich werde znarst die phyatkaHschenEtgenscb~f.

te a des Minerais beaprechea.
.Die derben Parti en sind stetft ~lotohmasatg dicht an

allen Theiten aber nicht amorph, sondera tryptoktyet&Ui-
msoh-Bchapp! Das erkennt maa schon &Qdem geringea
Sohimmer der BrQcht!ttche~ wenn man das im Sohatten
matt etaohdaende Mineral tm grellen Soane~!Mhte mit
blossem Auge oder noch bosser mit der Lupe betrachtet..

Am beaten ttherze~gt man a!oh aber davon mittelst
des M!08~ope8.

Bringt man enter dasselbe, da a!cb das Mineral wegen
seiner We!ctthett und seines e!geQtbGm!tchen bolartigen
Verbattens zn WasBer nicht sohtet~n i&sst, danne Splitter
deaselben, dte man aich wegon des feinsplitterigen Bruches
leicht verschaSan und in Baïsam einbetten kann, so über-

ZMgt man atoh schon bai Ï40maHgeF Vergrôaaerang be-
donders bei gekreuztan N!oo!a von dam Vorhandeaseia
eines ItfyBtaHinMch'kôrnig-sehappigen Aggregat~s einer

doppeU Hchtbfechenden Sabataaz. Viele Sohnppen zeigen
mouotome Spaltbarkeit von grosser Votikommenhe!t, and
t!ehte ïnte~renziarben, die stch mit dom DMheB des

Attatysators aadera. Durch Palvern oder duroh Bc-

rOhrangnutWaBee!' kann man die Adhaston der etnzeÏnen

Sohnppen aneinander aotheben und diese in Balsa,m ge-
bfacht, mehr oder wenïgef Matitt unter dent Mikroskope
betracbten. Dann ûberzeagt man ateh noch besser von
der ktystat!:n!sch*8chQpptgea Textur, von det moaotome&

Spaltbarkeit der Sehappen parallel ihrer TafelabeHe and
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von dar Poppetbrechnag, die man an ao winzigen Indivi.
duen aHerdtngc nieM Ntt&er stttdiren kann. Ganz iein

gepntverte!' Gypaspath oder GUmmer sieht unter dem

Mikroskope in diesen Beziehaagen gerade so ans.
Eme VermehtMg ~w Vjergrëasetuog ist nicht &azu~

wenden, weil man dadurch s&wie duroh don Polarisations-

apparat daa Licht zu sehr aohwâcht, um die gegen Ge-
steinsaehMSb d!c!tec Splitter noch beobachtan za k3onen.
Bei dieseR Betrachtungen sieht man auch sofort, dass die
Substanz im Wesentttchen eine homogene, g~eicha)'t!ge
MaBse, also ûin Mineral, bein Gemenge von M!nera!!ea

Mt~weil dieselbe an allen Stellen ganz genau gleioh er-
Reheint. Das hatte ich auoh achon vorher durch die
chemische Analyse ermittelt, denn dieselbe ergab bai ganz
a~eleat&r Sahatanx genau dies&tbea Resultate, ah bei
theilweiser L~sang in Saizsaure. Allein das Mineral iet
nioht absolut rein, aondern mikroskopisch und zum Theil
aaeh makroskopiscn veraaretMgt~ wodMrch die Farbumg
dcsselben bedhtgt und modificirt wird.

Die Parbe ist in der Rogel eine gleichmiissige, Hch<;

grüngraue oder berggrun mit einem geringen Stiche in
das Getb!iche. Hie and da erMickt man jedooh etwas
dunklere und gtauere Adern nnd Flecken, die, wie die

Lape zeigt, darch AnhaofnMg ganz winziger, z. Th.

taikroakopiach-MeinerKrystaMe und Konter von SchweM-
kiea (vieUeiebt auch z. Th. Bteiglanz} erzeugt werden, und
anch isolirt im. Mineral nicht aetten liegen jedooh in
keiaer Weise, wie ioh naohweison konnte, so zahïreicb,
«m irRend wie von Einaaaa auf die Resultate der chemi-
fchen Analyse zM sein, soba!d man mSgHchst davon freie
SMokn zur Letzteren aaswSMt. Die mikroskopischen Ein-
schtusse von Sohwefo!kies (z. Th. Bleiglanz?) erscbeinen
bei i40matiger Vergrûaaerung a!s opake, also im darch-

gehondon Lichte schwarze Komohen; bei 450maliger Ver-

groBgppung im MBectirtcn Lichte oder bei seitlicher Be-

Icucbtung aia golbe und braune metaUglitnzende KrystaUe
(OOOoo und ooOoo.O) immer noch von der seheinbareo
Crusse einee Nadelatichesi.
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Die Uraaehe der allgemeinen gmnec Farbaag den

MineraÏH orkennt man ehonfalle unter dem Mikroskope.
Schon bei 140&oher VergrÔBserttng !ost aie aieb auf, d. h.

man aieht die Haaptotassa der Substanz VûHatSadig

homogen, iarblos und wasserklar, aber darin, meist-ganz

gte!chm&asig vertheilt, zuhllose winzige grungraue Pünkt-

ohen. Viel seltnop and oft fehleud sind grOssere gleich-

farbige oder ïauchgrUne dumktore Fleeken, entstanden aus

looater Anh&uiang sotcher PUnktcbeB. Bei 450faeher Ver-

grSsaerung erschemen dièse isolirten oder geMaften Pttnkt'

chen aÏa ganz Heine~ meist kugelrunde and gîeichgtOftae
Poren und an ibrer OberB~che mit einer ziemlich d~nMen

grongtaoen Hant bedeckt. Sie darchschwatmen zu Mit-

Uarden meist ganz gtetchmSsNg das Mineral. Ob die

Poren mit Gas oder mit FlussigtESit erfBRt. sind, ÏSsst

sich aus Mangel an bewegliehen Laftiblasan in den Poren

nioht ermitteln. Auch ist mir zur Zeit die Anwendung
einer stârkeren Vergrosseruag nioht mogHch~ weil a!ie

même Deckgl&aehen sich zu dick orwieHen fMr das schar-

fere Hartmack'sche Objectiv. Bei au~endem Liohte

orkennt man ebenfallii sehr gut die Kagetgestalt der

Poren; nur erscheinen aie dann wegen der LichtreSexion

licht grHngram auf etwas dunklerem Grunde.

Da die eigentliche Masse des Minerve anter dem

Mikroakope ganz farblos und klar erscheint, die Analyse
aber einigo Procent Eisenoxydul naohweist, 60 liegt die Ver-

muthung nahe, dass die gpûneFarbp von einemEisenoxydul-
silioat herrührt, welches sich an der Oberfliiche der BtaecheB

abgeacttiedea hat, sei es bei der Bildnng des Minerala oder

duroh spatere Impragnation.
Das Mineral ist ferner kantendarchscheinend, matt

dem blossen Auge, nnter der Lnpe und im S&BoenHcbte

aohwach achimmemd mit fettigem Glanze, im Striehe

etwas iettgtaazend und gr&nUchweiss wie Talk, im Bruche

eben <md sehr feinsplittetig, im Grossen mit dentHcher

sohiefriger Straetur~ was eine theilwoise parattetp Lage der

mikroskopisohen SoMppchen andeutet, die man auch mit

dem Mikroskope in jpdem Splitter sieht. Die Harte
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bettagt 2 bm 2~ d. h. <b~ sehr m!Me M~epat tttzt don

Gyps nuf niteh gewissen Richtun~en put, den Kaliglimmer
gar Atcht, mehr.

t)aa Vohtmgowtcht des ietnen Ptttvern bestimmte ich
im Pyknomotar bf! t8" xu 2,670 Es fnhtt s!ch <taa Mt.
aéra! w!o M~nesot-Hydroitittoate stitrk fctt:~ an und in

Folge einer st~rken Hygr~skopte atthar!rt; es an der Zunge
und ~uchten Kerpern. Beim Erhitzen im Kolben zer-
knMtert es etwas und giebt reichtich Waaser. Bis zm
schwachen Rothgluth erhttxt braunt, resp. schw~rxt M

sich, wird aber daboi nur ganz wen!f hërtef. Bei ttt&r.
kerer &tath wird es wi6der heller, KSmt!ch rotih!!ob*oder

ge!btich-wet39 durch Oxyd&tton dea B!fonoxyduta und
nimmt dabei die HSrte 4 bta 5 an. Noch stiirker etiut~
sehmilzt es in der Bttnsem'achen Lampe etwas achwerer
wif Natfo!tth und wenig leichter ~a Gr&nat zn weissem,
b!Mtg<n Emitt!, daa mit Kob~ttsotatioo bhtt wird.

AmauHaHendsten iat dasVerbattea des Minerale
zurn Wa8ser und zu Wasserdampf, was Mh darch den

gew&htten Namen habe ~usdrucken wollen.
Berfihrt man es B&mHeh mit ieachteo Fingern oder

mit der Zunge, ao haftet es stark daran und wird mo-
mentan we!sf, weil sieh von seiner Oberftaohe zfthHose

Schapp~hen aMoaen, d!e theUs an der Zunge theils &&der
OberBachc dea M!neta!(! &teb6n bleiben. Legt man ein
Stackohen in WM8er~ so wird es sofort we:sa; es blattem
Met) aohKeït die Mnaten Schuppcben !os, das WsHser tritt
ZH einer neuen Ober<!&che, bt<tttert auch dtese ab und so

Mgt HitHt auf Haut, dabei Mattert a!eh nnter Entwioke.

htng von Gaab!~c&~ welohe ans dom ZusammeaBtMa der-

jenigen mikroskopischen, d&nach nicht mit Plaeatgkeit
erftitttea Poren entatehen dupPben, welohe beim Aufbliittern
zerrissen werdpn, das Mineral auf wie ein Bnch oder wi<:
crhttzter Gyp~p~th oad zerfSU<, sch[ïess!:ch zu einer

ptaatMchen weiastichgrsaen. nn~entCtn fein zefthettten

seblammigen Masse. Dteaetbe, unter das Mikroskop ge-
bracht, zeigt, dMf das M!nprat in Wasser 8!ch in seine

afttkroskopïachen, schappi~en tndurtdaen zortheilt hat, von
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dteMa JedMtf<tt sich aaeh se MMÏeht wie fr!ihec un

trookenen Zustande, d. b. farblos, wxsserktar, doppelt.

bteohend, mit farbigen noch nicht zeraprengten Porcn

orfftHt. Beaonders gHt treten an don auf dièse Wehe

M<4!ften Schttppchon !to pol&rtsn'tan Licht&die Interferena-

farben hervor, we!t die Sohuppchen senkrecht zur Achse

des Mtkroskopes tiegen und sieh gegense!t!g nioht decken.

Diese an Bol erinnernde E!genthumMc!tett des Mt-

nerals bewe!st oH~nbar, dass die Adhas~ou der einzelnen

Individuen <tKoinander geringor ist, aie ihre AdhSBÏon za

den Wa9!<erthcHchen. Durch st!;rkeres Erbitzen, Gt<iheo

und Schmetzen vo'Hert sieh diese EtgenthumUchkeit

g~oz~oh. Zn anderen Ft~ss!gkettea, z. B. Alkohol, Aother,

8a~a&QM, SatpeteM&upe, Salmiak, Easigsaare u. s. w. iat

die AdhSBton geringer, daa M!aerai bleibt !m ihnen un-

verande~ in der Form, es zertaUt nicht; aut in Ammoniak

trat ein Zerfnllen ein, aber aehr taBgsam und nar in

grëaae)'~ Complexe von Individuen, nicht in die einzelnen

Schuppen.
Nooh tmft&Uender nts das Verhalten za Waaser ist

dMJcnige zu Wasserd&mpten, d. b. die hygroskopisobe

Eigensohafb des Mineras.

Za diesen UnteMuchnngett wurde gerade ao wie za

den folgenden chemiachen die Substanz im sog. tafti-

trockenen Xuat&nde angewendet. Dae Mineral hat seit

1857 in trookenen SaaunluagsrSamen gelegen und zwar

seit drei Jahren in den ganz bosonders trockenen des

Aachener Potylechnikum. Dteaar lufttrockene Zustand

bildet also den relativen NMUponkt ~r aHe folgenden

Angaben.
Um zu et'mtttein, wie VMÏWMaerdampf ein Mineral

aïs mogtich feinstea Pulver za absorbiren im Stande ist,

setze ich daaselbe bei mogMchatef Constanz der Tem-

peratur, von der ja allein der FMchtigke!tsgfad der mit

WassordMnpfgosa.Migten Lu<t abhângt, in die obère Hatfte

eines gefaamigen G!ssge{~saes, welches oben mittelst eines

eingeriebenen G!aastcpsets luftdieht goBohtoseeo werden

kann, welches am Boden eine Lage von ausgeglühten ond
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Megdaagtcn Stuckcn von BMosstem enthsit~ weMt6 hatb
in destiHirtem Wassep 1iegen. Das GeStss, in walehem
sich ansserdem noch oin ThMmomoter beHodet~ enth5tt
also venmego der gtoasen VordaastuBgsSiiche des Wassers
steta mit WaBHerdampf gea&tttgt~Laft~ mithin bei oon.
etanter Temper&tuf stets Luft von demseïben Feachttg.
keitsgrade.

Goringe Schwankungen der Temperatur un L~a~ejedes
Tages und auf die LUnge der Zeit sind, Mte man nicht

geeignete KeUerraume zur Disposition hat, in denen daf

Wigen und Beobaohten meist mit Unzutragtichkeiten ver-
bundeo ist, in den Arbeitszimmern bekanntiich nicht zo

vermoiden~ verursachen aber auch keine grossen Sohwan-

&aagen im Feuchtigkaitsgrade der Luft, denn nach
Mettar'B Kosmisohe Phys:E:, ni.Aua. Ï872. S. 637~
enthaKi 1 Cubikmeter mit Wasserdampf geaSttigter Luft:

bei +t<e 0
tZ.SÛMB.WMMt

+t&" 0
!8,0 Il

+MO0
!a,7 Il “

+ n" 0 t~ Il Il
M +M<*

O
<S.S “

VersQcbsreihe A.

nach t Tagem be; ï5 o = + 0,0265 Gtm. = -(- a,624 p.C.
2 “ “ M"Q +O.OM4 “ + 4,888 “
4 tT~ +0,OM$ “ +6,670 “

la ~o 0 +0,049t “ +6.9f7
S “ “ 12-MO + O.OM5 “ + 7,46t “
7 “ Ï&" +0.0649 “ +T.Mt

ï4~Q +0.059~ “ +1,986

Das war vermoge der Ceatr~ïheizang in meinem Ar-
beitszimmer die tto Lsofe von 3 Monaten beobaohtete

Temperatur; meist war sie 16–i6~ die niedrigeren und
hoheren Grade waren achnell vor{!bergehende Ausnahmen.

In diesem Sâtttguogsge~ssc war nan die Aufnahme
von WMserdampf von Seiten des Pulvers (0,7037 Grm.)
folgende:

') V~ auch Hèaa!&r, Lehrboeh der Phyat:, WMn t862. S. e0.
TtMXXIV.
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Am 82. Tage war die Sattigang erreicht und biott

eich mit geringen, den Temperatorem nahezu proportio.
nalen Sohwankaogea 4 Tage ifmg so gut wie coaataTtt.
Die pïôtzMoho Abgabe von Waaaer vom 36. zum 87. Tage
kann nur Folge des zu gâcher Zeit beobachtoten Stnkons

der Temperatur. um 2 setn.~ Das Gewiûbt mit Wasser-

dampf gesâttigter Substanzen ist aSmHch sehr schwankend,
die kleinste Aenderang in den Umetanden iiiaat oft Waaa6r
wieder aus der Sabatanz iahten, z. B. das Dunebenstellen
einer nïoht mit Wasee!*gesattigten Substanz.

Das lufttrockene Pulver des Mmerats kaBn mithin
noch 17 p.C. seines GewMttes Wasserdampf absorbiren.
Dieses g~wiss überraschende Resultat bat mich nattitïich
zm verg!eichenden Untersuchungen verantasat~ die, wie
ans der obigen über 37 Tage sieh erstreekenden Versuchs-
reihe A. sehon hervotgeht, Nasserat langwierig sind, und
!<UFviele Beobachtungen an den manmgtaehatcm Sobstanzen
werden etwas über die hygroskopischen Eigenschaften
fester Kôrper aussagen konnea. Ich theile deshalb vof-

iaoSg hier nar die an dem vorliegenden Minerale heobach-
teten Bfscheinaagen mit, ohne daraus irgend eine thecre-
tische Aasicht aHeiteo zu wollen, was gar zu votoilig sein

') DennandereAendemagmin denUmstande<twtHf'aamApparat
moht zu enntttetngMreMB.

nMh? 9 Tapa be~ t6" = + 0.0&90 <ïtm. + 8,984 p.C.
M M “ M"a +O.OM7 “ +S.484

M tt “ “ M"Q ~0.06tt Il of- ?,()?
“ M “ M"a +~MM “ +~?9 .1

M M “ Mo0 -)-O.MB« “ + &M

“ t& “ “ M" +0,0690 “ +9,8M “
“ “ “ M<'a -(.0,OT4~ “ -)-tO.M< “
“ ? “ ,,t<-M" +0.0808 “ +tt,<82 “
“ 8< “ “ tS" +C.09S& “ ~18.8M
“ ? “ t'f"ú -0,0946. +t3,<ZO “
“ M “ “ noo

+0,0959 “ +t8,M4
“ 99 “ 140

0
+0,tt5t “ +te.S5Z

82 “ “ tT<V +o,t2t8 “ +n,sza “

36 “ “ t80Q +0,t209 “ +n,t8t “

“ 87 “ “ te" +0,tt84 +ie,U4 “
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witfde. Denn setbst an dMaem Minerale haoo ich die

Beob~chtoagen noch nicht Rir abgeach!os9cn erktaren; ao
will tch noch z. B. die Wasacrauft~bme unter dem Mi.

tn'osbope ZH verfolgen veraûchec, woza mir vor der Hand
mauche Appatttte a. s. w. fehten. Btt drSagt aioh nSmtich
von setbst die frago auf, was wird aas dc<t ftbsorbirten

WasserdStupten ha Miner~t, fuUen sie atwft mehr oder

weniger die MiUMM'dender beubitobteten mUtfoskopischea
Poren mit flüssigem Wasser, oder umzteht stch jedex
PtttvortheUch&tt mit eiDer Ptu~igkMtBscMcht, oder wird
das Wasser von dw Substanz m. o. w. aasim!rt~ chemisch

gebunden?
So viel habe ich bM jetzt sehon boob~chton ~OBnen~

d&tts d<t« Pulver bei der SatHgong* sioh zMmtich stark

auedehnl; <ÏeMientz~ht man dem satten Putvet' rasch
das Wttsscf, so cût)tra.h!r6 es sich sehr stark, bleibt dabei
aber eine adhËnreude MMsa, die a!oh nur stark von den
Wandett des Oe~ases (meist ein sog. PIatMecbtNbhM) tëat,
dieselben aber bei neuer Satttgaag wieder au eMetchmt
strcbt.

Unter dem Mikrottkope habe ich Maher noeh beinen
w<!sent!ich6a Unterschied zwischen dem ges&ttigten und
dem iu~trockenen Pulver ~aS!aden konnen. Diese Unter-

auchuogen werden aber dadarch mMstich oder auch un.

mogUoh gemacht, dasa man du gesattigte Pulver nicht
mit Caaa.dabataam nnter Dcckglas bringeu kann, dass man
es nicht gut ~aaz fem vertheilt auf dam Objectivg!aae
ausbreiten kann und dtMS ea an die u!Bgebe&de <atge-
aattigte Luft bai solcher VedheUang fast momentan sein
Wasser wieder fahren ï&Mt.

Dem unbewa8'aetea Auge ereoheint das satte Pulver
etwas lebhafter getarbi ats das lufttrocken~ Mch fuhtt es
sich feacht an, lasst sich mit den Fingern oder Stabchen
ballen und hat seine vorherige Scbüttigkeit und Staubtg-
keit zum gMsten TheUc verloren.

Vor Brortemng der chemischen Zasammensotzung will
ieh an dièses Verhalten zu Wasserdampien die Beobaohtun-

gen über den Wasaergehalt des Mineras anknüpfen.
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Mehr konnte dem Pulver auf diese Weiae nicht entzogen

werden. Mau sieht aus dem VetgItMch der VeMachareihen

D und B, dass aicht nur daa Wasser ûber den Noitpunk~

welches inMrbatb 32 Tageo langsant Mfgenoïnmen wurde,

') DMThwmctneterMt B<xhMcht mit e!nemLMMhttMemeter

vmgKcheo,woM<tbtrmcgt!ch!tteottaNt gtmatht wcr~eB

VerauehsfOthe D.

ioaerha~ 3 Shmdtnbiw<u -)- 0,02t3Gïm. = + 3.0t2 p.C.

Je 8 “ “ “ -O.OM-Ï “ -i.M'! “

“ 34 -0.02U “ -8.9M
<a -o.OtHh “ -8.Ma “

M “ "C.MM “ -3,8&4 “

M –0.02X6 “ -S.3tt

Versuohsrethe C.

utnwh~b 8 Stuadenboi tMt" ')=- 3.M4p.C.
il a “ “ no" 9.60S

n “ “ ttO" =-9.MS

“ 8C '< ~-4.t6S “

“ 29 2200 =-4,308 “

“ 36 “ SM" <.3M “

20' “ 306" = ~.OO

Vev&uchayethe B.

itttT<tge ~–Mp.C.
Waxwer

& Tagen – ~,828 “

“ 1 -8M

DMB~bei~tfockeMe SMbatttttZverUect über Chhw~emm

ohne Strom getrocknet gegen 2 p.C., a&mttoh:

d)Mt!nichte weiter, es musa desh&tb im Thermoet~ten er-

wi~mt werden und vertiwt. dann euMchliaaatttih <ttcs<!p

3 p.C. gegen 4'~ p.C., nSmMeb:

hn Satttgungxapparate siittigt sieh daa nur so weit

et'Mtzte Pulver wieder zu + 17,828 p.C.; es kann also

d)MMtb6im G&nMK2t,8t8 p.C. Wa~erdamp~ abaorMreM.

Rascher und etwaa anders vertimft nun aber die Ab-

g~be des Wassers unter dem ~uUpnnitte". wenn man

oicht: die ta~trockn~ aondern die in der VeMaohareihe A

Me + 17,323 p.C. ges&ttigte Substanz über Chlorcaloium

ebenMta ohne Luftatrom ateUt. Sie gtebt n&mlich ab



288 Laspeyroa: HygropMHt,ein noues Mineral

in wentgea StandMt amstnt~ aomdet'a dssN 99 date! Wasaw
anter dea NoHptmkt mit fortreisat, welches dem
tMckoen Minerale theile (bts – t,858 p.C.) nur viol !&ag-
samer (tao~hatb 7 Tagen) auf dtesdhe Art, theila (bis
–8~54 p.C.) nur bei efhahter Temp~atar (t08") entzogen
werden kann.

Das in der Vemuchsfethe D erhattene Pulver vorHûrb
beitn Erhitzen antm troekcnem Luftistr&me in der VM-
tOiehareibe E.

bM W 0 bis za – <)',<?? Grm. – 3,M4 p.C.
“ iMO" “ “ -0.03M “ -8,M8 “

289" “ -0,08M “ = –<,8<8 “

Vereuchsreihe P.

Der Wassergeh&tt betrug atimiieh:

nach 6 Tagen bei t5–l8" + 0,03t2 Ûnn. e. + 4.484 p.C.
“ 7 “ “ H~8

+0,MSf( +tO,?.M “
M “ t4<'a +0.097S “ + 18,894 “
M “ “ ta" u

+tt,t05« “ +t5,00'! “
“ t3 “ “ 14 ci

-t-0,tM8 “ +t&,319 “
“ t6 “ “ ï~e +0,ttM “ +15,869 “

80 “ “ tt-ie" + 0,t24'! “ + t7,72t “Il

aïso die DiSerenz gegen die Versuohareihc A. soe&r
-0,S98p.C.

Das bis gegen 300" erbitzte Mineral enthait aber
noeh Wasser, und zwar ungeNthf die Haîftie. In der
VomuchHreihe &. verl~r es namUch, bei ï'~ Standen

was mit den Resultaten der Versacharethe C. gut über.
eiBBtMomt.

Boi a!ien diesen Varsucheo wurde die AufnshaM und

Abgabe von Wasser nur darch die Gewichtsza- resp. Ab.
nahme der Substanz ermittelt, weil bat go niedrigeren
Tentperatm'graden die Abgabe oder Aufnahme etCM an-
deren iiuohttge!tBestandtho!tes von Seiten derSubstanz
Dicht zn befNrohten war.

Durch daa Erhitzen bis za 283" hat die Substanz die

hygMskopiachen Ëigenachatï.en in keiner Weise verloren,
denn 8M tuthm wie die la~.trookne Substanz in 30 Tagen
wieder eben so viel Wasserdampf im SSttigaagsraame auf,
wie aus der folgenden Versuehareihe hervorgeht:
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Ja)tnMtf.pm)tt.Ch«mte C<) M. ?. M

htogam, sohwaohem QMhon~ bta –0~0884 Grm. oder

– 4,746 p.C.~ bei fernerem Stunde wahrendem, atar-

kem CUtIhen (dunkle Bothghth):

bis O.MMGnn. odet – ~,628p.C.;

bei starker Bothgtat.h:

bis <),<??Gm. oder– 8,413p.O.:

bet heftigster Rothgluth mittelet zwei BMasen'seh&F

Lampen im Pï&tintiegel mnefh&tb Stunde:

hie – 0,06126h'm.oder– 8,69Tp.C.*)

Vor dem GasgeMase trat kein weiterer Gawtchtsver-

lust ein, &UesWasser war aaagetr!eben. Da d:ese Be-

sttmmungen des Waseergehaltm durch Oewichtaverlast

der Substanz ermittelt wurden, da ferner die GMhuagen

unter LKftzutfttt ausgeführt warden, und die Sabst&nx

3,264 p.C. E!sonexyduï entbalt, die moh dabei M 3,604 p.C.

Emeaoxyd nmwandein müssen, so ist der oben indirect

eFmiiitctte Wnssergehalt. der lafttrocbnen Substanz (8.697

p.Cj um 0,340 p.C. groaser, mithin 9,037 p.C.
Danut uberem stimmt sehr gut eine ebenfalle an luft-

trockner Substanz vorgenommene directe Wasserbestim-

mang durch die Gewtcbtszunahme eines hinter dasGtahrohr

getegten CMoroaicnuïn'ohres; sie ergab n&m!ich9,015 p.C.

Wssaer. Mithin kann das M!ner&l ausser Wasser keine

andere flüchtige Substanz, etwa Kobtengimre enthalten,

die auoh auf ohemiachetn Wege nicht ermittelt werden

konnte. Wia au9 der folgenden Veraucharethe H hervor-

') Ute bMbaiehtigteBeetunmuogdte~MTemperaturgradedurch

bekamtteSchmetzpMnMevonMetallenoderL~imngett (vgLLeonhard,

JahrbuchtM8,159&) konnteich nicht anafahren,weilsolcheSchmeh.

punktavon dea Physikerudooh zu wenigoder zn (tnBMhwbi8heror-

nuttett wordenaind. lch gehede8halbmit dem Gedankenum, mir z~

diesemZwecteemLuttpyfMMtMzu constrairen.

*) Wiederhotteûi&hveKuchegobeneatspMehtttdeVertMte,n&mttch

1. = – 8.840 p.C.
n..= 8,&n “

Silberwarbai dieserTemperaturnochnicht ~e:!chtn')!xett.
.et
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Das geechtiderte Verhalten des Wassers im Minerale
und desselben z~WasserdSmpfenwird am Ueberaicht.tichston
darch die beïgegebene gtaphische DarsteUang veranschau-
lioht. Der Austritt bez. die Aafaahme vonWMsw :at
darin darch den Verlauf einer Lmie dargestellt, doren
eine Coordinatenaxe die Tage, die andere die Procente
des au<geB<nnmenen and abgegebenen Wassers angiebt,
über den Nullpunkt der lufttrockenen Substanz positiv,
ontef demselben negativ Die romiachen Buchstaben geben
die vfrschiedenea Versaoh$reihen an.

Das chemische Verhalten des Minerais ist daa fol-

gende
ht concentrirter heisser Saizsthire und in kûchendcr

KaMIaage ist das ganz fein gepulverte Mineral zwar lang-
sam aber voUkommen loslieh. In ersterem FaUe wird die
KiM~eaare flockig abgeschieden; ia beiden FaUen bleiben

etwaige EinscMiisae von SchweieUdes aïs me~Ugl&nzemde,
winzige Flimmerchen zurück. Das Mineral ist voiUconutMn
frei von Kohtensiture, was sich anch schon oben aus dem
dubverlustc und Wasaerbestiounea ergeben hat.

Dase das Mineral eine gteichartige ZaeammensetzaDg
in allen Theiten hat, geht aus den beiden fo!gendcn
Analysen hervor, von denen die Erste durch nicht ganz
voUatandig abgewartetes Losen des Itt&trockenen Minerais
in SaYzsaur~ die Zweite durch AufscMiessen mit Natrium-
Carbonat von mir in meinem Laboratorium aasgefuhrt
wurde.

naeh 1 Tage bei t8" – 0,0516 afin. oder 7,382 p.C.
“ 9 Tagen “ ta" 0,M'!6 “ “ 6.TM “
“ “ “ tC"–0,0466 “ “ –e,M8

5 “ n~-O~~S “ “ -6,651 “
“ t9 “ “ Ï6" 0.0464 “ “ 6,594 “

1-t' 1 s r .1 wr

geht~ h&t dnpch das starke GMhea, woM m Pctge einer

begonneMn Sinterung oder Sehmetznng das Pulver die

Hygroskopte fast ganz ~eifto~t. lm S&ttigQDgstaatne
zeigte das aus der VeMaohareiho G resoltirte Pulver nar
nooh folgende Gewtchtazanahme:
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t~*

Das Silicat )a6st sicb zuruckfuhren auf die KieseIsaaM

H:Me8!~Oa.M4 == 807 (H<8t0<);

ee ist a!ao ein aog. Singulosilicat, wenn man aHes, oder ganz

genau genommen faat alles, Wasser ale ~basisches" an-

oiamtt.*)

') Spnr T;0~.
*) Eiaenoxyd tncht vorhanden – itemeP~Os.
*) Keine Spur Ba und Sr.

~) AMU. abentommea.

*) Aae I. libernommen.

*) W~aer ia L und II. Mt den WaMMbeatuamangenitberncmmen.

*) Def grosseUebeMchaawvon 2' p.C. in beiden AoatyMn ist

theila begründet m der von mir angewandten Bansen'schen Méthode

der 8{tioataaa!yMn, bei der eine gute.Anatyae behacottich immer
t–2 p.C. Uebemcham ergiebt, thetts dorob die SohwterigMt, M
Aachen ganz reine Beagentiou, besonders WaMer zu erhalten.

*) Die DI6&MBZbetr&gt nur:

N3259 Si~~ O~M4
– HMM Stm? OMM

H~ Ote

w

d. h. ï6 Mot. HtO oder 0,208p.C., d. h. nahme man an, die tufttrockne

N. Mtttet 8M6Mt<t~atigeB

lîteedMUMe'~ 48,784 48,061 48,4285 25,8263
Thoaefde 31,920 82,193 82.0&65 14,9971

E!eewxy4e!') 8,t<& 9,3M 3,2640 0,M5

KaHEmae~ !,M5 i,24t 1,1530 0,3294

MagaMM t,t8*) t,7M t,T!80 0,68~
Kali 6,6'M &,e'!3~ 5,M!<0 0,9859
Natron t,96< t.86f) t.864(t 0,3620

WM~m'*) _9~t5_ 9,M5_9,0t&0 8,0t33
tOZ.68< t03,e48 t02,666C~r

ln Elementen ist die mittlere ZasammenHetzuBg:

8Utc;um 2Z,&9'!2 p.C. 807 Atome 8: = 807
VI

Aluminium !7,OM4 “ 684 “ R 3tZ

E:Ma 2,588& “ 45 “
Caicmm 0.8236 “ Zt “

M~neeMm t,(M08 “ 43 “ B
)~ 191

Kalium 4,7074 “ t21 “ R~~
Natrium t.0t20 “ 44 “

WMeeMto)f t,0(M7 “ 1002 “ H = 1002
Il

SMeretoC &1,8954 “ 3244 0 ~9244

102,6660 “



292 Laspeyres: Hy~rophiïit, ein ceuœ)Mineral

ladamioh dieaeempifisoha und typiaetMtFecmet aiedef'

achreibe, Ma ich mir sehr wohl bownast, mit der darin

ausgesprochenon Ansicht bei violen Chemikern und Mioérft-

logen Anatose zu errogen, weil die Me!atm entweder alles

WameF') oder wontgetens daajetttge, welohesdureh Trockmen
der Substanz mittetst niedriger Tempet&tur odor duroh
wasserfre!e Luft entfernt werden kann und an fouebter
Luft wieder aufgenommen wird, oicht in die Constitution
und in die diese aaBdruokende Formel dos oigentitchen
Salzes ziehen, sondem stR ~x aq." depsetbeo hittten an-

fügen ats einen Bestandtheil der Substanz, mit dem sie
nicbts Rechteé acxn&ngen wissen.

Sa lange man, wie es bisher der FaH ist, so gut w!e
nooh gar nioht weiss, welche RpHe eigenUiph das Wassor
in den wasaerhaltigen Substanzen spieit denn die Aas-
drCoke hygroskopieches, ohemmch gebundeoes, bMiaohce,
Conatitationa-, Kryst&H-~Hathydra.tw$6aeF u. a. w. sind nur
Namen für uns unktare Beziehungea, also oin "asylum
igaorMtiM" – dürfte es vie! weniger wilikurtieh sein,
alles Wasser der tufttrockeMn Sabatanz ab chemisch ge-
bomdenes (Con9tituttona-)Wasaer zu betrachten und in die
Constitution bez. Formel zu ziehen, a!8 alles heraasza-
werfen oder gar der WiHkUr eines Jeden Thur und Thor
zo OSheo und ganz nach BeUeben, wie ea gerade paset,
Theile des Wassers in die Conatitatio~ zu ziehen und
Theile herauszulassen.

Wenn auch aHesWasser, oder nur ein Theil dessolben,
achon bei niedriger Temperatur odet an trockner Luft aus
wasserhaltigen Substanzen austritt und an feuchter Luft
wieder aufgenommen wird, so ist damit in keiner Weise

8ttbattnzenthielte0,208p.C.HaO weniger,ode, diMMmMhtohemM<
aoa~e)-nnM meehanMcbgebuadan, ao entepriicheibre Constitution
genauder JHeMiMMeH$8t0t.

') ïn diesemFaUebdtommtmM dtt Formel:t
SI VI

tM B 312A~.80T8t. Z7480 + 50tUj,0
<tdernahezadie atte CemtitoMeN))<brmet:

2 f80 SiO~)+ 3 (A~. 2 8:0~ + &H,j0
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ein BeweiagefOhr~daaa dièses Wasaerata sotehes m der

Substanz darin ist oder gar, daas ea nur meehaoisch ge-
bundeaea sog. hygroakopiaches ist. Ich erinuere dafür nut

an die itunstliehen und auch wenngleich seltener natûr*

iiehett (z.B.Laumontit) w~saerh&Mgea Salze, dïe sehr

leioht, oft setbat an feuchter aber nicht geeStttgter Luft

ihr Wasser ganz oder thoilweiee abgeben und m BerChrong
mit Wasser oder deeaen DNapf wieder aafMhmen. Dass

man solohes Waeser aïs aog. KrystaUwasser vom Con-

atttottonswaBser getrennt hat, kaon nur ~s ein Act der

WH!k<ir beze!obnet werden.*)
An einem anderen Orte 2) habe ioh schon ansgesp~cheB,

daas ic!t in Folge der oben mi~etheHten Beobaohtaagen
itbM daa Waaeer tm vofUegenden Mïnera.te dutch analoge
Versaohe an anderen naturiiehen und kaaatHehen wasattr-

h&ttigen Satzea in den nacheten Monaten sehen will, ob

man nioht bei hinfeichendem vergteichepdem BeobachtMng~-
materiale auf diesem Wege einen nShereo und richtigerec
EinbUek in die Rolle gewinnen kann, welche dae Wasiter,

bez~giich der WaaseratoC', m Sabstanzen spie!t; mir

liogen dabei nattIrHch die Natufppodaete, die Mineratien.
nm ttachsten.

SohUiase oder gar Theorien aus einer Beobach-

tungar~ihe an einem einzigen Minerale ableiten zn wollen,
w&re voreilig and thoricht.; ich will deshalb mit den

obigen Formeln noch gar nichts Endgiittges ausgcsprochen

haben, denn ea involvirt gar keino bestimmte Anaicht,
wenn ioh aHea bei der Analyse ermitteite Wasser in die

empirische Formel des Salzes bringe und diese!bc auf die

Saure beziahe. Aber trotzdem darf man dabei nicht ganz
ausser Aeht laMen, dass dadarch die Substanz die aehr

einfaohe Zusammensetzung eines SinguiosHikatea efhalt

und daa8 getado die KieeetsSare H<8i0t, welche diesem

Salze eotepricht, in Bezug auf ihren Waesergehatt – es

`) 11'gl.v. Il,ahell, Pagg. gan. 18't0,l9Et~446ff. Luxpayre~.') Vg).v. KobeU,P&gg.Ann. )870,Mï, 446<r. I.ttspeyreti,
NeN<aJ<thrbMhtar MiaeMtcgiea. a. w.18~, S. tMS.

2) Ebendaeetbat8. t6a ?
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aei mir dieser Mez~ste A~dcack aoeh geatattet aieh

gaoz SbaÏMh verhalt, derselbe tritt aogat zum Theil bei

nooh geringeren WaraM- und Trocbenheitsgraden a<M.

Vergleicht man nun dieses in Obigem gasoMtderte
Minera! von Wettin !n seicen chemischen und phymtaU-
acb<ttt Bigenschaften mit den achoa bekannten Mmef~Men

B<tSndet man aaf daa Nâbore w!U ich hMF n!oht em-

gehec –~ dasa es wedw chemisûh nooh phyatkattsch ganz
mit einem Mtchen ~beremstimmt, dass es aber in die

grôsHere bokacat~ Gruppe der PMte und zwar in deren

A.bthei)'tc~ Alkali-Pinite gehërt. leh habe desbalb kein

Bedcnk~n ~tcagen, dieses sUerd!ags noch in manobett

Beziehungen mcht ganz genau gekanote Minerai welches

se manche intefossante Be~bachtang schongeboten bat,

ais eine nen~ Art mit einem Namen auazQMtChnen, der

mcb anf das bemerkanswerthe Verhalten des Minatals zum

WasMT und za Waaaefdatmpf bezMht.

Der Hygropb!!it anteracheidet sieh von aUen ihm ver-

wandten Mineralien besnnders:

t) durch seine L')9Hchk';it in KaUlauge, die von kei-

nem dieser Mineralien aageHihrt wird,

2) durch seine Lottttchkeit in SatzaSaM, welche alle

anderea Arten gar nicht oder nur theitweiae und sohwer

angreift,

3) durch seia Verhatten zu Wasser und Wasserdampt.
das von keinem der verwandten Mineralien bisher an

gegebea wird. Das Verhalten zn Wasser, d. h. dits

bolartige Zerfallen in demselben ist so auHaUend, dass

em analogeb Verhalten der anderea Mineralien nicht von

ihren Beobachtern und Beschreibern uborsehen sein kaon~

wahrend aUerding« das Verhalten zu Wasserdatnpf, d. h.

die Hygroskopie, teichter unbeaehtet bleiben kann, so

daas mogticber Weise das Eme oder Andere der ver-

wandten Mineralien ein entsppechendes Verhatten zu

W'Mserdampf haben kann wie das nene Mineral –j

4) darch daa niedrigere Volomg'ewteht 2,670 –

Das der andern Mineralien sohwankt von 2~706–3,<M<
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betr&gt :m M~et 2,80. Nar ~f KMmt hat <ïwgletche

Vohm~ewteht2,M6–3,688~beaîtiztd<tf!iraber die H&rte

3~8bM 4, ht untoaMohin Sa~sS~Mu. a. w.

A~chet~ den 26. Jani 18~3.

Beitrag zm' Frage über die chemische Con-

stitution einiger Giycerindenvate:
von

WJtUiam Hartemsteim

IB emer von Dr. Pazschke im Jahfo i870 vero&nt-

lichten Abhandlung: ~BeîtrSge zur KeBntniaa dee EpteMor-

hvdrias~ ist neben versobiedenen anderen Umaetzungs-

prodaeten des EpMMorhydnns auch des Eptoyatihydrîna

Erwahnung gethan, aas welchem wiedemm es dem Ver-

{assetrgetangem war, durch EInfahrMt der Gruppe Carboxy!

an Stelle des Cyans, eine Saure, die er Bpihydrtncarbon-

sâure nennt, dMzaateïten.

Der Verfasser sohreibt am Schlasse seiner Ahhaod-

tang: ~Letder bat mich die goringe Ausbeute anSSure, die

mein Ver&hren liefert, vethindert, weitere Veranche mit

derselben amzaNteUen~; er giebt aber dooh der HofhtUtg

Raum, die Arbeiten hierüber sp&tet wïoder aufnehmen zu

kônnen. Aber weder von Pazachke seîbst nooh von

anderen Chemikem sind mémos Wissens bis jetzt die

Untersuohttngett über diese interessante Saure fortgeführt

worden, und da eine Reihe von Jahren seit Vero~mt-

Uchang oben erwâhnter Abhandlùng vemtnchen iat, so

unternahm ich es auf Anregang des Herrn Prof. Kolbe e

die Eplhydrinca.rbons&ure zom &egenatand meiner Unter-

auchungen zu machen.

Die Ep!hydriaca!'boasaare leitet aichvonEpMMorhyditm

dutchVertretong desChlora duroh dieAtomgruppeCOOH ab.
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DM EpMhtM~tht verbindet aich doreh eie&ebe~ An-

tegM~ng mit Chtotwasaerato~aNre ZQDichlorhydrin, mit

CMoraeetyt za Acetodiohlorhydrin *)~mit saorem achweNig-
aaurenNtttroo zu ohtonnethytoiaatUocsacremNatron~ wie

Mgende drei Fenn~tgte!ohuNgen taterpretiren:

CH;,C) CH~C!
t) CH\~+ HO CH OH;

CHjt/ CH~C)

CH,C! CH,<3
8)CH\Q+CgNaOCt~CB(C~H;0.0);

CH)~ CHtCt

CH,C! Ct~Ct

~t C~,~+ Ne°tcso>= a$ Er~o~orr$~:CH \Q + ~"t ~g(SO~ONa);
CH~ CHtOH.

Es lag zanachat die Frage nahe Besttzt (lie Ep!hydnn-
c&rbonaaarc noch, wie das EpicMorhydm~ die Eigenacha~
mit erw&baten Agentien dem entapreehende Antageranga-

producte zu tiefern, oder ist dietteEigensohaft mitAuatauach

des Chlors gegen Carboxyi verloren gegangen?

Schon der Umstand, daes ich mir, wie iohgleich nâhet

beHchretben werde, die Epihydrincfu'bonaXure durch Kocheo

des Epieyanhydrins mit r<~hei'rauohender SaizaSare darge-
stellt hatte, liess mich vermothea~ dass der ietzte Theil

der eben aufgestellten Frage bejahti werden masse. Eht

ioh jedoch die Resultate der in dieser Richtung unter-

nommenett Untersucbtmgen naber bespreche, halte ioh e8

far aothwendig, in Kurzem der Darstellung dea Epicyan-

hydrins und im Anschluss hieraa der der Epihydrine&i'boit-
aSure einige Worte zu widmen, einestheila~ \veit die Ge-

wiaaang des ersteren nicht immer eo leicht genehieh~ wie
es denPazschke'echenAng&ben nach erscheinen kuncte,

andemtheUa, weil es mir gelungen ist, die letztere auf

andere bequemere und zugleich ergiebigere Weise zu

erhalten.

') Jithjfee~. <:MM.M3.
'} Ann.Chem.Pharm.M9~ 125.
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BafateMa~aësËp~actty&r~e.

Pazschke~ giebt ehdach an: Bei geHndemErwarmen
einer Losoag von 15 Grm. CyaakaHam in 60 Grm. Wasser

aut20Gnn.EptebtorbyttrmtHtt.Mhr ba!d he&ige Réaction

Mn, welche man durch aofortiges starkes AbkUhten des

Gei&saea za mMern aucht. Ahdann schetden stch fe!ne

BMttcheB ans der braunen Ptitas!gkett Ma etc. etc.

Ich verfahr anfangs etreng nach dieser Vorsehtifb, und

verwendete, da n'u* so obenhin von CyaaJka!iam die Rede

ist, ~cwôhnMoheB,im Handet baafHehes Cya-nkaimm, welches

daroh Schmelzen von BhttlaugMtsa.iz mit koMena~urem

Kali erhalten wird. Aber sowoht bei den angedenteteK
GewiehtsverhaItnmaeN von Cyankalium, Wasser und Epi-

eMoAydrtn alg tmoh bet conee~tHrt~&B undvwdûnatetea

CyackaltutnISsangea batten meine Bemühungen keinen Er-

folg; ich erbielt stets eine dankelbtaan geiarbte FtUsNg.

keit, aus der sicb beim Erkalten keine Kpy8ta!!e von

Eptcyanhydrin absohieden. Nur setten, vielloicht unter

zehn VeMachen glüekte einer, aber setbst dann war die

Ausbente an Cyanur so gerittg, dass ich auf diesem Wege
wohl kaum zum Ziele gelangen konnte. Da auch ich mir,
wie Pazsohke, daa EptcM&rhydrin nach der Méthode von

Reboul 1 dargestelit batte, so konnte ich wohl oicht

anderes annehmen, als dass dem in Anwendung gebrachten

Cyaakalium die Sohnld dea MissIiBgens meiner Versache

zazoschreiben sei, und zwa]*venauthete ich, dass das Vor-

handensein von {reiem Alkali, welch' letzteres uc ~ewf~hn-
!îchen CyankaMum ja immer in ziemlieh grosser Menge
enthaltem iat~ die Bildung des Epieyanhydrins wenn nicht

verhind&Fte~ so do'eh wenigstens die Kfyst&ItisattonK'

fahigkeit desselben beeintr&chtigte, und diese Vermuthung

gewann um so mehr an WahrscheMIchkeit~ aïs mir wei'

tere Proben gewohniichen Cyanka!ioms immer wieder

dasselbe negative Resultat gaben. Auch ein blausaures

Kali, weichett ich mir dorch Einleiten von wasserfreier

maasaure in atkohoMsehe Kalilauge bereitet hatte, lieferte

') Me<.Jount. M 1, 97.
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keine beaaecen Resattate aad zwar, wie ich gteutbe, aus

dem Grunde, weil es schwierig ist, dasselbe durch Aus-

waschen mit absotatom Alkohol ganzïich vôn anhattendeF

KatUange za befreien.

Dm mit einem vôUig atkatifreien Cyaakaiiom au

operiren, sohmoiz ich gut entwaBsertes Btattaugeasatz

einige ZM<ibei BothgIuhM<.ze in einem eisernen Tiegel;
die auf Steinptatten tmsgegossena, von ausgesohiedener
Kohte etwas schwiirz!!ch ge~rbte Masse, verwendete ich

noch Mach bereitet, zoT BtBWH'kang auf Ep!chtorhydria.
Die Reaott~n war eine (iberans heffitge~ die Ausbeute an

Cyanür, das sioh w&hrend des Erkaltens in schonen Bt6tt-

chea aassohied, eine ziemlich reiohe. Die KrystaHa warden

auf einem Filtergesammelt, mit etwasWassef Jtachge-
waaohea nad nach einmaltgem UtmkrystaHisiren bei Zas~tz

von etwas ThierkoHe rein sur Analyse erhalten. Der

Sehmeizpaakt lag bei t63".

Die EtememtMaMtyMdes uher Schwwfeta&tnegot g~ooknftea
CyMaMergab auf 0.2M5Orm.Substanz 0,8899Gfm. COa,was

enttptMht57,t0p.C.C; und 0,t4t0 Ch'm.HaO. was entepticht
9.08p.C.H.

Die Formel CH~.CN verbmRt gefunden
CH \Q &7,Mp.C.C; 5?.t0p.C.C:

CH~ 8.03 “ H 0,08 H.

DarsteUmm?der EpiîtydriBCtu'bona&uM.

Zur Ueberführung des Epicyanhydrius in die Carbon-

s&are befolgte ich zaerst das P&zschke'sohe Ver&hren;
derselbe batte, nachdem das Kochen des Cyanürs mit

Alkalien keine befriedigenden Resultate gelieiert, dasselbe

mit ûberschuasiger verdünnter Schw~Msaure in Rohren

eingeschmolzen und langere Zeit aaf 130" erhitzt. Nach

erfolgter Emwirkang hatten sich auf diese Weise beim

Erkalten der Rôhren farblose, gtânzende Nadeln von Ept-

bydrincarboBtaamfeaosgesebiedeB, allein die Aosbeute war,

wie ja auch Verfasser in seiner Abbandlung acglebt, keine

ergiebige und das auch die Ursache, weshatb ef die

Untersucbungeh mit dieser S&ure hatte ncterbreciten
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mtSssMt; Ich V6MHMM6d&hep aaf aadereat Wsg~ z<tm

Ziele zo getangeo and es gKickte mir dies in ~ber*

CMohend seMnee und MmStoher WeMe. Betm b~saen

Koehen des BpioyamhydKNa mtt ''oher, rattchender Stb-

sanre echieden aich beim Erkalton sehone, lange, conMB-

trisch grappirte Nadein in reicher, fast theoret!acber Menge

aca, welche, auf dem FUtec mit kaltem Wasaer gewasohen,
aohon nach emmaMgem UtokcyataUiaIren und ohna Anwen-

dung von TMork'~hte vôllig farblose und reine Krysta~!e

gaben. Dtesetben zeigten vo~stSndig db Etgeosohaften
der von Pazschke erhaltenon Carbonstmre, ste iosten

sioh wenig in kaltem, leicht in heissem Wasser, ebenso

warden BM tetoht von Ammoniak and Natrontauge aaf-

genommen. DerSehmeïxpumkttag'bet22&

0,2745Gna. SbetSohwe&b&nre~at getroetnetetSStMgabenbeim

Verbrennenmit KaptbtMyd0.4Tt2Gtm.COs, WMentapricht
47,11p.O.C. und 0,î4t5 Grm.H;0, WMeBtaprMht5.94p.O.H.

Diese Zahteo atimmen mit der Zasamoaensetzang der

Pazaehke'schea CarboM&QFaabepeia, welohe vertangt:

47,06 p.C. C und 5,88 p.C. H.

Nachdem es mir au€ beachriebene Weise gotangen

war, eine ziemliche Menge dieser BpthydrincMboos&nM

darzasteHen~ etudirte iah, wie bereita oben angedentet,

zmn&ohatdas Verhalten der CMbona&uregegen CMoracetyt.

Wenn der Prooess analog dem Verhalten des Epichlor-

hydnn's diesem SSareoMorid gegenfiber Tept&aft, 90 mtisste

hier eine Verbindung resuMren von der Zas&aMneMetzcng:

CH~CCOH

CH (C~H~O.O).
CHi,d

Setbet nach ~ngerem Kochen der Ctn-bons~are mit

AoetyteMorer hatte sieh die eratere in keiner Weise ver-

ândert, sach asch Taahrat<indtgemErhitzen in zagesebmo~

zenen Bahren anf 140" konnte kein derartiges Anlagerune-

produet erzMt werden. Es batte mir frmUch zuorst

gesoM~en, als wenn die Antagerang wirklich in diesem
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Sinué erMge seî, dehn es acMeden Mott a&s dem Hôttrèm~

inhalt naoh Verdunsten des CMoraootyh rhombisohe Tafoln

aaft, atao anders gestaltate KrystaUe ats die der EpihydtM-

OH'bona&ure,atiem weun ich versuchte, diese KrystaUe aus

Wasser oder Aikohot durch UmttryataÏtiBtraa zo reinigen,
so resultirte imme!* nm die CarboMaore, ab welche Me

an der KtystaUform~ dem Nich~ehitH an Chlor «nd an

der Sehmetzpanktsh&he !moht erkannt wurde. Wenn a!ao

CHaCOOH
die Verbindung CH(C~HsO.O) wirklich entstsadeB war,

CH~C!
Bu i~t ste doch aine so wenig best&ndige~ dasc sM) die

tmgttlageften Complexe so&~rt wieder unter Regeaer&tion
zur tjtcspcûngtiohen S&are abgespalten haben.

Auch conoeutrirte Losungen von sacrem achweQig-
sauren Natron wirkten weder bei gewohnMohem Druok

noch in RShren eingeschmolzen auf die CarbonsSure ein;
es krystaUtsirte immer wieder eine sohwer i8s!!ohe SSare~
welohe sich ats Ca.rboBsXoye ~rwiess und ein te!ehter t<}s-
liches Salz, welches unverâmdertes schweStgsaarea Natron

war, ans. leh kann also woht die oben aufgestellte Prage
dshm beantworteo. CbtorwaaserstoSsëare, Acetylchlond,
sautes BchweSigsatu'ea Natron Hefern mit Epihydnmearbon-
saure, ganz entg~gen dem Verhalten des EpMhlûfhydnmB
dieaûn Agectien gegenuber~ weder bei gewohaMohem nooh

bei erhohtem Dracke Aïdageroagaproducte. Es ist dieaee

Verhalten der Epihydrincarbons&ure in hohem Grade auf-

&tUend~ doch fehlt mir voriaaHg noch jede weitere Et-

ktaroag hieffttr.

Da mir die eben besehtiebenea Versuche directe Be-

weise fur die Coostitatioa der Pazachke'schec Siiure

nicht an die Hand gaben, so warde versocM:, sie der Ein-

wirkuug redocirender Mitte! ZK nnterwerfem. Naaoirender

WaaaerstotF, erzeagt daroh Zinn und SatMMre auf der

eiaeB und Natriojmamatgsm auf der audoren Seite ver-

andarten die CarbonBatire nicht. Ich gri&* deshatb zum

aussersten Mittet, indem ich Carbonaaare mit raueheBdar

Jodws8seT8to&<aure io Rchrem einechioas und ~–t Standen
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Mf Mt~ erMti~. Mvermatttete, daiM dieUmaetzangia

fetgender Weiee vor sioh gehen würde t

CH~ CH,
o Hs)O OH, 4j;CH/ +<JH=.CH~ +H,0+4J;

CHsCOOH Ci~COOH.

daaa ateo bei gteichzeitiger Bildung von Wasser zwei

WasseMtoCMome in die Verbindung eiatretea, also Buttef-

silure g~bHdet warde. War das der Fall, so musste diese

Umsetzung in doppelter Beziehung von Interesse sein,

deao etnestheHs ist Q!ycertB bis jetzt noch nicht direct

in ButteM&are ûbergefiihft. worden (bei der Gahrun~ des

Glyoerins mit gowtssen Fermenten sott allerdings auoh

BattersSMre auftreten), Midemtheils aber muss durch

dieaen ProcetM die eine oder die andere Ansohammg über

die Constitution des G~ycerins an WahcscheinHchketb ge-

winnen. ht namUoh nach Kolbe~ der aymboHsche Aaa'

CH, Y

druok für
CH3

C atso eine Verbindang desdmck ?!- GHycenn ~C
a!so eiM VorMndung des

HOHO )

vierwerthigen KohtenatofHMmit 4 einwerthigen znaammem~

gepctzten Radiksteo, und zwar mit 1 Atom Methyt, 1 Atom

Oxymethyl und zwei Atomen Hydroxyl, also das aoB dem

Diohlorhydrin darch Abspaltung von Saîza&ure entstehende

CH, t

Epichlorhydrin CH,O~C, in welch' letzterem die 4 Affini.

CI

tStan des vierwerthigen KchtenatoSes durch 1 Atom zwei-

werthigen Methylen?, 1 Atom Oxymethyl und 1 Atom

Chlor gea&tHgt sind, so hat man sioh die aus dem Epi-

ehlorhydrin durch Austausoh des Chlors gegen Carboxyt

entatandene Epihydt'incarbonsit<u'e~wie sie sich Pazaohke

in Fotge der Kolbe'schen Ansehauungsweise constituirt
~~ifj <

denkt, nach der Formel '-{CCOOH znsammenge-
CH,10 i

setzt zu denken. Es mnaste demnach der Process bei

') Ana. Chem.Pharm.160, 349.
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Einwirkung von J&dwasaersto&aM~ aaf die CarboMSare
aller Wahrscheinlichkeit naoh Mgendermaaasen vMÏauien!
Das SaaerstoBatom der Oxymethytgrappe würde ats ~aaser

austreton, ausserdem witrden 2 WasserstoJ~tome in der

Weise in die Vet'bindttng elntreten, dass die angesattigte

Methylongrnppe zu Methyt completirt würde, w&hrend
das zweite WasserstofMom direct zutrate, atso im Sinne

Mgender (yleiehuttg:

CH. t
nn n! CCOOH+ 4JH = CH~CCOOH+ HaO + 4J:~~w

CCQOH+
j

+ H20 + 4J;

es würde sich also eine Buttereaure bildec, die nicht die

norm~e~ sondern Isob~ttera&UM w&re. Es acheint mir

wenigstens eine solche Aotagemag einiMhor ats eine aller-

diaga a&eh nicht anmogUehe Bildung von normaler Butter-

BSnre~ welche aber nur cintreten konnte~ wenn man eiBe
totale Umtageruag des Moleküles annehmen woUte.

Ist dagegen die, wie ich glaube, von der Mehrzahl der

Chemiker adoptirte Vorstellung über die Constitution des

CH~OH

Glyoerins entaprechend dem Sinne der Formel CH OH,

CH~OH
CH~

daritus abgeleitet das EpicMoThydrin CH also nach

CH~Cï

Erlenmeyer') Aethylenoxyd, in wetohem 1 Waaserato~
&tom durch Monochlormethyt ersetzt ist, ao würde sich uns

CH~
die EpihydnccarbonBam'e nach der Formel CH con-

CH:COOH
atitairt zeigen, und es musste dann bei Einwirkung von
Jodwass&rstoSs&UM auf dieselbe, wie schoa oben dnMh

eine Po)'me!g!eichaag verdeutlicbt, zwar auch eine Butter-

saure, aber nicht die îao-, sondern die NonnaIbatteMaare
entstehen.

Der Versach musste zeigen, welche dieser beiden An-

') Amt. Chem.Pharm. t8~ 222.
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eotMmongaweMendie beModigemdate ErMârnag fttr den

Verlauf des Pt'ocessos giebt.
Nach dam Erkalten der Rôhren war der ïnh~t der-

eeiben tief dunkelbraun geiarbt; auf der OberH&ohe der

FhtMighéit hatten stch breité Blattcheh Jo<î ~usgeschteJen,

w5hrend die KrystaHe der Carbon~ura voUatSMdIg ver-

aohwondea waren. Beïm Oef!hen der &6hren zeigte sieh

niobt der geringste Drack} die tiassigketti roch stark nach

B&ttersdure. Zur Entfernttng des ausgeschiedenen Jods

wurde der Inhalt mebrerer Bo'hren unter Zas&tz von etwa

dem doppelten Volumen Wass&r mebrere Stonden am anf-

recht steheaden K&bler gekoobt, wobei sich ttHea Jod an

den Miteren Wanduugao des Kuhirohres absetzte. Nach-

dem der Retorteninhalt nur noch sohwach ge!b gefiirbt

war, warde mit Wasserdampfen destjllirt, wobei eine Btark

nach Buttersanre riechende Ftusaigkeit., vermengt mit wenig

noch anzeraetzt gebliebener JodwnsBeMtui&aurc ubepgiug.

Zur Entfernang der Jcdwasseystoasatire~ zugleteh zcr

Darstellung dea Silberealzes der gebildeten ttuchtigea or-

gMUNcheNSSare, wurde dos DesttUat mit kohtensaurem

Silber gekooht und siedend heiss filtrirt. Es schieden aMh

w&brend des Filtrirens sofort kurze Nadelu in Masse &a8

dem hoissaB F!ït)'~te aus, welche auf dem FHh- gesam-

melt, mit kaltem Wasser gewasohen und bei Abhaltung

des Lichtes über SchweMa&ure getrocknet wurden

Mit dem fto getrocknetea Salze wurde die Silber-

besttMmung ausgcf~brt::

(),16C9Qm).Salz gaben nach dem Abb~onen mit Alkoholund

<aMafib!gondemachwaehenGtuhea0,0926(jym. i~Ut~M.was em-

ttpneM56,42p.C. Die Formel far buttoM~ure-t8itt)M

verlangt get'undco

Ct = 39

H? = 7

M
– –

Ag =' 108 &&,90p.C. Ag; M,42 p.C. Ag.

"t88.

Aaa dem Siïbfraaîze wurde durch Bohandeln mit

Ch!ore&icitHn das KsUtsak der SSare dargeateHt. Bei

ïangsamett! VerdtUMten erhielt ieh blumenkohlartig ge-
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Die Zahlen welche bei der Silberbestimmung dea

Si!beF9at!!89, aowie bei der Verbrennung des Kathaatzea

gefunden wordeu~atimmen alise mit B~ttetaa~e b~Me-

digend Qberein.

Es b!!eb jetzt noch zm entaohetden, ob die aa& der

RpihydrtBoarbons~uM durch Behandoln mit Jodwaasersto<P-

sitttM eatstandene Huchtige S&nre die Normal.. oder- die

hobuttersSuM waf.

Die verschiedenen KrystaUformen der nofmatbutter-

sauren nnd isabuttersanren Stibefs&tz~ sowie die M~Head

verschtedenen Loe!!chke!t8V''rha!tBÏBse der Katks&tze ') die-

eer beiden isomeren SSoren machen es une leicht, die eine

von der anderen zn uaterscheMen. So kryatanMirt das

norma!batteM&MMSilber in karzett Nadeln und iat setbat

in heissem WMser noch schwer toa!!cb, wahrend d~a ieo-

bot.tefa&oce Silber in Sachen btSttr!geo Priamen krystalli-
airt and in beHMm Wasser Mchter toaUch ist. Fernef

zeigt der aotmatbatteMfmre Kalk daa naT wenigoa Satzen

eigen6 Verhalten, dass ec in kattem Wasaw teichtat îoa-

lich ist, aïs in heissem, so dass eine in der Katte ge-

aatti~t~ Lôsang desselben beim Erwârmen kryatatUniach
eretarrt, wahrend der isobuttersaure Kalk dem gerade ent-

gegengesetzte Eigenscbafbea zeigt.
Das von mir erhaltene buttsrsaure Sitber krystaHieirte

in kurzen Nadeln. welche sieh ans der siedend he!as

') Buttarcw, org.Chemie.1866.S. M8.

treitMRt: gethaden

Ct 36 44.85 p.C. C; <&,M p.C. C;

H~= ?'t R.54 ,,H{ y 9.65 “ H;

0,= ?
C<t~ M

MMëte i~ryat&He,wetehe zac Eat~rotu~ der- aahtt~eoden

Mattertenge mit Alkobol &bgewaaehen, nochatata mnhry.
atattiMtt and ao rein zur Analyse erhalten wazden.

Das bei ~0" getrocknete Salz wards mit Kupferoxyd
verbrtnimt

Es gabenC.30MGrm.Subtttmz0,6021Gnn. CO~ 48.~8p.C.C;
und 0,t8t0 Gnn..H~O 6,6&p.C. H; du but~fMaMCaiettm
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iUtth'tem L8aang so&rt in Mange aumcMedan and aelbst

in heissem WMser z!em!îoh schwer wieder tosHch warcn;
weiter besass das aas dem Silbersalz daroh Behaadeio mit

Chlorealcium erhaltene butteraauro Calcium voUstaudig die

E!gensobaf(ien des normalbuttersauren Calciums, indem

eine in der KStte ges&ttigte Losang desselben beim Er-

warmen za einem KryataUbre! gestand, der beim Erkalten

zum g)*888tenThe!l wieder in Losong û~efg!ng.

Durch diese Thatsachon iet wohl hinretchand bewiesen,
dass ioh die NormstbatteraKure vor mir hatte; s!e bc-

atStigen wohl auch zagte!ch die WahfsoheïoHchkett der

Erî~nmey er'aohen C<m6t!tatMBaibrme! fur EpioMorhydnn.

Die Schwierigkeit~ die D!cht mehr vorhandene An.

lagerungaf~higkett von Satzsauee Chloraeetyl, saurem

eehwaStgaaaren Kali zu erkiâren, vora&tssate mich, einige
Versache anzo~tenen, welche eventuell d&rttb&rentaobeideB

sollten, ob dem Saïterstottatom des Epichtorhydrins wirk-

liob die von den meisten Chemikern angenommene Stellung

znkomme~ d. h. ob es wirklioh aIs Coputs zweier schon

mit einander vorbandener KoMeostoS~tome diene. War

dies der Fall, ao musste in der Epihydrtnoarbocaaufa bei

Behandlung mit fûnRaohChtoFphosphoF das i'ragKcheSMer-
stoKatcm ddech 2 Chloratome ersetzt werden, es mueste

Nob eiso eine DichIorbatteraSore raep. dataChlorid dersetben

bilden, wie foigande Gleichmig mterpretirt:

C~\n CHaCt
CK +2 PCte CH Ct ~2 P~C!, + HO:

CB~COOR CHj:COCI

batte dagegen das SaoeratoHatotn des EpïcMorhydnns Moe

andere Fnnotion, war es etwa, wie Kolbe meint, mit

Waaaerato~ verbunden ats Hydtoxytgtappe vorhandett, ao

w<!rdodaraus folgen, dass die Pazschke~soho Saare eine

w!pHiche Oxys&ure ist, und sie batte bet BehaTuHnng
mit fanifach Chlorphosphor nsoh Art der Letzieren das
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Chlorid einer aia&ch geohiûften S8MMliefern m~asea, aïao

tmStBne MgeadétG~ichMcg:

~~)CCOOH+
XFC!,

~;c,}ccOC!
+ POCt. + 2K(9.

Leider hat sich die Frage auf diese Weise nicht eia"

iaoh zur EatsohetdMg bringen I~ssen, wie ioh im Fol-

genden zet~on werde, die voUstândige Reta~tm~ des

Reactïonsproduetes mir m keiner Weise getangen tst.

In einer Retorte~ verbunden out an&echt stehendem

Kühler, wurde Epihydnncsrbonsaure, innig gemengt mit

fûnifacb Chlorphosphor und zwar 1 Molckül des orateren

mit 2 Molekülen des letzterea, bei gelindem Erwftr<non

einige Zeit der Einwirkang tlbert&ssen. Die Masse schmolz

gteïch &nfaMgaunter BM~ng v&nPhûSphûrcxyëMWtt! und

wenig SatzaBure zu einer !daren, darobMehtigMt Ftosstgkeit
zusammen; ats toh jedoch versuchte, daa gebildete 8&m'$'
chlorid vom PhMphoroxychIortd dutoh ~aettonirte De-

stillation zu trennen, zeigte sieh, dafe achon bei einer

Temperatar von 140" sioh der Betoftenmh&!t anter t)tarker

V erkohlung zersetzte, ohne dus wahrend der Zersetzang
ein Theil des Süurechlorids ûberdestimrte. Auf diese

Weise war also ein Isoliren desselben nicht otôgtich. Auoh

ein Umweg, zu dem ich mieh entsfchtoss~führte nioht zum

Ziele. Ich zersetzte tiBmUch bei einem zweiteu Vereuche,
ohne vorher erst das FhosphoroxycMond durch DeetiHa-
ttom entfernt zu haben, die ganze Masse mit Wasser, ho~te
also neben gebHde~r PhoaphoM&ure und SaIzaauM~ di&
freie erganiache Sâure, vermuthlich Diohïorbattersaar~ za
erhalten. Dièse gtaubte ich dann, nach Etitiernua~ der

Phosphorsattre dorch Kochen mit bohtensaurcm Blei, des

in Loaung mit ubergeg&ngenMt CHorMeis durch Behan-
<tetn mit SchweMwMMMtoR', der freien Sa-btiaure endlich
durch Eindampfen zur Trockne, an Metattoxyde binden
und durch die Analyse dieser so entataadenef Salze r&ck-
warts auf d&aEimwirkongsprod~ct scMieasen za k~aneM.
ioh erhielt auf diege Weise such woH ein Baryt- und

Sitbersatz~ allein diese wareu so wenig zur Analyse ge-
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Ich unternahm nanmehr einen weiteren VeMMh~ der,
wenn er direot glatte Resultate Heiefte~ geeignet ef-

eohmnen konnte die Frage <tber die SteUuag des mehr-

crw&hntien StMMMtoiHttoot~ un Epichlorhydrin endgûittg
zu enttKthelden.

Bei Annahme der Constitution des Bpisttiot'hydrins
CH~Ct

ttn Sinne der Porm&t CH masate die J&Yon abgelet.
EsH2

CH~COOH
te<.eSKufMCH bei der DettHhttMn mit K:ttk einen

GH~"
CH,

Kôrper von der Fonchel CH tM~ern~eh Aethylenoxyd
CH~

also, in welchem 1 WasseratoS~tom durch Methyl eMetzt

ist, d. h. eines der isomeren Propylenoxyde. Es war also
der Versuch unmittdbar geriehtet auf dM BestStigmog
der Erlanmeyer~achen Ansiehten über die Constitution

des Epichlorhydrins.
Zuf AuafMhraBg des Versmchea wurde in einer schwer

MchmetzbaMn Retorte reine CttrboMNarf! mit MbeMchttBsi-

gem Kalkhydrat gut geouaeht, die Retorte mit einem
Kuhler verbunden, dessen Au~gangsonde, weit ioh ver-

tnuthetû, da~ das EtnwirkangBproduot ein boi sehr nie-

driger Temperittuf Ruchtigos sei, wiederum mit xwe! mit

Kalteouschang uiiigebouen U-R~bcen in Verbindwig gc.
setzt war. Um keiuen Verlust an etwa nioht vefdtchteten)

Reaottonsprodaatie M erteidea~ versah ich die tctzte der

beid~R U'ïtôhren noch mit einem gebogenen T~itaBgsrohr~

eignet (das Baryttttdz war z. B. eme braone, homa~Mge
Xfasse~ die ttOM aMaf Bem<thoBg'nieh~ geremi~ werden

koaate) dasa îeh~ wie gesttgt, die frag~ ob Mono- ob

Tiehterb<!tteM!t<treehtoyid (htsBHtwMmMgspMdact von f{mf.

taeb Chtopphoaphor aM<'Epthy<!nnc<u'boa86ttfe!at, a!s nooh
achwebead bezeichaett m<M8.
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dasMn tangercr Sehenkeï in ain mit Satzs&Me geOUtea

CyMaderoheQ fah!*te. W&hrend die Retorte stark zam

Gmhea whitzt wurde, beobaahtet~ ich des Auftreten. eines

GMes~ welches von d~f vorge!e~ten SabaSufs~ damit starke

Nebet bildend, absorbirt warde und deaseB salzlaure Ver-

bindung einen ganz e!gentham!tohen Geruoh nach Campber

zeigte. Die in dor U-Bohre n&oh Beendigung des Ver-

saobes vofgefandene FtOssïgbett epwîesa Moh ata Wasser,

ans dem K&Ikhydrate stammend.

DM erhaltenen voriaai!gen Resultate spreehou also

entachteden dafttr, dass sieh WtfM!ch MBK9rper von der

vofaaageaetzten Xueammmsetzaag' geb!!det h&t; die Nebel-

bildung mit Salze&ure~ sowia die tebh&S.e AbMrption des

<3ases darch die Letzten sind Eigensch~ften, welche so

chMaktenBtiMch für Aetbytenoxyd sind, dass ioh k&am

bezwotMn &&an~ daa atchet h&h&re Homo!oge desselben

uater den Handen geM~t za haben. Leider ert~rdert

pmë genauere Uniersuchong des Verlaufes der Reaction

und des dabei gebildeiam Productes ao etheMiche Mengen
au Saure, dass ich vorzog, in anderer Weise Beitr~ge zur

Constitution des Glycerine und seiner Derivate za ctzieten.

Carstanjen~ aafdesseBAnregang ioh den Versuch unter-

nommen hatte, boaStt sich vor, ihn demn&chat weiter

za vafMgeo.

Das Aasgangeproduct meiner Untersnchangen bildete

von jetzt ab nioht mehr die Pazsohke'sohe 8&ar~ son-

dern das Dichlorhydrin, welches ama dem CHyoerm duroh

Aastaasoh zweier Hydroxyïatome gegon 2 Atome Chlor

abgeleitet Mt und dessen Constitution fast aUgemcm aIs

CH:CI
der Formel: CH OH entsprechend angenommen wird.

CHaC!

Der VemtKth~ den ich untemahm, batte den Zweok,

dem Dioblorhydna Wasser zu entziehen, war alao direct

goriehtet anf die Atoatgntppe CHOH. Ectoahm daa

wasMrentzioheode Mittel, in meinen Falla PbosphûMaaM-
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aahy<h'H~ <tas WeeMF w!tM!h dM9WCroppe~ verUef also
der P~ocMS im Sinue der GMohang:

CHaCt CH,(3
OHHO -H,0..0
OH,C!CI' CH:C!

so musate aine Verbindung tesuttKenj die ats angesM-

tigtes Moïekûl za betrachten und aïs solches im Stande

sein würde, s!ch mit 2 weïterett Chlor- reap. Bromatomen

direct zu eînem TetrachtorM resp. Dibrontdichior!d zu

verbinden. Es hatta also fIie von der Mehrztth! der

Chemiker angenommene Coastitation des Gtycenns, ent-

CH~OH

aprechend der Formel CEE OH durch diese Untersachnag

CH~OH
weitere Best&ttgang gafanden.

Aber anch ln anderer Beziehang noeh war diese Um-

setzang, wenn s!e in angedeutetem Sinne vertief~ von

hohem Interesse, denn aie mùsate einen nicht anwiohtige&

Beitrag zarBeat&ttgang der C~rstianjan'echenAnatchtea
über AHyïane~ die in diesem Journal 4, 419 nîedergetegt

sind, liefern. Datoh Abspalten der Chloratome atittdst

Natrium maaste nSmHeh die nem entatandeneVerbindtmg,
wie die Fonnetgïetohung:

CHsCt OHz
c +aN&=.c C +zmct

CHeCt CR,

verdeatHcht, ein lacallyten Hatem, welches, weil es keinen

durch Metalle vertretbaren Wassersto~ enth&K.~ !n am-

montakaMacher SHberlosung auch keinen Niedersch!ag von

Allylensilber hervorbringen kana. loh gehe an dieser

Stalle nicht nahcr auf die Aneichten Carstanjec's ein,
weil am* weniger daran lag die Zaht der œdstenz-

ËihigM Kohlenwasserstoffe C)H< zu vennehren, ale v!e!-

mehr dmrch dièse Arbeit zut KeBBtnieBdes CHycetiM und

seiner Derivate beizntragen. Caratanjen wird, bezag-
nehmend auf dieaen Theil dor Arbeit die von mir efhat-

tenen praktischen Resultate in theoretiscber Bezieh'tng
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xue UateMttitztMg semûr AmBtohtea über AHy~oe weiter

boRutxen~ Mh bej~niij~e m!oh in Fotgendem die Reaattat&
des Versaob~ ntedcrzategea} vovber ~ehe ich jedooh mit

wMtgen Woptett auf die DarsteUm~ des R'toMorhydnna
ein, welches toh za dem besprochenen VerMohë in An-

wendung bpaohto..Es musate mir vor alleu Dingen darauf
~nkommen mit mogMchat reinem, constant siedenden Di.

cMorhydnn zu &rbe!tett und daaaohHubner undManef't
beim Ber<.ho!ot'schpn Voff~hrett zur D~MteHung de<t
Dich!orhydft!Mfdurch fract!oo!rte Destillation des mit Satz.

sSuregas ges&tttgtea Gemiaches von EMoasi~ und Glyeerin
kein constant etedendes OtoMoFbydnn «fzt&lt, vietmehr
duroh deren Untûrsaohun~en klar getegt wird, dasa dabei
zwei taornere 'VerMadca~ao von der Zasatam~Metzang
C~HtC~O entstehen, welohe in den Fract!onen 187–184"
enthalten sind, so war ich gezwungen, mir darch Behan-
doln dea rohen D!chlothydr!ns mit Aetzkali nach dem
Vpr&hren von Reboal znnechst Epicblorhydrtn darx~t.
s<!e!tea <tnd aus d!ceem darch ScMK,tetn mit Satz~nre, so

~"ge, bis keine Rfw!!rmang mehr beaterkbftf war, ein

D!oh!orhydrin zurück za bitdeo, wetoïtes einen voUatSndig
constanten Stodepuokt, der bo! 17S" lag, basass, also aûch
ein v&!Hgemhe!t!!ohes sein mueste.

Auf dteBes D!oMorbydr!n braûhte ich PhoephorsNtu'e-
anhydrid zu gïe!oï)en Molekiilen in folgender Weiae zur

Einwirkung. Zu der, in einer mo~!chst geraumigen Re-
tarte beHndMchen~ abgewogenon Menge Phosphorsaure*
anhydrid wurde mittels einea Tropïrohtee die h!erza be-
reohnate Qawtchtamenge Dichlorhydrin tropfenwMat httMm

~ebracht. Jeder einzdoc Tropfen veraMaobte eina SohwKr.

z<mg des Anhydrides; die Erhttzung des RetorteKtnhatte~
wurde aUmaIttich so groas, (tass dae Reaottonaproduct zmu
The~ m DaHtpHorm uber~tn~. jadoch wur de!* VefMSoht!-

guag deasotben doroh datt Verbmden der Retorte mit
einem &cfreeht stahenden Ktth~r vorgebecgt. Nachdem
alles D!chtorhydnn e-in4petragen,MaoMenderH';tovtoa!mhatt

') Aan.Chem.Phano. 159, m
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ah eine HehwaNbttMM, brcuge Masse; daBeh Umkahren

def<Apparates wm'de bei achwachem Efhitzea der Retorte

der ftüchtige Theil des Binwirkaageproductee vom nicht-

Sûeht-tgan getrennt, wobei eine leioht bewegtieh~ etwas

an der Luft rauchende Fm6s!g!i:e!t von &ngenehm aQsaem,

etwas ateehendem &crnch uber~ing. Ich musa jedooh hier

bemerken, daaa da~ Erhttzen der Retorte nioht zu stark

geachehen darf, denn e!xeBthe!!s tat daduroh teicht oin

Ueberaeh&tnnen der Masse ZK be~fohten, anderBthetJe

Mbeiat mir in diesem Fa!!e sMh das Reactionsproduet

unter AoftMten ztamMohbettiichtticher Mengen von Salz.

aSttfedatnpi~n the!!we!ae zu zersetzen. leh habe diese

Dampie, weil ate ausser dem Gecuch nach Saizsâwe nooh

dea eines fremdartigen Kërpers besaasea, in emigea, mit

Kattem!schung um~ebenon U-Rëhren za vordichten ver-

sucht, es hatte sich auch in d!esen tetzteren nach Beendi-

gnng des DeftttUattonaprooeaaes ein Verdiohtungsproduct

vorgefunden, aUetn es war dteses, was leioht am Geruoh

und Gesohmack und apateF aoch an der SiedepQahtBMhe
erkannt warde, tdontiBch mit dem in der Vortago aufge-

fangeneQ Producte und mechanisch init den Satzs&tire-

dampfen {brtgo'Msen worden. Was nun das Auftreten der

Satzs&uredamptc aelbst betriSt, ao habe ich die Be&baoh-

tung gemacht, dass dieses nur bei zu starkem Erhitzen

des Retorteninhaltes stattHndat, regeit man den Destm&-

tionsproceas so, dsss kein UebeMchaumen der in der Re-

torte be~ndtichen Masse zu befürehten ist, dass also das

DestiUat nur Tropfen um Tropfen ubergeht~ so treten

wenig oder gar keine Salza&uredâmpfR auf.

DM Destillat wurde mit kohte&saarem Kali, dann

mit Wasfer gewaschen, uber Chlorcalcium einige Tage

gut getraalr.n.et und hierauf der ttactionirten Destillation

unterw&rfen. Die Haupttnenge ging bis 130" über, dann

stieg der ûueoMbe~den schnell bis 180", bei welohe)-

Tomperatur nur anzeraetztea DicMorhydrm überging.

Darch nochmaliges Fractioairen des bis 130" ttber-

gegangenen Destillates erhielt ich aine bei 109" stetig

siedende, wasserbelle, Mcht bewegticbe Ftûsaigkeit von



312 H~rteasteiB: BeMragzarFr~geaber die chemische

masMnGesohmachundMgeaehmgNssem~so~WMhatcch~
dem Garuch. Sie btanate mit heMer~russender, gp.a&
nmsiiamterFtatome,warin Wasserfast tmMaUcb,dagegen
in sttec VarhBÏtntssen!8sHchtBA!k(tho!undAether. Das
apeo.GewMhtwar t,338 bei 1~6~

DieEigenschaftieRdaMethen,stohmit Brom and Chlor
0'hce Brom- resp. Chîorwassei'atoS~ntWMketaogm vor-
bmdeo~ohMaktenstteaaie voiïstandtg ats e{n AHyten-
dichtorid; die apSter zm beschroibendeRéaction geg~n
Natriam zeigt, dase das daria enthattene AHyteo ein
nicht SttbermUendeaist, dass dersalbenatao wahfschein-

CH:Ct
Hcthdie ducohdieFofmetC Ma~edriMkiaConatittt*

CH~Ct
tïon zu~onuat.

0.9465Grm.Sabst~n!!~bm,mitAe~Mtverbfeant,O.M58Qnn.
AgCt,WMentspnehtM,Mp.C.Ct.

0,l?t4(~nn.~<<betanzgabenmit ehromaaaMnBM VwbMmat!r
O.SMOOTm.CO:=.81.9Ïp.C0 0,0740Orm.H~) 4,2&
p.C.H.

Einwifhm!)!fvon OMor&~tfdas A!ïyIendteMoHd.

Das Atty!en<HcMond nimmt unter bedeat«!td& Er-

hïtzung trockaea CMorgas ohne Chtofwssaeratof~ntwicke-

1)JahfMber.1690,4«h
*) Ja~eaber. tM7, 4'!?.

Die Forme! vertacgt gefunden
CHsCt C))=36 9B,4Sp.C.; 3t.9tp.C.C.
C =Ht= 4 9,60 “ 4,M “ H.
CHj;C! Ctij=,7i 98.M “ <M,M CL

tOO.OO“t0&,46 “

D"r Korper ist isomer mit dem bei 101–102" sio-

dendem, von Rebout dargesteïltem Diehlorglycidl) und
dem bei 120" sieh verB~cht!geaden von Berthelot er-
haltenen Eptdichiorhydrin.



CMMtitatMMteinigerCHycenaderiv&te. 313

tcng begierig auf und geht dabei in AHytentatfaehtoHd
CH~Ci

CCtt über.

CH~CÏ
Sohon nach eimnaligem Fractioniren erhalt man aine,

bei t71" constant siedende, farblose Fiusstgkei~ welche

einen durohdringenden Geruoh Mch Teoepentindl besttzt

und sSos~dacR brennend achoecH. Das Tetraohlorid ist

omtSsUohin Wasser, leicbt ioatich in Alkohol und Aether.

Dasspec. (yewîcht Mt Ï,M8 bei i7,6* Es ist isomer mit

dem von Pfeffer and FIttig erhalteaenTotpachiorglyoid '),
dessen Siedepunkt bei i64" liegt, ferner mit dem bei 168"

stedendem DIchlomoetonchlond.~)
0,324SOfm. Subeianz gaben nach dem CHiihenmit AeizMk

!,OZ05Grm.AgCt = 7?,84p.C.Ch!or.
0,t'!?2 Ûrni. Substanz gaben naoh dem VarbreaMn0,t245(hm.

CO~=' 19,t5 p.C.C und 0,04t6Grm.HaO<=2,60 p.C.H.

Einwirkaag von Brom auf AllyleMioMotid.

DtMoh Zas&tz von Brom, bis keine EntfSrbang mehr

emtritt~ geht dae Allylendicblond ohne BromwMsereto~-

entw!cHaa~ unter bedentender Erhitzung in Dibrom-

CH,C1

allytendieblorid CBra ûbet.

CH:Ct
N&ehdMn beha~ der Entfernung dea ûberachSseigen

Broms mit Natrontange gesehutteit ond mit Waaser ge-
waschen war, ging, nach vorausgegangenem Trocknen über

CMorcatcmni ein bat 312" stetig a!edende~~ wasserhelles,

dtekRasaigea Oet über, we!ohes Nhn!!ch wie das TetrscMorId

') .îahtMber.t865, 504.
') Jahresber.1865,3t8.

Die Fonnet Terbmgt gefunden

CH,Œ C) = 36 M,8 p.C.; ie,i6 p.C. C

CCtj, ~Ht= 4 i!,t9 2,60 M H

CHjiCt C~=.H2 '!8,02 Tf,8< “ a
182 99.M “ 9e,9& “



S14 HarteneteMt: BeitntgMrFf~e ûbor diechemische

e!w<thattehdeaQeMehaach Te~eaitM ood ehtMh~z!g
brennendanGeschmaekbeaaas. W!p das Di- und Tetrs*
oMondwar attohdteaeeBcomaBtagerHngaproduottucM ta
Wasaer,woMaber !n AUtohotaa'd Aether tSs!Mh. DM

spec. QewioMwar 2,08Sbei 17,6".
Daa D!broma!!y!en<Ïich!Mid!at Momer mit dem von

Rebout dMehE!nw!rhau~von Brom fmf DÏoh!org!yoM~
erhattenenVerbmdtmgC~ËtC~B~~wetchebei 220–221~
s~det.

o.tOS'fGfm.BobxtaMgabennschdemOMhMtmitAettha!0.4<~
Onn.(A~Ct+ Aa;Br)='8&.t3p~. (Ct+ Br}.

NMhdomCafmo'MhenVftr&hMK~abeo0,86TOGfm.OMorbrom*
<!tbM0.2004Sfm.AgBf. JMt0,<0<9(ïrm.(A~Bf+ AgCt)
bereeboet,entapncbtdies0,22' Onn.A~Bf= 58,t7p.C.Brom.

<~H6&Otm.Sab~temgabenm{<!eitMNM.BMvwbMaitt0;088C
Grm.CO~= t8,<&p.C.Cund0,0364Ona.HtO Z,9tp.C.H.

CHj,Ct
MeFormf')CBrt

CH:C)
veriangt gefuaden

C~= 86 )3.29pC.. t8,< p.C.C
N<=' 4 i,4î “ 2.8t H

J~86,24p.C.Ct+Bf.59,04p.C.Bf.a&.tSp.C.(Ct+Br);&8,47p.C.Br.

Z'ft100,00p.C. '100.8& p.C.

Ehtwirknng von N~tfînm tmf Allyiandiahlortd und Amdyae
des AMyIeM.

Natrmm wirkt unter Bildung von Chtornatrium mit

grosser HeMgkett scf das AUylen<ï!chtor!<t em~ damit

AUy!en eatwtckelmi. Es musste mir darauf ankommen,
don Boweis zu fuhren~ daes das aua dem Dichlorid orhat*

Mnc Allylen wirklich ein aotchee von der Con9t!tut!oD

<~H:
0 war, d. h. dass es, durch ammoniabliscbe Silber-

CH~

Msang geleitet, in dieser keinen N{edetaoMag von Allylen-

') .tahMth<F.1880.46!.



CMtstttut~n einiger <y(?r~oder!V~te. !tl6

aitbo* iM bM~n vevmag. Ta der That tMtwa!:n'he!6étes!ch

dMOe VoMumetzuag, donc a~Mr einer ganz goringen

Schw~rzuag der SiMte)'!oaMngbeim Pm-fhMton des Gaaet~
was von der Reduction dea SHbeta herriihrte wxr keine

FsHung von AHyteaattbpf bMtt'tkbat. Von Brom wordo <taa

Gag lebhaft unter Ent~arban~ des arateren absorbirt.

MMftstea achoa die mehrorw~hnten Eigenachaftien des

durch Finwirkitng von Phosphors&areaTthytMft auf DîchtM"

hydrin 8nt9t&nd&aen !teact!onaprodncbes, Eicb mit Brntn

und Chlor dtreot za verbindon, aowie ferner die Eigen-
ach&tbdes imadiesem RoaetiMttsprodacte ~ebildeten AUyteM,
Silber n!ohit zu fëllen, genugasm beweisend {ttrmich sein,
da<Msieh bet oben erw&hnteto ProMssa wirklioh Mae Vef-

CI~Ct

bindung von der Zoaammenaetzung' C gebHdet hatte,

CH,Ct

ao ontem&hm ich ea ech!!ef<e!!oh doch aoch~ eine m6g-
Hobet genaue AHytengaaaaatyBe ausznführen, d. h. das

VethSttnîs<t des Kohtenato~ zom Wasse)'sto<Fhennen zu

tarnen, zu wetchem Zweeke ioh fotgettdM'maMsen verfahr:

ÏB einem gerSamigon~ absolut trocknen Kolben wurde

kSnfHchea Benzol und zwaf etwa daa vierfache Volumen

des ap6tof dttfch Natf!am zo zersetz~ndett DtcMonde,

!Sage)'e Zeit mit Natttam gekoobt, ao lange, bis ftbso!ot

kotM WMaorstt~ftsentwicMuïtg mehr zn bomerken wsr

und die om~elegteït ~tTitUBstuotce voHst&ndig MMf~

Otach!enan. Xa di~Mm &nf aotohe Weise VoUigentwasBer-

ten Benzol wurde die fur d~s xo xeraetzende D!cM&nd

barechnete Mea~e NatKtHn in MeinM SMcken zogebracht.
Dot Kotb~t war mit doppett durohbohrtem Stopfen v&r~

schtosaen, deaseu oine Bo~rnng gextattete~ den Kolben

mittèls eines gebogenen Vorstoeaea mit eiaeNt &afrMht

atehenden K~hler zn verbinden, wohtnge~en durch dic

anderp îtohrung eine Troptrëlifa g<'fuhr<:war, die es m$g<
lich machte, daa Dt<}Mor!d aHmKhnoh xn dem im Bmzot

auspendirten Natriatn za~iessf!n z't !&s8en, aïa auf d!et6

W~ise die Bat.w!e!cehng dea A!!y!<'n~sef ToHsiandt~ in

der Hand zu baben.
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Vom aberen, o~aen E~de des KaMera Shfts em ge*
bogenes Glasfohr abwaris; dieses stand zuerst mit ement
!eeMn Cyliaderche~ diesea wiedM mit einem, mit am.
atoniakatiacher SUbeftSsaag geRUtten CyMmdM in VefMn-

dung, ao zwar, dass daa xu btïdemde Allylén die letzt.

etwahmte Loanag darchstratohem MQsste. Das leere

Cyimdefohen so!tte e!n ZurHokste!ge& der SMberïosoag !n
die zaïn Ktihlrohre tubranda Verbiadangarchre vechindern.

Das zweite Cylmdefeheo verband ich mïtteïst einea

Gummischlauches mit omem zam Auffangen des Allylen-

gases ûber Queoksnber besondera conatmitten Hemen,

gtSeemen Gasometer, au welchem dann daa fias zur

Verbrennung tiber glühendes K~pferoxyd gefNhrt werdem
sottte.

Vor Beginn der AUytenentwick~ung stand der Ver-

brennnngsapparat zur Elemeataranalyse bereit. EimeVet-

bteBBangsr6hre mit absotat trockenem Koptefoxyd wmrde

zom Gt<<hûnerhttzt und gtithead erhalten der vordere
Theil der Rohre stand, wie bei jeder Verbrennung mit

gewogenem CMoroalciumrohr und Kaliapparat !n Verbin-

dung, der hintere Theil war mit drei Chlorcaiciumt8hren

verbunden, welche den ZwMk batten, daa mogUohefweMe
feuohte Allylengas vor dem Eintritt ïn die Verbfe&nangs-
rohre vollends za trocknen.

Bei Beginn der Qasentwioke~ngj welohe doeob. gelindes
Erwarmen nach tangNamen Zuaiessenïaasen des Allylen-
dieblorids in den Kolben sogleich begann, wurde nooh
niehl gleich aafgaïangen. Erat~ nachdem ioh mit Sieher~
h~tt annehmen konnte dasa nur reines AHytengaa ent-

wich, verband ich den Gaaometer mit dom JRatwickelnngs-

apparate. Das Gas dorohalneh die Snberïoaong ohne eine

PaMucg dariu hervorzubringen. Nachdem der Crasom~te~
der etwa 250-800 Ce. (aaate, gefSUt war, warde die

Verbindung mit dem Entwtckel'mgaappatate geIQat, da.

gegen. die mit dam V~tbfennuogsappaxa.te hergesteUt und
durch gelinden Dj'uok aaf den Gasometer bei nur ganz

genngem OeShem des AasCasshahnea das Durchstreichen
des Cases dttroh die VerbreBnuagrrohre so geregett, dam
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!nt KttKuppwa~ nur Blase um BÎM& aa~eat. Wenn der

tnhaM des Cbsometers verbrannt wa~ wurde von Neuem

geMI~ wieder vethranat~ etc. leh batte ea somit in der

Hand, b~HeMge Qaantît&ten des Gaaea der Verbrennung
Zu anteF~er&n.

I. Des CUoKaMnmMbrbatte um 0.048CGrm., der MiappM~t
am (~t«0 Gnn. zugenommon,eatepMohend0,08981Qrm.C ott4

0,00889Ch'm.K. Für 0~3 beMOhnet sich bteMaeB 4,8.

Q. ZMahmedeeCh!ofeatetamMhM«tmO,06700tm.=0,OM3MChfm.H.

“ KatmppM~tee “ 0,1742 “ ~0,04'!6W “ C.
Fm C '='3 betechmetaiehMeMueHs* 4,7.

Die Formelfiir AllytenO~Ht vethmgt gafanden
C =8 0=8 8
H 4 H = 4,8 and 4,

Bedenbt man, dass es schwten~ ist, dss Osa aba&tttt

trooken in die VetbrennungarohM etm~aûthren, so stimmen

vorstehende Zah!en hînre!chend gut auf Allylen.

Das nicht zur Verbrennung verwendete Allylen warde

duroh Brom geleitet und von diesem, wie schon orwahnt,
nnter Entfdrbung desselben begierig aufgenommen. Nach

eintigigem Stehen hatte sich, nachdem daa uberschusaige
Brom mit Hülfe von Natronlauge eBtfornt war, eine feste

CH~Br

Verbindung, wahrseheinlieh AHytentetrabromid CBr: <tb-

CH:B!-

soheiden lassen, welche in Aether leioht ISaIteh war and

ans diesem in dünnen Btattohen von hochât unangenehmen
Gerueh aoskrystatUsirte. Ich habe leider zu wenig von

diesem Tetrabromid gehabt, um oine Brombestimmaag
vomehmen zu konnet!, ich musate micb mit einer Schmelz-

panMsbestimmang begnQgen.
Der Schmdzpankt dieses Tetrabromida lag bei tM".

Ich bemerke nooh, dass Aarland in seiner Abhand-

tang ,,Rlektrotyse der Itacona&ure~~ ebenfaïta von

Diea.Jeom. [2] C, 260.
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eiaern fastea Tetr&bcomM apfiaht~ wohiagegen ein von

Oppenhetm') dargestoUt~s AHytentetr&bromM von die-
atttB ats ettte bei 226–230" 8M<!endeFUtwatgkeit bo'
zcMhnet. wird.

SchMcssend nehme ich un dfeser Stelle Gelegaobeit,
me<nem hooh~<tFc!~i,ettLehrer Herm Prof. Kolbe ~f das

regf ïcteresse, weMtea e!' w~ï~end der AuafShmn~ dieser
Arbe!t für diesolbe ~exet~t, sowie tuf dtts mir, wëbpend
taMaes Aufenthaltes in scinem Labcr&tonum bewieaene

Wohlwollen, hienntt meinon imMohtigsten Daak auszu-

sprechon; ebenso fuhta ich mich Herrn Prof Caratanjea
i'ur die :<)jeder BeztehttMg bereitwillige Hülfe in Rath und
That in huh~!n Grttdo zu Danka ~<'rpH!chtet.

Neue Untet'suchnngen tiber das Aidoï;

VOO

Ad. Wurtz.

(AtMCompt.rend. ?(!, ne&! tS79.)

ftn vorigen Jahre habe ich em Condens&ttOMproduct

deBAMohyd~kMneugetehrt~, welches ich Aldol nannt~
«m damit den doppeUcn ChMakter eines AMehy<t8 Mnd
etoes Atkoho~ za Lezeichoen. Die ibrtgMûtxten Unter-

au~buttgett dïeses Karpefs best5ttgen die 1-lypotheee,weichc
tch damata uber aeina Conatitution and Funktionen

(ibnctiQM) a.asapr:tch.
.feh habc den von mir gegebencn VcrMchrtftftn Sbef

d!o D~tsteUung dea Aldols wcnig htnznzut'Hgen. Naeh

!~n~<:r Erfahrung scheinen mir die ~chon angegubenen
Vprh&ttnfMe: 1 Tb. Atdahyd, 1 Th.Wxaaer, 2 Th. Sf~stinro
von 21~, noch die besten zu sein.

Acc. CheM.Pharm ÏSZ, t24.
') V~ d!M.Joum. {.2]t, 4M. (D. Red.)
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Bei eia&rTempemtM wn 16–20~ Mnd m~heateTage

aStMg, bis die Beaotion vollendet ist. Im Winter ateHt

m<tNdie Mitichaag zwecbmKMig in e!n Wasserbad. Meb'

rere Operationen sind mir ansitlnogen~ da ich diese Vor*

sicht bei ZMmItch niederer Temper&tar der Utag~bung
ausser Acht tiess. M die Pl&aeigkeK.getbbr<mn geworden,
ao s&tti~t man sie mit Soda. Wollte man isnger warten,
ao wMrdc die Farb~ daBtdet werden ttod bet der Ncatratt-

sation A<Mechetdungeines haraigen Korpors in z!emMcher

Menge erfotgeN. Die neat.nt!!sirte and filtrirte Muasigkett
iet in der Regel wenig ge~rbt. Man zieht n)it Aethet'

Mtt und voUondet dia Operation, ao wie ich fruber ange-

gebca h~be (a~ Compt. rend. 7<t< t361. – Dies. Journ.

468).
Von den phys~aUoehea Eigensoha ften des Aldols iat

besondaïa eine bemerkemawerth. Dasselbe ist n~ch der

Destillation voH~cmm9n<!tMB!g,setbst naoh dem Abkühlen.

Wird es aber sioh Ubedaasûn, ao tritt fraiwiHtge Epw&t-

mtmg ein~ und seine Temperatur ~nn merHtch die der

nmgebenden Luft itbemtotg~tt. Bot amern Vetoneh hattan

84 Gpm. Aidai, weichw in eine mit Eta atugebette Vor-

iage deatilUrt war, Ï~ bei Moar L~tempM&tur von 20~.

Ats dasselbe, vollkommen Sûasigj in einam mit Baumwotia

umhaUten Ge&6ee sich aelbst ~berïaMcn warde, beobaoh*

tete iob falgende TemperatuMB:

gt~nd.Min. Thmtnomateratand
1. 00 lt,0
1. ? 38,0
t. ? 37,0
1. <: 52,0
& 10 54.&
& ? M,C
& 00 44~
3. ? 38.0
& 00 30,0

Naeh Vertaaf von éStandeo war <taaAldol diokituNMg

gewordet~ wShrend seine Temperatur die der Umgebung
noch uberstteg.

Das «uastge Aldol geht demnaeh !n dus ccnstMtentc
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unter W&Hneabgabe und mechtiohec Contraetion Sber~

Dtrfeh Destination im Vacuum wird das zahe Pfoduct

wieder M<&!g. ViatteieM stehen beide Aldole in dem-

setben VerhSttnhs zu einander, wie der Aldehyd zu dem

Paraldehyd; nur w<h'da die polymore ModHîc&tion des

Aldols weniger be9tSod{g sein, ab die des Aldehyde.
Erw&nnt man daa Aldol in eiMm trootmea Luftatrom

eitug~ Staade& tang auf CO",so erleidet es aine Ver&nderaQg.
Unter WasserverTnat, verdiekt es sich derart, d~a M nach

der Abkuhtang ats g~aaige, feste, farblose and vollkommen

daroha!chttge Masse erscheint. Gleichzeitig ist dasselbe

in Wasser MatosMohgawordea. Auch die !Mt allein echMtït

eine Umw&ndlung zu veraBtaaaen. Bine Probe, welche ich

seit dem vorigen Jahre aufbewahrt habe, bat stch mit

KrystaMen erfu!tt, welahe ohne Zweifel den von mir be-

schriebeoen Aether darsteHen.

Das Aldol besitzt die redaotrMtden Figenschaften der

Atdehyde; über sein VefhaMen gegen Silber- und Kapter-
aatze habe Mh berichtet. Nicht aUe OxydattOB9m!tt:el sind

in gteioher Weise geeignet, das Aldol in die entapreohendo
SSare mnzawandeïn. Die Einwirkung der SalpetërB&Qre
tiefert, wie s<'honbeachrieben, vefwiokette Resottate; ebenso

verhsït sieh ChromHanre oder eine Misohung von saurem

chromsanron Kali and SchoreMsauM. Silberoxyd dagegen
wirkt vie! massiger ein. Bringt man aine Loanng von

Aldol (1 Molekül) mit femobtem SUberoxyd (2 Moleküle)

zusammen, so wird unter sofortiger Erwarmcmg ein Spiegel

gebildet. Nachdem die Réaction darch Aafkoehen der

PMssigkeit vollendet ist, aUnrt man die LÔaung~ welohe

nach dem Eindentp~en in eine byetaUinische Masse 'iber-

geht. Unter dem Mikroakop erscheinen die KrystaHe ats

lange, unter einander TeracMangene Nadeln. Duroh Um"

kfystatïiairen gereinigt sind sie bestandig und kônnen,
ohne sioh za aohwarzen~ auf 100" orwarmt werden. Nach

der Analyse baben sie die Znaammensetzong von oxy-
buttersaatem SUber:

C,5ZMGrm. Substanz g<ttxnbei der VerbtMtMtt~~tMS HeO,
0,<38&COj}und 0,M96Ag.
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Jonrnat f. pfttM. Chemie t!) Rd. T. 21

GefM<!ea Bweohnet
C 28,9! 22,15
H 8.41 9,3!
Ag M.98 5t.t8

Nach Zersatzttng mit Sohwefeiwasaerstot!* hinterbleibt

eine farbtoae Ftitsatgkett, welche eîngedampft aine <yrup-

art!g<' Saare hintofISsat. Diese iet eine dor bekannten

OxybMttera&aren; sie bildet. mitZmboxyd mn in W&aiterund

Alkohol leicht lostiohcs Salz, dessen conpentrirto Losan~

ainige undeuMichû Krystalle ~bsetzt. Das Btn'yts~!z tat

ebenso tos)!ch in Wasser und Alkohol, aber antttysta~t*

sirbar; aus seMter aIkohoHachen Liisung wird es durch

Aether in dicken Flocken abg'esch!eden. Dsa Natronsatz

krystallisirt aus der atkohottschen Losung.

Die OxybtitteraHare entsteht <mB dem AMo! darch

MgMdo Beact!on:«.

CHa-CH(OH)-CH,-CHO+O~CH;–CH(OM)-CH2-CO.OHl

Aldol Oxybottersitare.

Naeh ihrer BMuogBweHe und thrcn Ktgenaeh&ften

soheint a!e mit mtt~Oxybutters&ttre, welche Wt~Hcenus s

und Markownikoff erhielten, ident!sch zu sein. Letz-

terer etellte dieselbe durch Einwirkung eines Alkalis &ut'

das CyMhydptB des Propytg!ykoia dar:

C%-CH(OH-CHt(OH) CH~-CH(OH)-CH~CN

Propylglykol Cyanhydrio.

CHg .OH(0~-C%CN+2HsO = NM~GHa-OM~H)- CH,- COJI

Cyanbydrin ~-Oxybutteraattre.

D&s Aldol iat demnach das Aldehyd der

~-Oxybatteraaare.')

') hmMMn,,Bemerhongen"za der erstenAbhMdtangvonWu tx

ubet dMAldol (dies.Joam. 6.) habe iah S. 469 Fotgnadexgeit~gt
,,Hat dasAldol,waedarch <Htper!moaMteUntOMUchttOgenmndererArt.
ah die vonWurtz, eMt noeh xu enbehe!den iat, wirklichdie Zu-

Mntmmjetzung,welohe etc., go M dMsetbe nicht8weiter, atx
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Leitet man Atemcot~kgatt in die Mhonache L8e<tag
reinen Aldols, Ho f8Ut o<a ayruparttger, iapMoaef Korper

nieder, wctoher ïm Vaoomn zn einer amorphen, dnfoh-

schenMnden Masse austfooknet. Diese hat nach einiger
Zeit das Ausaehen einea boïnabe iesten Harzes; ea wird

jedoch beim Erwarmea Suasig und tôst sich in Wasser

voItstSadi~ auf. Sein Geruoh iat dem des AMehyd-
Ammoniaks ShaMoh. Be ist eine diosem ~matoge Verbm*

dung des Ammonîake mit Aldol: r

CI~-CHJ~ CH,-CH(OH)-CÏj~-CÏlj~NH% Nlff2

AM~hyd-Ammomak AHotAm<aonmk.

Schüttelt man Aldol mit emer concentrirten Loaung
vot' Baurem schweMIgaaupeMNatron, ao tritt mwkMehe

ErwNrotMn~ ein, ohne dase jedoch naoh dan AbkNMen

Krystatte sich attascheiden.

Ich habe beMits chtige Versneho bescbfiebea, in daa

Aldol WastferstoS' e!nztif<thren; s!e hatten nicht das theo-

Mttach erwartete Besa!tat: Bildung eines Btttyteaglyk&b
durcb Bindung zweier WaaaerstoBMome (auf t Molekül

Aldol) ergeben. Nach ofterar Wiedcrhotong dieser Ver-

eaehe habe ich endMch die zum G~ingen dereelben ge-

ei{;neten Bedmgongaa ermitteit.

Man behandett mit 6proceMtigem Matnumam&lgam
eine verdnnnte Aidoltusang (20-80 ThcHe Wasser auf

1 Th. Aldol) und tragt Serge, die FKMt8:g!feitauf 0" ab-

zakùMeo und zugleich das gebildete Aetznatron {brtw&h-

rend mit Saizs~re za neutraiMiron. Der Versuch daaett

lange, da das Nat!mama~gt~m unter <i!esen BediMgungen

'~atAHehyd einerÎMOïybuttcM&OM,ab~eine dem tâuget bahttnnteo

Sittieya&are-AMehydanalogeVmbmdojag."–
Wurtz hat jeti-t, wi)tman Meht, 4Mwas iohv<n&M){eMheBnh<<

vorauaMgte. beatutigt:gefundaB,kann 118abernioht8bet McbgewtttMen,
wahrhMtsgebwuüberdtMea8ach~9fha!izu benchten. H. K.

') Ictt betrachtedattAldehyd-Ammoniakah einDadtat desAethy
tidengtvkob,de<MenStachgechtortesDanvatCMmdhydratiat<

CC~CHJ~ CH,-CHJ~ ~-CHJ~3- ¡OH £1.3 Oli 3- Nlis
Chloralhydrat AethyMe<tg!y!totAtdehyd-Ammoaiak
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21~

laagsam zersatzt wM. E~ iat wientig~ die MMtgMt.
jedcM Abend ~bzugiessem~ damit sie nicht über Naoht at-
kalisch werde. Sonst würde dieselbe sioh gelb ~rbec and
dep Veranch in Folge der BMdang von harzigon oder

CondensattOMprodQcten otîasUagen. Wird kein WassefatoS*
mehr &bsorb!r< so sohutteU! man die Flüssigkeit wiederholt
mit Aether, welcher die in Wasser getoBten Condensations-

prodaete aufnimmt. Die tHihensehe Loaung MntertSsst
dteaetben nach dem Verdansten ale eine galbe dicke

Fmssi~keit~ deren Siedepunkt von 200" bis Ober 800"

ateigt.
Die wSaenge Losua~ wird, nachdem aie von dieaen

Producten b<)<ei(: ist, im Wasserbad bei 40~ eiNged&mpf~
und <!er Ruckatand mit Alkohol sosgezogen; Kcehaatz
btetbt zurück. Diese aUtûhotische Lësang hintertSast aach

dom Atdttmptco einen Syrnp, weloher nochmata mit abao-
lutom Alkohol behandeit Wird. Bei der Destillation dieser

I.SsMg' geht zuerst Alkohol abM~ dann eteîgt das Thermo-
meter rapid auf 200° und 61'roîoht am Bnde der Operation
220~. Beim RectiSciren des innerh9Jb dieser Tompefatnr-

grenzen Ubergegangenen Products wird leicht eine dicke

PMssigkett isolir~ die in Wasser t8BMch ist und einen

otissen~naohtrSgUoh etwaa aromatischen Goschmack besitzt,
welcher tetztere ohne Zweifel von einer Veronrein!gang
herrQhrt. Die zwisohen 20l* und 20S" siedende Portion
bat Naoh der Analyse die Zaaammemetzung' eines Batyten-
glykots

0,2484Grm. Substanz liefettenbai der Verbrmumng0,24MHIO
und C,4??5CUa.

getunden beMchnet
0 S~SO 58,89
H n,08 tt.U.

Dièses Glykol ist identisoh mit der von Kekul6 ats
secand&rea Prodnot bei der Einfiihrung von Waaserston'
in Aldehyd e~hattenen Vepbindttog. Seine Entatehung wird
durch die folgende Gleiohnng ertSntert:

~a9-CH(OK)-CHt-CHO+H! = CH:- CH(OH)- CHt- CH,(pH)
Aidct HMtvtt!nctvhft!.



324 Wurtz: Noue UntefsuchungenUbardas Aldol.

Dieaetbe tM&t betMK ZweiM z't ubw d{e Cioaa~ttt-

tton dteses Korpo~ weloher mit dem Butytengtykol !somer

tBt~wetchea ich fr~her, ausgehend von dem Butyteebromûr,

erhalteo babe, und dMoenCottatttation durch die Formel

CHt C(0~-CHi(OH)

j.
aasgc'truckt tftt.

Leitet man S~tzaSuregM bis zur SitMigang in oine

concmtfirte waserige AldoMoMng, wiibrend sie auf – 10~

abgekuhtt ist, so iarbt sie sioh gelb und schaidet 9!ne dicke

PtHSNtgkMtsschtcht ab, watche antësHoh ic Wasser und

gewohnUoh etn wcn!g gc~trbt ist, und ohno Zweifel das

Ch!or<i)-CH,–CHC!-CH~-CMO enthtUt.

!)!e Analysen des Prodacta haben einen Uebefsohusa

an K~htenstoS' ûtgeben, ein Umftta&dj welcher anf die

g!e!chzeitt~e BHdung ymi Condemi&tionaproducten hin-

weist. Die in Rede atehande oblorhaltige Ftusatgkeit kann

duroh DestiU&tîou uioht geramigt werdea, da sie sioh untel

Ausgabe von Satz.t&are zereet-zt. Etne Ftuaaigkoit von

nicht constttntem Siedeliunkt geht über, &U8welcher sich

Crotonaldebyd ttbscheidea iKast.

Bringt man dsa chlorhattige Product mit Wasaer und

Sitberoxyd (2 Moieku!e) in Ber()hrung und erwarmt~ so

bttttet sich Chtorsitber mid met&tlisehes Silber. Nach

fuNgerexa Kochen geht in die Vortage fine hteino Menge
einer ohtorhattigen~ farMosen PttMMgkett ~bcr, welche

schwefar ats Wa~sar ist. Der Inhalt des KoUjans Uctert,

nachdem er filtrirt und eingadampit ist, crotOttSimres Silber.

Attu0,2&65Urm. Subttacx wurden0,t4S!3Ag erbatten:

geRtuden bereohnet

Ag 66,48 66,9b.

Die Reaction tftt loicht veratSndttch~ wenn man ~n-

nimmt, dassderKorperCH.–CHCi-CH~-CIiO (Chior-

hydrin des Aldols), welcher in dem Hohpr~dnct der E!n-

') lob tneMo,MnecheamtchcGJeiehangentseheidet,unWKieKpruch
mit dem, w<ti)Wurtz hier sagt, Niohta über die ctMMM~heConitti

tutiMetnesKur~<. Umdit cheutMcheCottatttttionemerVerMndung&«t

x')<<e!!en,<ïa.6Ugeho)'tdochwohtnachmehf,ah HosseForme!n. H M'
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wtF&aag von Satzsaape Mf Aldol a~ GemengtttMt cnth&ttea
?!n sein )iche!ot~ darch den E!nitasa des Sitberûxyds S&tz-

aKnM veritort nnd in Croton~dehyd <tbergeht~ w&tfthes

dotch den tleberachuss von SHberoxyd oxydM w!r<t.

(CH9 -CHC!- CHs CHO) HC! C~CH~CH-CBO

Atdot-Chtorhydrin CrotottaMehyd.

Dte eben beschnebenen Veraucho honnen nur die

Hypothèse bestxtige! wctche !oh a~er die Bitdttngsweis~
die Constttution und die chetniechfn Futtettonen ({bnctione)
des Atdots antgeetoUt habe. Dsssetbe eathëtt ein stko-

hoMsohesHydroxy!~ w~ohee, wie aehon geaagt~ darch Ver-

etn!gang entsteht vnn einem A~om SMerstoif des einen

AldehydmoIekiHs mtt einem Wassptsto~tom der Methyl-

gtappedes~RdernMoIekuïa:

CHa-CHO+CHs-CHO = ÇHs-CH~CHs-OHO
2 Mot. 'AMekyd Atdoi.

ln Folgc d!c8er HydroxytMdmtg Teretmigen sioh die

beiden Atdehydmoïeku!e, da sie beide uavotlatandig go'
worden s!nd~ zu einem. Ich mâche auf diese Art Synthèse
aafmerktttMn: Es Sndet gewtsserBoaasBen daroh den Saaer*

-ttofFdes einen Mo!ek<ita eme nnvoUstandige Verbrénnung

des WasserstoBs vom andern at&tt: Das Resultat ist einc

begmaende WMsersto~mtzMhttng, wetohe mit der Btidung

der Hydroxytgrappe &afhott} dièse Meibt mit einem

KoMenatoCatom vereinigt. ')

') Meae Art der Synthèse, auf wdeheWartz die Chemikerhier

bewndeM~n&nM!MMt<macht, ist ~r nteht neu. Ee iat im Wesent~

Hehender~tetchoPtocete.dareh watchenaaaAIdehydand AmeiMoatMM
!a atatMoasceas MiMMMMnnd aaft BenMëetdehydunter gMftheB
~matandenMaadeMaK enteteht, was <ntdareh tbtgendeUtnaatzoegs'
gteichan~emsymbolMohtmadt&ettan:1

Cïiy~
~co+aoooH=.

n~c.cooH
'-–<––' HO~

AM~hm! AMt~M~B- ~-–––~~y" a&nre MHe&M~

“ CeR~
CO+ HCOOH= H }C,COOH

tt ~< ~t
Ben~H~d d

A~-
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Dies im M&Iek4U des Aldols enth~tene Hydroxyl
atacM dem K~cper za emem aecHndaroc Atko&ot; dasaetbe

kaon darch Chlor oder Acetoxyl vertreten werden. Man

Sndet daeaeïbe in den einfaohsten Umwandtmtgsprodacten
d~ AMoïs wieder, m der Oxybutter8&Ma, welche eme

AtkohoiBëure iet, in dam Ba<y!engtykot, welches zwe!mat

Alkohol ist. Dasse!be Hydroxy! wird zacrat durch Funitach-

Chlorphosphor angegMM~a unter reioMicher SatzB&areent-

wïoktang' und Bildung von PhMphorotyeMond ohne

Dreifach-Chlorphosphor.
Andererseita habe ich zu bemerken, dase die Aldettyd.

funotion~ welohe ich dem Aldol zuschrieb, ausser Zweifel

gestollt ist daroh seine rodocipenden Eigenschaftec~ durch

die Einwirkung des Aannon!aks~ durch die Umwandlung
emerse!t!:in ~.Oxybattefsau?~, aadeMMetts m Botyïmtglyhot ?

Meine liber die chemischen FaactMne& des Aldols

ausgMprocheM Ansicht ist von einem hervorragenden
deutschea Chemiker, Kolbe., lebhaft angegr!~n worden,
welcher mir besonders zum Vorwnrf maeht, den Kôrper
aïs AMehyd-AIkohot bezeichnet zu haben. lch glaube,
dase die obigen Darlegungen meine Betrachtungswetae

geniigend rechtterttgen. Die Kritik des Herrn Kolbe ist

demnach durcbaus haMos. Was die Form and den Ton

derselben betriSt~, so enthalte ich atiob, sie mit dom rechten

Namen zu belegen (qua-tMer)~da dieser Chemiker fùr gut
gefunden hat, hier wie beï andern Golegenbelten Disons.

sionsformen zt gebraachen~ welche unter Gelehrten, wentg*
steos unter Gelehrten von guter Erziehung (bien élevés)
nicht <ibHohsind.

Ich ?)' moinen Then macho keinen GebraMchvon der-

artigen AasfaHen, seUst nicht gegen Widersacher, welche

entscMosgen waren, meinem Beispiele nicht za folgen.

HatteHettWmftz dieseBMdMgeweiaederMUchtxtnKundMandet-
Mare ba'&cMchMgt,ae warde er zmver!MNgza einer andem Aa~

&<M<tBgdM obigenUmMbiangaproeMaewder beidenAIdehyd-MoietnUe
gelangtsein und MmemAldol(hooxybntteMitMetH~hyd)wohl eine
MdmeConatttntMMtiM-metbeige!~ hahm. (H. K.)
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Bemerkungen zu obiger Abhandhmg;
von

H. Kolbe.

VoretehendeMittheilungen dos HerrnWurtz enthatten
den Bericbt über die Fortsetzang seiner früheren, in die-

sem Journal [2] 5, 4&7 wtedergegebenen Versaehe liber

daa von ihm Aldol genannte und aïs ein Aldehyd-Alkohol
bezeïchnete Condena~tionaproduct des Atdehydea. Herr
Wurtz vefvonatandi~ti zunSchat seine fr<lheren Angaben
liber I)arotellung, Bigettaeh&ften und daa chemische Ver-

httten des Aldols und gelangt dann zu SeMosf, daes sein
Aldol Mchta And&fes aei/ats das Aldetyd emef d~Oxy-
botteretiareo.

Ich maeho den Leser darauf &o<merka&m, daas ioh
bereits in meinen Bemerkungen Kujener eraten Ver5<&nt-

Mohang des Hto. Wurtz ûber sein AIdol (dies. Joam. p]

6) 465) die Meinong aasgespMohen habe, jenes Aldol set

ein Oxybnttera&ure-Aldehyd~ nicht um auf diose Vor-

stellung ein PfiontKtsMoht gottend za machen, noch auch

am Herrn Wurtz daran za erinnern, dasa es acbickHch

gewosen wNre und dass er etch gewiss nichte vergoben
haben würde, wenn er seiner RMhMgHct gectaobteo Ent-

decknng, daa Aldol seî das Aldehyd der einen Oxyt)Utter-

aSare~ die Bemerkung boigefiigt bStte~ dass das von einem

anderen Chemiker sehon ein halbes Jahr frSher vermathet
und ausgesprocben sei, – sondent um zu con8tat!ren~ daes

Wurtz unzweifelhaft schon früber sethat die Bez!ehungen
seines Aldols zur Oxybctter~aM erkannt haben würde,
hStte nicht die acbaïe Phrase: "das Aldol ist ein

Aldehyd-AÏhohol" soinen chemiachen Blicb verscMeiert
ond ihm das Veratandniss fur jene 90 einfacbe Beziehung
verachloasen.

Bin Fraazoae irrt bekanmtÏich nie, oder vieimehr ar

gesteht nie einen Yrrtham ein. 80 haK. naMrttch snob

Wurtz jene Phrase, welche er eine Betrachtungs-
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wa!se oennt, aaireoh~ obgïdeh sie ïHm dea&rgenStrMûh

gaspielt h&t~ ihn &ber die chemische Natur und Constt"

tution des Aldols Mfe za fuhfea.

Das Wort Goethe' J)enn eben wo BegriBR)feh-

len, da stellt ein Wort zur reohten Zeit eich cm", pasat

ganz tMoh anf das Wort ,,Atdehyd-A!tmhol". Es ist und

bteïbt eben nur oin hoMea Wort, ein klarer BegrKf ï&$at

sich nicht damit verbinden.

Herr Wartz hat mir BehHessHchdie Ehre erwieson,

micb der chemMchen Welt ats ainen Getehrten von soHech-

ter Erziehung za denunciren. Die Hetren Franzosen und

specieU die Deutechfranzosen, zu denen b~k~nntHoh Herr

Wartz gehor~ sind sehr empSndMch wie junge MKdchen~

sie glaobeB, wie diese, das Reeht za haben, dem~ der

îhaen einen Spiegel vorhSit, welcher nicht aohmeMheU:,

Mange! an Erziehung vorz~werien.

Ich kann mich mit dom SohMksat Ltebig~ troeten,

welchem ein anderer Deatachtrtmzoae, Gerbardt, bei

Shniicher Versn!assang mit den n&mUchen Worten, die

eben Wartz gegen mich gebraucht, gteiohfaUHMange) an

Erz~hnng vopgew~ffen bat.')
Um aber mit einem ernston Wort an Herrn Wurtz

zu Hchliessen, so gebe ich demselbcn zu bcdenken, daas

Niamand mehr Ursache hat, sich acMechter Auffubrong

zu sebamen a!s eben Herr Wurtz, welcher vergesaon za

haben achemt~ dass or vor gar niobt langer Zeit, um der

bekannten kleinlichen Eitelkeit der Franzosen zu schmei-

cheÏB, sieh erdreistet hat, in seiner Geachichte der ehemt-

sehen Lehren aeit Lavoiaier~ die groaMn Verdienste

Ltebig's~ Wohier'a, Bunsen's und anderer Chemiker

and dea hervorragenden Antheil, welchen diese an der

Entwioketung der Chemie geaommen haben J wissent-

t!ch and gegeK die eigne beasere Ueberzeagang zn ver-

schweigen.
Wer M, wie Wartz ea gethan, mit Abatcht und Uebef-

Iegu.Hgdie Ueeehichte der Chemie entetellt und zu iatschen

*) Aaa. Chem.Phann. 1846,5?, 388.
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vet'sucttt bat, dom komm<: es am W~mgittMi zu, et~etn

Kn<!ero Getehrten, dem die W&brhett am HerzeN liegt,

daraae einen Vorwurf zu machon, dass Mf dem Phrasen-

sohwindet in der Wissenschaft mit Eattcbtedenhett ent-

gegentritt.
HerrVurtz hatwahrlioh genugmit ~chftetbtttzuthQB,

um sich in der Aehtung der Chemiker zu rehubilitiren.

Leipzig, den 8. Juli 1878.

Ueber Oxyessigsaure (Glycolsaure);>
von

Oon8tanl±t Fahlberg.

Vor einigen Jahren veroiïiBntHcbte Wurtz ') Mne

Arbe!t, in welcbar or auf die MSgHchkett zweier MomeFen

Gtycota&uren hhwies; spater steUteDrechset~) Beobach-

tungen an, welche zu Resultaten fuhrten, die geeignet

waren, diese Ansicht xu beat&rken, und es veranchte darauf

Kolbe8) die Existenz dtesec Verbind~ngea durch Annahme

einer OxymethytkohtecsfLure CH~OCOOH und einer Math-

oxylkohlensiiure CH~HOCCOH theorctisch wahrachem!ich

zu machen.

Vergletcht man die Arbeiten der verscbiedenon Che-

miker über den besprochenen Gagenatand, so drângt sioh

!T) der That, namentlich bei Betrachtung der physika..

liscben EIgensebaften der Gtycolsawre und auch ihrer

Salze unwi!!kM!ch der Gedanke auf, dass hier eine Iso-

merie vorliegen ïausse.

So war die von DesBaignes*) aus TartronsSure und

Amtdoeaaigaaare erhaltene ŒycoMare gut krystallieirt,

Ano. Chom.Pharrn. 108, 367.

') DMotbttm, 15C.
DaHe~t Ï~ 159.

*) DMetbtt89, 399; Compt.tbnd. S8, 44.
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CMn aoch sehr z~aMseUoh; ebûnso verht~tt sïch die yan

Wartz~) duroh Oxydation von Aethylenoxydhydrat daf-

gesteUte Verbindung, and aoeh Schatze~ gewann die

GtyC&Isttufc bei Behaad~Httg der Oxabaore mit nasctrea-

dem Wasacrato~ tm kry9t~t!M!rten Zuetande. Dagegen
konnten Socotoff") and Strecker, die aus Hippara&are

~argest~Iïte Verbindung nicht kryst~!tsh't erhalten, wSh-

rend Kokut~*) bei Behandiung von erhttztem monochlor-

eMtgBaurem Kali mit Aether om~ Msstge, bei Zeraetzung
des ûxyaNsigsaMrcn Silbers eine kryetaMtsirte, aber leicht

zerNtessHohe Snare erhi~t.

FernerbeobMhtete Dreohael'), dase die aus Alkobol

durch Oxy<!ation mit Sa!peterea~Fe erhaltene SSore sicb

bei trockenor Witterung mehrere Tage an der Luft hielt,
w~hread Schotze sie weg~o ihrer ZefHiossttcttkett in zu-

geschmolzenen Rchrea aufbewahrte. Ebenso verachioden

wîe die Angaben ûber die Sauro setbst, sind aach die

Angaben tiber die Salze derselben, und es seM~n mir dahef

von einigem ïnteress~ die Frage Bber die ExMenz zweier

Gtycoïs&urem einer genauen experimentellen PrUfang za

unterwerfen.

Das Haaptmateriat zu dieser Untersachnng Meferten
mir die Matt.or!aogen von der Knatiqaecksitberfabrikation,
welche mir dnrch die Gûte des Herrn Diteetor Weissea-

ftog in Schonebeck in grosser Menge zur Vo'fHgang
standen und in welohen die Saure~ wie sehon Cïoez~

gozetgt (welcher aie ale HomotaetinsSarû bezeichnete), ent-

halten ist. A<Maerde<nhabe ich nooh die von Kektd~

aus MonocMoressigs&are, sowie die ans Alkohol durob

Oxydation mit Satpetetsaare entstehende SKare dar~eetettt,
um beide mit detjetugeB,we!che ich atts den Mutterlaugen der

Knallquooksilberfabrikation erhiett, vergteiohea za konnen.

') Aan. Chem.Ph~nn. 109, 867.
*) Jxhrb. &Chem.M, 284;Chem.Cen<mlbt.t8M,6M$n. 769.
*) Ann. Chem.Pharm. 80, 38.
4) DaMtbtt106, 289.

*) OaMtbtt 127, t5C.

*) DMetbtt8~, 299.
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L BH~teUMgdeEÛxyMstgaSBManddeysteh~aihr
~Meitenden V~Madnagea.

a. Direote Dars<:eHang des K&tksaïzea ans den

Mutterlaugen derKnaIlqueokailbetfahrikation.

Bthc beHeMg grosse Qoantitat der Laage~) wird mit

SohwefetwassefstotT gesiittigt, um dïe m6gt!cher Weise

noch raott8ta!td!geo ÛaeckattbofverMBdangen zu zerlegen,
und dann die vom SchweMqnecksHbor ab8ttrirte Losang

soibrt mit einem groasen Ueberachuas von Kalkmiloh be-

handelt. HterM wird zuerst oxalsaurer Kalk getSUt;
a~batd dieser jedooh ausgeschteden ist, !6sen die nun in

Wtrksamkett tretenden SSaren~ ah Satpetefs&nM~ Glycol-
siturc und Gtyoxy!aaate die zugeaetzte KaikmHoh unter

Bildung der betreS~ndea Saize anf; man neatFattatrt zu-

Daohst und setzt dann noch einen grossen Uebetschuss

von Xatkmitoh hinzo, wetoher hinretûbt~ die Gtyoxyis&are
in Porm des basiachon Katksatzea zu ta!ten und die bei

der Pabrikation der KnaUqueehsitberbereitoag entstan-

denen Aether zu zerlegen. In diese Masse leitet man

einen Dampfstrom und erhsit die FtQssigkett einige Stan-

den im Kochen. Der giyoxylsaure Ka!k zerfaUt hierbei

in oxatsauren und ~!ycoïsaaren Kalk, wahrend zugteioh

die Zereetzung der Aether erfoigt. Bei dieser Operation
bleibt in der Regel eine nioht unbetrâchtliohe Menge des

glyoxytsauren Kalkes unzerlegt. WahmoheinUoh ist die

durch den Dampfstrom erzeugte Temperatorerhohang nicht

genügend, om voMatandige Zeraetzang zn bewirkem. Man

trenat nun die FtSasigtceIt dmrch Filtration und Aus-

wasohen von dem Backatande~ entfernt den freien Kalk

aas der Losong durch Etntetten von KoMensaaM und ver*

dampft zur Syrapsconststeaz. Im der Regel erstarrt die

ganze Masse beim Erkalten au oxyesaigsaarem Kalk; aoHte

*) ln gaaz MMhbeMgeMaLaogen waMOnar genageMengea,
odermch gar kemeO~yeMigeauM.Man tSeetaie dMhttbvmtheHhtH.

einigeZeitbei emwTempeMtotvon26" atehen,wonaobaie imgMMM

Mengezn SndenMt.
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dieses aioht der F~tt aeit~ ao baan man daa Katks~

durctt Znsatz von einem giûichcn Votumex Atkohot aus-

{utten, mao ertXiit dann die Verbindung durch einfachos

Abpreasen der Matter~nge gen~gend rein. Die erstaurta

Masse wird bohufs der Re!nigung mit 60–TOprooenttgem
Aikohot aBgefuhct und &bgep!*e8st,worauf dar ~xyessig-
saure Kalk in sehr reinem Zustande zaruckMeibt, wâhrend

easigeaorer, ametseMaaror und ~ipetoM~arer Kalk, wio

auch Glyoxal mit der ~koho!iaeh6n Flussigkeit entfemt

werden. Loat man nun das so erhaltene Kalksalz in

Wasser und l!t69t krystaMMiren, so sohieast dassolbe, wenn

es vollkommen rein ist, in amisntgtSnzcnden o<moontrisob

gruppirten Nadeln an; ist es ftagegen noch otwaa verttn-

Mioigtj a& erhSit man Mrtttg& Aggregate, welche unter

dem Mikroskop dieselben KrystaHe zeigen.

DMBp<t man dagegen die Lüsung etwas zm weit oin,
ao <indet man naeh dem Erkalten, am Bodeu detf Oef~ssea,
oin zweites Katksalz, welches meh sowoht durch seine

Krystallform, ate aueh duroh seine bedeatend gr8aB6re
Hârte und die grossere Durohsiehtigkeit von dem ersten

Salze unterscheidet.

Es war n&tnrlich~ daas ich zuerst aaf deo Ged~nken

kam, Ich haba hier ein Salz der isomeren Saure in Handen,

jedoch lehrte ein einfaoher Versuch das Gegeni.hoH~ indem

a&ch Losung der Verbindung in Wasser bei der Krystalli-
sation wieder die zuerat beschriehene Form cntstand.

Hieraus ging hervor, dass das aus coneentrirten L&snn-

gen sich acMeheidende Saïz wahraobeintich wassorfrèi war.

In der That ergab du aus verditnnten Losangen er-

haltene, in concentriaoheB Nadetm gruppirte Salz bei de?

Bestimmung 27 p.C. Wasser, entsprechend der Formel:

CH~HOCOO~ .g~~
CH~HOCOOr"

w&hrend der zweite aus concentrirter Loaung d&rgeMteîtte

Kofper eich aIs wasserfrei erwics, &tso der Formel

CHitHOCOO~
CH,HOCOO< i

entapricht.
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Nweh d<'ta TroektMM bet 109~ hattcM be!d~ Saize

dieseibe pfocentiaehe ZusammoMptzang, wie iotgende Aoa-

lyseu ze!gon.
ËB er~ben:

0,8838Otto. 8tU)stsnzin 1. Form
0,9042 “ 00~ oder 0.08&Grm.C

0,H08 “ HaO “ O.M23 “ H entepr.3,6 p.C.H
undM~ C.

0,MMQrm. t!ttbaMn&m H. B'otm
O.M6 “ CO~oder0,oe<t3Grm.C

0.09S “ H);0 O.OtOO“ H entspr.3,8 p.C.K
und24,6 “ C.

0,5794Grm.8ubet:mi<t'< I. Form

0,ni4 “ 6~0 oder0,t22t Grm.Ca entspr.2t,2 p.C.Ca.

0.&49&Grnt.Snbetaax in Il. Form

0,4662 e~O oderO.U~Gfm.C&ontepf.~t,3 p.C.Ca.

DtG Formot ~j (oxy~i~Hror Kalk)Du'
CH.~ btU C4U 1

a (OX:YCSSlh)'¡!{Utrcr(t.)

vortangt:veriangt- berechnet gefoNden
L H.

C4 48 25,2p.C. 24,8p.C. 24,$p.C.
He C 8,2 “ 3,6 “ 8,8 “
0. 96 –
Ça =40 21,0 “ e& !!t,2 “ 81,Z “

't9h.

Die EigaMaeh~ftea der beiden Salze sind kurz zu-

a~mm~n~eatetit folgende

1) WI1sscrhal tigc Verbindung
-CxiH0CU0~Ca+hHxO

t) WiMiserhtJttgcVerbtndmtg == pHttnr'OOJ~

btidet im Zustande vottiger î~em~~e~~stark ~!aMX('tide
eoacenttinch grapptrte Nadelu und giebt beim Er-

Mtzett Wasser aua unter BUdung von wasaert'ceiem

Sa!i!. Ein Thei! des S~tzes tost sich in 19 Tlieilen

Wasser von 100" und :n 80 TMen Wasser von 15".

2) Waitqerfi-oies
fH Hf) ff)01

Ga bestebb ans har-2) Wasser~eies Satz1 n~Hf~frtru~ bestebt' aos h&f-2) a88er }'eleS a
Clf~Ii0C00 t

a beste t Bas ar-

ten, stark durchschetnendea~ an die Form des

digtyeoïsnwt'cn Kalkes enuMt'nden Kryst&Uen, welche

cfhitxt keiu Wasser ausgebett und nach Losang~ in

Wasser a,l6 w~s&rha!ugc& Sali ~uskryst~tHsircn.
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BeMe (~e~ beaehMebenen S&tze ecM~t Mb aoch, &ts

ich die aua Alkohol durch Oxydation mit Sft!petot~&ove
erhaltene OxyeMtga&ure mit K&UmuIoh siittigte. Eben<a)ta

zet~ten die aus Ox~ta&upe m&eh Schaizo dargestethen
Katksa!za dièse Eigenschaften.

b. DafsteHang der OxyeasigsHare.

Zur D&rateHung der OxyesMgsam'o wurde daa Ka!k-

aalz mit einem Uebefschuaa von Oxa!aanre zerlogt, die

&b6ttnrte Loanag siedend mit frisch getSntem koh~n-

aMten BJei versetzt und in die dnroh Filtration vom

oxalsauren Btei befreite PMseigkeit 8chwetMwaaserato0F

geleitet.
Naoh E&tfemuDg des SchmefetMfis und dem Ein-

dampfen zur Syr~pseonsistenz scheidet sich, wenn man

mehrere Stunden nnter dem EMiccator stehen taMt, 1die

S&QMin conoentrisch-straMenformig gruppivten Nadeln ab.

Lest man diese Nadeln in aikohotfreiom Aethc~ so Hrhatt

man bei I&ngsamefVerdaostoag im ÏHftieer&nBamtneschSne

Mattnge Krystalle, welche sioh ale vollkommen wasserfrai

ervetsen. Ihr Sehmetzpunht !iegt bei 80". Die Analyse

der so erhattenen Verbindung ergab foigende Daten:

ï. 0,8459Qïm. Sabtttanz
0,eeM M CO~oder 0,2644Grm. C

0,4tM M MeO C.OM4“ Kent<'pf.3t.27p.C.C
und 6,<8 “ H.

n. t,MM Orm.Substanz

t,<e88 “ COt oder 0,4006&)fM.0

0,6287 “ H~O “ O.OM9“ H Mttpf.9t,92p.C.C
und 5,4~ H.

Die Formel CH,HOCOCH (OxyeBatgsaare) vertamgt:
berechnet gef~dec

1U.

Ce = Z4 9t,M p.C. 3Ï,2~ p.C. 8t.92p.C.
Ht- 4 &.26 “ &,48 “ 5,48

0, =48 –

~6.

Die ao dargestellte und, wie die Analyse beweist,

vo!!ig reine. OxyesstgsSure zerfliesat nicht, aottdern ha!t

sich lange Zeit anvsrSndett. Ist man jedoch bei dem
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JBtadamp&o~a~woh! decwSMKganah aaoh der StheriBohca

IjSsung nicht vorsichtig genag~ oder nimmt m&n xur Auf.

ïoeang der itua wBasnger LSsuog Mhatteaen Krystal1e
einen Aether, welcher AtkohoLenthBlt, so bekommt man
keine krystatMstrte Saoro, îndem s!c!t beî zu stttfkem Br-

hitzen OxyesstgsitMreaBhydrid, bei Qegenwart von Alkohol

Oxyesstgs&QMSther bildet, welohe beide die KryetaMisattoB
der Sum'e vttUstSndig verhindern. Hieroach acheint M
mir s~hr wahMche!a!ich~ JM8 ûbemU da, wo die verachie-

deuen Forucher die ~Ussige oder die zerfliessliche Saare

erhalten hatten, irgend einer diesor Punkte anbeachtet

gebtMben war.

In der That erMeK;ieh die von Keka!e &us Mono.

cMoressiga&QMerhaltene OxyesMgaSare~welchc, wenn man

sie aus dem Stiber~ze damteUt, sehr zerNiesattch, aos

dem monooHoMssigaaapen Kali bereitet aber gar nicht

krystallisirbar sein soll, seMn krystaHisirt und vollkommen

haltbar, sts ieh die auf dem einen oder anderen Wege
erh&ttooe SttoM in der oben besohriebenen Weise behan-

delte. Analog verbiett sich die sus S~petersBare und
Atkohot dat~eateUte Oxyoasigs&Nre,wie schon Dfeohsel

gezuigt hat. loh batte in Fo!ge Mhzeitigen AMebenN

des Prof. Schatze nicht Ge!egenheit, nooh die mir

von demselben in AuBsioht geatellte, ansOxahKare erha!-

tene Ûtycotsawre and ihre Verbindangen mit meinen Pr&-

paraten zu verg!e!<!hon, jedoch diirfte aich ancb hier die

ZerBîeasHchkeit deFselben auf eine der oben angefiihrten
Ursitehen xuriiekNihren lasseM.

c. OxyessigsSareanhydrid.

Ais ioh die von Drechse!') durch a~halteades Er-

hitzen der GlycoMare modificirte Musige SNare darstetite~
am aie mit der reinon krystaHiairtem zu vergieichen, er-

bielt ieh beim Eintragec des Prodacts in Wasser ein

antostiches weisses Pulver, wahtcnd 6ieh io der Loaan~
~nver&Bderte OxyessigaXure vorfand. Ich vermuthete, dass

') Ann.Chem.PhaïM.t2?, !50.
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hier em AahytMd d<*<*OxyeastgstLttre a~tabnutett oem

konne, und in dor 'Phat beatattgte die Anatyse d!eso

Meinuug.
Um den ~en~nnten Korpet in gfoaxer Mange und

bequem <tazustcUeo~ set~t man emiaeh die reine kryata!
etfte SitaFf in Mnem Exatceator SehwcfetsKureanhydnd-

dumpfcn aus. Nach Verl:mf einiger Tage ist die ganzf.

Sauremeoge in das Oxyeasigsaureanhydnd verwandett, Wtts

man ~n dem matten Attasehcn und der pa!veff8nnis<!n
BeschaHCnheit erkonot. Man wirft dann das P't!vw in

detititHrtes Wasser, um noch anvoritnderte OxyesKi~ure
und Schwefelsiiure zu entfemen, waseht das Ff&parat auf

einem Filter mit Wasser aus und orhatt Ka das Anhydnd
m absout Mmem nach dem Trooktten zar Aaatyee gc

eigHetem Znstande.

In Aether und Alkohol sowie in kaK.cm WiMser ist

daa OxyesMgtaureanhy<ïr!d untoattoh; bei Gcgcttwart v~n

viet freier SSare !Sst es sioh leiohter in Wasser. Kochen-

des Wasser tost das Achydrid unter R.egener!rung von

OxyessigsKare.
Die Analyse des Anhydride ergab von 0,3264 f;h'm.

Substanz fotgende Mengen Kohtensanre und Wasser:

0,422Grnt. Co, oder (t,H&Grm.C
0.14 “ H~ “ C,0t5< “ Hentitpr. 35.2~C. C

und <.T “ H.

CH:HOCOt~ t.Die Fonnct
~MTT~f,~fO

0 (Oxyeaogaaareanhydndt16 ol.'mp
L~M~t'iU ~U t xyeselgsuurean yn

ver!angt
berechnet gotundeo

C~=' 48 35.S p.C. 35,2 p.C.
H, = 6 <~ “ 4J

Oj, ~JtL
t8<

a

Obg!etch es sonderbar erscbMnt~ dasa die kryata!-
Hsirte Oxyesatg~taure durch Aufnahme des beim Erhttzon

gebHdnten AnhydTtds, das im reinen Zustande doch eben-

fa!!a kTysta!!mMch ist, in den Htiasigen Zaatand ftbergeht.
und nteht znm Kry~t-aittsiren gebracht werdon kann, se

steht die Thatsacbe dennoch fest, und habe tch schon



Fa.Mberg: UeberOxy~sïgs&m'e(GlycoMuM).337

JoMMt f. pmtt. Chemie M Bd. 7. 2S

Mbet eag~ebea, dase dtese Anbydndbitdaag die Htmpi.-
upsttehe der verscMedeaM Angaben tiber die Kryst~lHaif*
barkeit und ZetBMseHohkMtder Oxyeastgs~ure !st.~)

Der Sch~eÏzptmkt des Anhydnds Uegt bei 128–130".

Ërhttsrt man dasselbe jedoch wiederbott, so stetgt der

Schmeispankt b~her, indem Nich unter Wasserabgabe G!y-
colid bildet. Hierbei zeigt 8!ch aine RegelmSasîgkett in

der BrhohMng des Schtneizpunktes im Vergiebh zur

Wasser&bgabe, indem bei Verlust von je e!nem Molekül

Waaae!' der Schmeizponkt am je 60 steigt.

8ohmelzpunkt bat 0 C.

1 0 CH:HOCOOH M.eohs«nt. O.y~~
CK~OCOOH Fahtb~g

2.
OïyeMtge&Metmhy~nd~O-1 Me!.HtOt29e(~~htbe).~

8. G~M (~)0), -2M.LH,0180. )r

d. Neutrales oxyessigs&ares Bleioxyd.

Zur DarsteUang des neutralen Sstzes muss die LëMag
stets sauer reagiren, im anderen Fall bildût eich mit der

gt8ssten LNohttgkeit das gleich zu beschreibende baa!aoh

oxyessigaauM Bleioxyd. Das Salz ttystatHsirt in sebonen,

darchatchttgoo~ vollkommen ausgebildeten monoklinen Kry-

stallen, deren LSsUchkeit in Waaser sioh wie 1 31 ver-

h&lt} bis za 180" erh!tz<~ verloren sie kein Wasser, acch

ihre Darchsiehttgkeit blieb orhalten.
Die BMbeBtunm<m~gab mir bet Amwendangvon 0,862t ûna.

Sabatenz==0,5406Qnn.Pb Ooder0,4908Ona. Pb, entapt~hend
67,69p.C.Pb.

Die Formel
~}pb(~ye8aigaa.MsBleiMyd)CIi~HOCO f0

verlangt:
berM&Mt ge6mden

6'9 p.C.Pb. 5T.Mp.O.Pb.

L8tt man in gMe)MnohtMtefCzyMM~ttMMbm etwa i20<'du

Anhydnddendban, MbleibtMohdetmBtMteatMMndieSanMaam!g.
AetherhmierNatt beimBxtMMKnem<taMMMmCtemhcheetnar das

Anbydrid,welchesleiohtam Sehmeizpanhtand MinernE!geMohaH!en
au erkenneaist
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<. BatStecS oiyMatgstmcea Bte!cxyd

entsteht in grosser Menge, wenn man die Lotmng des
neatraten Saïzes bei Manget an Rfder Sitare concentrirt,
oder wenn man die KrystaHe des neotratea Bietsaked in
Wasser bringt; dann Mit Mn Theil atata <~teb~tsahe~
Salz aaa~ w~hread der ttndero Theil dM neatraten Sahea
sioh nun în der sauren FMs<t!gkett!ost. VerdConteSSuren,
wie E88!gaa<treund 0]t<tïsaar&,ISaen die Verbindung unter

Bildung von oxyeBsigaaufen)Bïet und dem BMaatze der

MOgewaadtenSanfe. Witt man aus der bMiachen Ver-

bindung die aeotf&te erhalten, ao wendet man vortheilhaft
O~aSare an durch welohe das Bte: entfemt und freie
Oxyessiga&are in LSmag erhalten ~yd.

Naatf~ÏMtFt man nua mit ~oMea9a<e~~ Blei, a& ef-
hëlt man aus der filtrirten L8snng naoh der Concentration
die Krystalle dea neatratem Bteisatzea.

Die Aaaïya~ mit KopfeMxyd gab bM 0,63~2 Grm.
Substanz:

0,î8MOna. CO,oder0,0~7G)tm.C
0,OM2 “ H,0 “ 0,OM Hent6pr.8,tp.C.Ca.tp.O.H.

Die Bidbeatimmoag, wozo0,877Qnm. angewaadt wurdea,
iieferte:

O.saMPbOSO,eateptechend71.Mp.CPb.

Die Formel
~{Pb-t-PbO (bMÎachoxyessig-CHq$OC00~

aattres Bleioxyd) vmjtmgt!
heKthMt ge(~m<ten

C~ =. 48 8~p.C. N.tp.C.0
S, 0 t,M. l.t “ H

Oy c nz

Fbj, =. 414 71.8S “ Ti~ “ pb.
MO.

£. O. Zinkoxyd CH2HOCOO)
Zn +2 H2o.

f. 0~y~aig..nr«
~°~9~+~~

Wird in dersetben Weiae wie das BîeiMh nur mit
bastsch koMensaGrem Zmkoxyd dargestellt und zeïgt
nach gehôriger Concea~ttM am Boden warzeatonnig
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gntpph'ta NfKM!~ dïe mît. MoMfBÏèn Wnssep hrystaHi-

siren, enteprecho!~ 13,8 p.C. Wasaer und von denen sich

aan&hetnd Nn Theil M 8$ TheHen kalten Wa~scra last.

ÏMcZ:a!tbMtimw<t!!gïie&rtebet 0~8!!Gna. Bubetaaz O.~O~ann.
ZnOentapMChend80,4p.C.Zn aus 0,ÏfM atm. Zn.

Die Formel GHsHO COOtZn (a~cyegeigs.Zïak} verlan~;t:Dt~
~ct~jTocoOi~

(oxyesa!g9. Zink) vertMgt:

befechnet gehn~M
80,9 p.C. Zn 80,4p.C. ZM.

g. OxyeesigMates Kupferoxyd

wird erhatten duroh D!gest!on der wSssngea krystallini-
sehen OxyeMtgs&are mit KapCeroxyd~ bildet nach dem

Etndamp&n derL8aang p!'aoht!g b!aae KrystaHe~ die Meh

schwer in kaltem Wass~f !8aen (t Theil derselben ertbt-
dert 184 Theile kaltes Wasser), heisses Wasaer lost daf:

Mz etwas Mohter.

Dièses Salz hat Heintx*) mit groasem Ef~o!ge bai
der Darstellung der OxyesaigaNare aus MoBOoMoresstg-
sSare aBgewamdt; die von mir aus den Mutterlaugen der

Kna!!qMcksHberfabri!catMMt erhaltene Verbindnng zeigte
dteselben Pormen und LësMchkenisverMItniase wie jenes.
H oint beschreibt daa Salz ata heU Maaes feines XtystaM-
pnlver. Die Kwpferbeetmunung gab von 0,8462 Grtn.

Sabataaz:

0,8tMQnn. CaOeatapf. 29,89p.C.Cu.

Hf)ff)f)t
Die Formel

f~w)nf)fj
Cu (oxyessigs. Kupferoxyd)

CHmHOCUOi
verlangt

beMehMt. gefmden
29,'Mp.C.C~ M,3~p.C.Cu.

h. Oxyeesigsatu'os ThalHam.

Der Gute des ProtiMsor Carstanjen verdanke Ich

emtgeGtamme lîoMenaaMesThatHatn. Ich staMte daraue

oxyMsigeaares Thallium dar~ welches Salz in langen,

') JahMek. t Chem.Ï~ 489; P~gg. AnB.HZ, 87; ua AtMMg
ZeitBchf.CChem.a. Phenn. Jahrg. ïMt. S. 426.
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spieseigen Nadeïn b-yataÏKaict,~ die beî W ~m Waaaef

abgabea. Beh~s Analyse des Satzes beat!a!!o~ ich das

Thàtttam ales JadthaHtam in eaaigsaarer Maang und

bereobnete bei Anwendung. von 0~,9214 Substaaz aas

1,101 Gtm. JodthaMhm, 0,6'ï85 Orrn. Tb, entspr. ~6

p.C. Th.

Me Formel CH~HOCOO Th (oxyeaaigs. Thallium)

vedangt:
beNchnet gefunden

'!&,1p.C.Th 73,6p.C. Th.

i) Oxyessïga&are&thy~ther (CH~HOCCOC~H;).

Die DMateUtmg dieses. Aethere in grosserea Mengen

gelang mir ofat Tmch verschtedenem tehIgeseM~etten Ver

suchen, indessen &Bd ioh sohliesslich doch in dom oxy-

esaigs&ufen Kalk und &ther8chwe<elaa<u'emKali die ge-

eigneten MaterittHen, und scMug ich mit Benatzang der.

setben folgendes Ver&hpan ein. Die bei 100" getMckneten
Salze wurden in iiquivalenten Mengen gemischt und in

einer Meiaen Retorte un Oelbade orhitzt. Bei 170" wird

die Masse flüssig und die Destillation beginnt, indem der

Aether gemengt mit etwas Alkohol Gbergeht. Fractionirt

man hierauf das Product im Oelbade, so erMtt man den

Oxyassig&ther aIs 6!nc boi 150" siedende &rMose FMsMg-
Mt von 1~0833 spec. Gew. Mit Wasser zeraetzt sioh der

Aether in Alkohol und Oxyessïgsaure} mit CMorcaMum

geht er eine Verbindung ein weshatb zmn Entwassem

wasserfreier Kapfervitnol benai~t wurde.

Da sioh der Oxyesaig&thec bei h6hetem Tcmpefatufen
leicht zersetzt, so sind die Analysen desselben ofter un.

genau aoegetaHea. Beoht gut etimmte dïe folgende, mit

0~2422Grm. Oxyoaaïgathe!' fmsgeRthrt. Die Analyse gab:

0,<CMGna. COaoder0,tt06 Ûnn.C

0,tM5 “ t~O “ 0,0205 “ H enMp)'.8,4 p.G.H
and 45,62 “ C.

DieFotmelCHtHOCOOCtHs(Oxyess:gsâute&thyMther)

veplaagt:
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hetecheet geCfmdem
Ct == 48 4$,1p.C. 49,62p.C.C; x~ AS 48,1 p~C. 46,82p.C.
H(,=. 8 t,69,, xy 8,40 “

Û,~ «~ – –
'<M.

II. EtnwirkcBg von CMMwasMMte~~M und Mn~eh

CMerphMphor auf Oxyesa~are und deren AethyM~er.

1) Cht~rwaBserstoffsaajre.

Naohdem Keknl<) gezeigt hat~ dasa GIycoIa&aM
mit Broï&wtMeerstoa~Sare ges&tHgt~ BromeasigsKure liefert,

i~ der Gedanke sehr natte, daes man vielleioht daroh

S~ttigen einer Lëa~ng von Oxyesaîgs&arc in Alkohol mit

trockenem CMorwMMrsto~MoaoctttoresMga&are ttekommen

kSnne. Zu diesem Zweck wurdén Ï6 Orm. krystallisirter
SSore ïn Alkohol geMet und mit CMorwasBersto~SuM

behandeït, das Produot einige Zeit im KoJben mit aa&woht

stehendem Kûhler im Oelbade erw&rmt and hteraaf mit

Wasser versatzt~ wodafch jedoch keine Spur Monoohlor-

esstg&ther ge~ïlt wnrde. Der Versuch warde alsdann in

derselben Weise mit der von Kekul~ ethaMenen Cussigen

ClycoMore angestellt, und hier erhielt ich in der That

boi der FaHoag mit Wasser eine FH)88igkeit, welche a!ch

aach ihren Eigenschaften und nach der Analyse a!s Mono-

chlorasaigather erwies. Diese Erachemong liess sich nur

duroh die Annahme erMSrenj daes die von Kekulé er-

haltene SSure mit Monochlore~siga&Qre verum'einigt war,
und konnte ioh aIÏardings in der Suasigen SSore Mono-

cMoresaigsaure in ziemlioher Qaan~tat machweisen. FaNat

man die DaMteHuBg dieser Saare nSher ine Auge, so er-

&ISrt sioh diese Verunreinigung auf sehr einfaohe Weise.

Erhitzt man aSmUch monooMofesMgaauresKati in waesriger

Losong, so wird ein Theil in Giyco~s&are verwandeM~

Mbaïd dieBe jedoch geMIdat ist, wirkt sie (ala starkere

S&are)zurûck auf daa monccMoreasigaam'e Salz und maoht

') Aan. Chem.Fh~m. 180, ïa; Jahreab.&Chem.M, 390.
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<madiesem die Mooochtwessïga&ate fre~ vwhatb man ein

Gemengevon Oxyesatga&ttre undMoBooMopMStgsSafeneben

oxyesaigaaatem Kali erhMt. Auf dièse Weise erMar<ia!oh

vteMe!eht auoh die Bttdaù~ von Br&mesatgaauM, welche

Kek<tî<! beiEmwtrtmn~ vottBFomwasaeMtotRXKtTeauf die

GtyootsSttM beobaohtet haben w!M, indem aus der vorhan.

denen Monoohbressigsaaro BfOt&asstgs&ure entstanden ist.

ïn der Ho<!hua~ dennoch MfonoeMoresHÏgâther za bekom.

men, Saderte ich 4enVetNoch in der Weiso ab, dass ieh die

mit ChtorwMMfatoSsSuM gesStttgto ~kohottsehe Loaan~
der OxyesBtgs&are in eine Rohro etMcMoaa und dieselbe

einige Zeit aot 150" erhielt. Nach dem Oatthen der Rôhre

!and ich jedooh nioht die Spar des erwarteten Aethers

gabildet, sondern der Inhalt derselben beatand aus Oxy-

aostgSther, we!ctef aber nîoM rein zu erha!teh war, da

das gteioh!:eit!g entatandeDO Wasacr densetben zum TheU

unter R<!okMtduag von G!yoeïs!mre zersetat hatte.

Indessen konnte ich die gantie Menge der aagewandteM
SSorc ale Kal~satz wieder ertatten.

Wahrache!nMoh war hier ~f Zw~cheoproduct das

Clilorid der Oxyûssigsaure entstanden und tSast stch die

Bildung des Aethers dann durch folgende GteMmagen

wtedergeben:

CH,HOCOOH+'HC! =CHeHOCOCt+H~O
CHsHOCOCt +0,H6HO=. CHaHOCOOC,Ha+HC!.

leh hâte aasserdem noch einen Versuch mit reiner

Oxyessiga&ure and coacentia'terCMorwasserstof~aHre.anter

Aasachiusa von Alkohol in zageachmotzenen Rohren an-

gestellt, um zu Beheaj, ob hier vielleicht MonocMotesMg-
saute entsteht} ich erhielt jedoch trotz aller Bemttbaogen
be! ep&terer Behattdîang des Produetes mit Alkohol und

CMorwaaserstoS~auro keinen Monochloreastgâther

2) Funffaoh Chlorphosphor.

Nach den Angaben von Perkin und Duppa') erha!t

man bet Einwirkung von fünffaeh Chlorphosphor aaf

Hep. Chim.pMe 385; Ann.Chem.Phana. 112, 24; dies.
Journ. 78, 341; Chem.Ceott-b.1859.7<H.
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<MtyMMgaaQMnKeUc, anaïog dem Vechatten derMiteh.
sNMM,CMoracetyïchtond, welches a!oh <utt Waeserin Chlor-
wassefato~aaM und ChtoMasigaaMM apattet. Ais ich dièse
Réaction mit ~Mach Chlorphosphor und oxyet.aigaaaMB
Kalk ausfilhrte, ert'o!g-te scibst beim Erhitzen nioht dio
orwartete Réaction, ~in Theil des ~nSach Cblorphosphors
suMimirte~ wHhrend in der VorÏage nur

Phosphoroxy.
ohlorid naehzawe!aen war.

Ebenso verhielt sich der aus Monoehtoressigsaare
dargestellte oxyeaeigsMM Kalk. Ich nahm nun die kry-
statUsîpte SRare und anterwarf sie der Einwirkung des
Chtotphosphofa~ jedooh aoch hier erfolgte direct keine
Reaotion, eret aÏN ich das Gemisch auf 80" erhitzte,
entwiehen Str8m& von CHo)'waft8emtof!s~ure. Das neben
dem PhoëphoroxycMorM entatandene PMdttc). erwtes sioh
indessen ais nicht a<!cMg, da die ganze Mass~ bei der
Destination verkohlt. Statt zu deatiUirec, bchandelte
ich eiûe zweite Portion nach Vottoodang der Reaction
direct mit Waaser~ neatralisirte mit Kalkmiloh, und
schied den aberachussigen Kalk mit KoMeM&ure ab.
leh erhielt so die angewandte Menge Oxyessigsaure in
Porm des Kaittsaizes zar<teh:. Die Katkbëstimnmag gab
21 p.C. Ca (berechnet 2t p.C. Ca).

Hieraua ist ersioht!ich, dass bei der Einwirkung (in an-
gegebenor Weise) von funSach Chlorphosphor nioht Chlor-
acotytchloMd~ sondern das Chlorid der Oxyessigsaure er-
zougt wird. Laider gelang es mir nicht, diesen Korper
zu iaoitr~ da derselbe bei Einwirkung von Wasser sofort
OxyesaigaSure und CMo)'wassersto~am'o giebt. loh setzte
nun die Verauohe in der Weise fort, dass ich 2 Aeq.
fitnfïach Chlorphosphor und 1 Aeq. i:ry9ta!ttairter Glycol-
aStM-ein Rôhren oïngesoMoMen auf 120" erbitzte. A!s
nach Verlauf einiger Standen die R8hren ge6Chet wurden,
eatwichen roiohUche Mengen von CMorwasseMtofEtSur~
and nach Behaadinng der Masse mit Alkohol schied sieh
beim Versetzoa mit Wasser Monoehtoressigather ans.

Die Analyse, mit caromsaMrem B!ei aasgef6hrt~ ergab
von 0,8682 Gnn. Flassigkeit:
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Dieselbe Reaction geht naoh Einschliessung des Katk-

saizeet mit ittnSach Chlorphpephor bei tBugerem Erhitxen

vor sich, man erhstt bel Behacdluag des Products mit AI-

kohol eben&Hs MonocMoMaNg&ther~ welcher atch vom

beigèmengton Phoaphom&ttM&ther und ChlorcaMam loicht

dnrch WMchcn mit viel Wasser trennen ISs~t. Die Versuche

mit der MaMonocMoreaNga&MM datgoateUtenOxyeasigs&ure
nnd threm Kalksalze gaben dieselben Resultate.

Einwirkung von i'ùnff&oh Chlorphosphor auf

Oxyessigs&ure'Aethyï&ther.

Usât man {Maa~oh Chlorphosphor in der KMte auf

den Aether der Oxyeaatga&are wirken, so scheidet sieh

beim Eintragen des Productes in Wnsser MonocMoreas!g-
&ther ab.

Wird die Reaction in einer Retorte mit aufrecht

stehendem KûMer im Oelbade vorgencmtnen~ so ist die

JNnwH'koBg weitgreifender; es bildet sich im eraten Sta-

dium der Réaction tJierdmgs Monochloressigiither, der

aber, wenn Ueberschose von fiiaaiMh Chlorphosphor vor-

handea nnd die Temp~Mtor des Bades aaf etwa 150 ge-

gangen war, noch eime weitem Zersetzung erleidet, indem

sioh ChloracetyloMotid und CMoraethyt bildet welches

letztere beim Anzitnden des Gassttomes am anderen Ende

des Kiihlers an der grQn gesaomten rassendeo Flamme

leioht kenntlioh iat.

Mtechoec gehmoem

Ct = <8 M,t p.C. 38,6 p.C.

H, = 7 &,7t,, <S “

(~ 82 – –

~t =* 35,6 28,9 “ 28,2 “

ÎZ%&.

%&tMGnn.COa<~0~4t €hM.C
0,M48 “ H~O “ 0.028T “ H entapr. 0,8 p.C.H

und88,8 M C.

Dt&CMcrtesttmmaBg von 0,4183 Grm. FMssigbeit gab:

e,4M8!Grm.AgC! O.H8Ch-m.C! oder88,2p.C.C!.

Die Formel für CHaCtCOOC~Hj, (Monoohloressig.

&ther) verïangt:
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Aach hier habe ich nicht unterlassen, die auf anderen

Wegen dargestellten OxyessigsSuren~ aoweit sie mir zu

Gebote standen~ der Einwirknng von funi&cL Chlor-

phosphor zo anterwerfeB, jedoch waren in allen Fa!len
die erhaltenen Endproducte tdemtisch.

Rùckbitck.

Fasse ioh die obigen Thatsachen kurz zusammen, so
finde ich aie in hohem Grade geoignet, die früher vielseitig

aosgeaprochoBe Ansicht von der Existenz ~weier isomeren

GÏycob&uren za widerlegen.

1) Die nach den verachiedenen Methoden dargesteUte

Oxyesaigs&ure kryetaNiairt stets, wenn aïe vollkommen
rein iat.

2) Sie giebt stets gleiche Saizo. Anhydride und Aether.

3) Füntrach ChIorphoapKor Heiert bei Einwirkung auf
die auf YemeHedemeWeise dargestellte OxyesaigsKure
dieselben Produete und zwar: bei Einwirkung in der

KSite dM Chlorid der S&are = C!HaHOCOCÏ~ dagegen
beim Uebefhitzen aaf 120" CMorMetyleMorid.

barechnet ~Cmden
C~ =<8 39,tp.C. S8.&P.C.
H? t &,?! “ “
(~ =? – –

CI = M~ 28,& 28,66
M%&.

Bïe Amaty~ des M dot Btnw!fkaa~ von fiMtch

Chlorphosphor in der K&ïte erhaltenen MonochtoresMg-
sKar~thera ergab mit 0,468 Ch-m. FUisstgk~t:

O.MMQtm.CO~odet U,t8MGtm. C
0,2(tT3 “ HtO “ 0,029'! “ H entapr. 6,3 p.C.H

ond 88,5 “ C.und 88,5 0.

Die Chlorbeatimmong, mit 0~253 Grm. Ftussigkeït aus-

geftthFt, gab:

0,8878GMt.AgCloder 0,207' Urm.Ct 28.5&p.C.CI.

Die Formel CHtClCOOC~Hs (Monochtoressigather)
verlangt
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4) Im Oxyessig&therWtfdve&~nfMt Chtofphoa~or !n

der KSitedieAethytgrappentoh~aBgegrtC~a,es MMet
stch der Aether d~f MonocMoroeMgeitm'c,dep M der
Wacme be! emem Uebemchassvon ûinfïaoh CMor*

phosphoremeSpattnngmCMotXthytund ChtoKteetyt-
oMondeftetdet.

SohttessUcb sei es mir vergonat, an dieser Stelle den

OefuMec des Dankes Aasdmck za geben, weîehen ich

meïnem hochverehften Lehref Herm Proiessof Kolbe e

achulde für dM rege latereM~ welohes er etets meuter Ar.

beit ~eaoheakt hat und für die treandtichen B&thsoMSge~
mit denen er jederzelt wahrend meines Aafentha!teH im

Mestgea Lsbonttonum mir zar Seite stand.

Ueber die Einwu'kung deb Zmks anf Biut.

losuDgen.

VottSttSgeNotizmitgetheiltvon

Xeinrtoh Struve in Tiflis.

Schonbein zeigte duroh eine grosse Reihe vonVer-

suohen, das~ sich baim Zusaauneneohûtteïn TerseMedener

MetaIIe mit Wasser und Luft eine geringe Qcantït&t.

Wassersto~hyperoxyd erzeuge, d<t8im Wasser durch ver-

eoMedene Reactionen ah& DeatHchste nac~ewiesea werden

kann. Die Ûta&ntK:atdes gebildeten WasserstofFbypeMxyda

ist je aach den MetaUen verachiedeo~ aber immer nur

bilden sieh Spuren, einerlei wie lange auch die Zasammen-

wirkung von Metatt~ Wasser und Lafb anterhaltem war.

Bei Mnet W~deeMnag dieser Vetsache steUte aîch

nan heraus, dass den meisten FSHon die Gegecwaït der

Left keine nothwendige Bedingang a~ soadem daM achon

die Mamittethare Einwirkung emes MetaUs an& Wasser
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hmM~end Sp~. Was~t~H-hyp~~ydh~.r~rufon. Hiervon kann man sioh Moht
obarzengendurch Anwendung von Zink ulld Wasser, nachdem v.~ar

durch WasaeMtcagas oder KoMeoaSure bai SiedhitM die
ietztea Spweo von Laft aM dëm Wasser und aus dem
Apparate entfernt sind. Nach Abkilhlung des KotbeM
bilden sich nach einiger Zeit immer Spuren von Wasser.
stoffhyperoxyd, die mit den von Sobonbctn angegebenenRMettM Moh~wohen sind, 90 dass wir diose Bildungvon

Wa~Mt~ypero~yd ~r durch eine nna,i~
&.wtA~g des Metalls a.PB Wa~or ~3ren konnen.
Dochdt.aeErscheit.oag sot) in einer 9pec:e!!enAtbMt.v.n
mir m grSMet'er AusMhriichkeit behandelt werden. Hier
musste auf dièse

Erscheinang nur Im AUgemeinen hin-
gewiesen werden, dena aio galt ala Ausgangspnnkt der
Versuehe mit Blut. Noch muM ich bh~fuge, dass die
Bildung von

W~er.toS'hypor~yd bei der Einwirkungvon Z,nk auf Wasser rasch erfolgt und da~ man in
HolehemWasser bei Munterbrochener Berahran~ mit Zink
trotz fretWiUiger Verdampfang des Wassers, trotz reioh-
hcherAasscheidtmg vonZinkoxydhydrat immer dieGcgen.wart des Hyperoxyds nachweisen kann.

Brin~t man eine mit Wasser verdünnte de<ibrm:rte
BtQttSsao~ mit m.MUschem Zink in Berührung und
schtttteit aie, .inertei ob anter Zutritt der Luft oder nichts.wn.d die anfangs d~chMcbtige Lëaang ziemlich rasok
Noh trüben und je nach der VerdHnncng stellt sich ein
rother oder braunrother NiederscMag ein, der zunimmt
Dabei bemerkt man durchaus keine

Gasentwickelung und
naoh eiu,ger Zeit wird die Lëm.g heHer, sohMeasMeh
wasso-heU, wahread eich auf dem Boden des Getassea ein
MtchUûher Bodehsatz angeaamrneU hat. Jetzt kann man
die FtOssigkeit abfiltriren; pruft. man aio naoh der von
mir an~gebenen Mothode mittebt einer

Tanninlosunc auf
das Vorkommen von Hamatin, a. erhgM man durchaus
negative Reatiltate. SoUte dièses aber nicht der Fait eeio
sollten aich ans d<!n gewonneMa TanninniedeMchtag nooh
H&tninkrystaUe darstellen taseen, oder sollte m.an nach
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der vonHoppe-Seyta~ aNgegebene!t Méthode vannitteJat

einer ges&ttigten Losaag von schweMsaareat Natron,

EssigsauM und Kochen noch Sp<n'en von BÏitatbumin

!taohtve!sen k9nMn,so tnMaste die abMtripte Losuag noeh

Fu!'eiaige Zeit mit metaHiachem Zink in Beruhrang bléiben.

Atedacn efzeugt Moh naoh und naoh noch eine tmbedou-

tende TfUbang' und naoh AM~nMa derselben wird man

in dem Tittrat weder HSm&tm noch B~tatbamna nach-

weiae& Monen.

Das 80 aasgeschiedene Blatatbmnm und HSmatm Msst

sich auf dem Filter sammeln nnd mit Waaser aaswaaehen~
ohne aulgelost za werdea. Die Eigenschaft-en dMaes

NiedersoMagoa worde Mb bai emer anderen CMegenheK.
besonders besprechen. Das Filtrat i~ waseorhell, neutral

man kann darin mit Hülfe versohtedeMr ReaotioMn die

Gegenwart von Leim nachwetsen. Anssetdem findet man

in der Losnng noch vetschtedene Satze, ao CMotnatnom,

phosphorsaure und sehwefelsa<tre Saize and nebenbei immer

Spuren von Wasserstoifhyperoxyd.

Als Belege thetle ich hier folgende zwei Aufzéich-

nungen ans meinem Journale mit.

Erstet Versnoh: 0~6 Ce. Btut wurden mit 25 Ce.

Waaser verd<tn<itund dafaof mit Zink in Berührung ge-
bracht. Nach einigen Standeu war eine voUstSndige

Füllung mit Rosa-Farbe erfolgt, w&hrend die Ftusaigkeit
durobaus farMoa erschien. Das Niedergefallene lieas aich

aaf einem Filter sammeln, mit Wasaer aaawaschen ohne

d'u'chzagehea. Das Filtrat war neutral, die Reaction auf

WesseratoStyperoxyd blieb GneatscMeden. Im Filtrat

erhielt man mit Gerbs&Qre eine unbodeutende Trübung,
die auf Zusatz von Eaaigs&are etwas stSrker wurde und

sich in Flocken absonderte. QuecksHbercMorid gab ehte

TrSbaBg~ MsUch in EaaigsSMe.

Zweiter Veraueh: l,0î5 Grm. deSjbMnirtes, über

Schwefela&ttfeim toMeeren Ratuae eMgetrocknetes Ochsen-

blut wurden nach voHstandtgM Losang in Wasser aaf

lOOOCc. verdihmt und dann mitBOQtm~ Zick in Meinen
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SMeken !? BopShraBg gebraeht and goscihttttett. Pic
dunkelrothe Bluttafbe nahm rasch eiae schmutzigere F&r-

bung an und trübte sich. Naoh und nach effo~e in der
Ruhe eine voHstSndige Aussohetdapg, so' dass. dtetMsuag~
die abfiltrirt werden konnte, farblos erschten. 50 Ce. des

Fittrats~ welches darehans neutral reagirte, wurden nach e!-
mem geriogon Zusatz von- Ammoniakmit Taanintosang aad

Et<sig8&are ge~Ht~ wcdarch ein Mabedeutûnder Nieder.

soM&g erhalten wurde, der gesammelt werden koante.
Dieser Niederachlag gab nach geMgncterBchandIang aua-

ge%eiohnet8 HëmtnkrystaHe, ein Zeichea~ daas in dem
Filtrat uooh Spuren von H~matin vorhanden waren.

Eiae andere Probe wurde in entspreohend&r Weise
mit 6o)~a<ittnotar geprfift:, wodaro& aach eine etttMchei*
dende Blutreaetion eintrat, naturHcb nach Zusatz von

Terpentinot.

Jetzt wttrden 200 Ce. des Filtrates wieder mit Zink

zuNammeogebtacht, wodufoh nach and nach eine Trübung
sich emsteUte. Nach 8 Tagen wurde die Losung iittrirt
und aus dem Filtrate waren keine Haminkrystalte~ wie
oben angegeben, darznatelleu. Acch die Gaajacreaotion
gab ein negatives Resultat, wShrend die Reaction auf
Leim mit Gerbs&m'e sich einstellte. Die Reaction auf

WasaerstoShyperoxyd war ieberaus stark.

Von einem Vemaoh, far die angefuhrteu Thatsachen
eine ErUBrang gebe~ zu wollen, stehe ich hier durcbaus
ab~ denn wie schon gesagt, es lag in meiner Absicht, das
beobachtete Faetum der eigeathQmMehec Einwirkung des
metaHisohen Ziaks auf verdQBate Btottosungem ~tza-
stellen und mitzatheiten. Nar muas ieh noch hinz~fagea,
dass, wenn man in ahnticher Weise eine verdünnte HShner-

EiweisalosQng mit Zink behandelt, keine Ausscbeïdung von
Albumin erfolgt. Es bildét sieh in der Flüssigkeit Wasaer-

stoifhyperoxyd, das darch verschiodene Reaetioneo nach-

gemesen werden kann. Eine gleicbe Eracheioang Snden
wir bai reiner LeuntSaung. Bei diesem Veraoohe wur-
den 2~11 Orm. Gelatine unter Einwirkaog von Warme
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m SOOCe. Wasser gë!Sat. N<teh voUstSadtgëaï EfMteà

0'Mgte cash und nach die Eratarmng der L8stmg. ÎOOCe.

der LosaQ~ warden mit Zink gescMtt<dt~ wobei gteMt

WMserstoN'hyperoxyd g&bHdct wurde.. Nach erfotgtem

Get&tïairon war &aoh noch die Gegenwart des WMserfto~-

hyperoxyd naohzuwMsen, selbst Dachdem dis Gelatine

vom Zink ttbgenommon weuf und wahrend 48 Stunden im

Zimmer bei gewithnïtcheF Tempera~or gestanden hatte.

Hierm!<.brèche ich diese Not!z ab und ho~ in kur-

z'<ster Zeit denselben Gftgenatftnd in g]'6s9erer AaaftihrHoh-

keit beh~ndein zu komnen.

Miinchen. 14. Juli !873.

MtttheHangen

âne dem chem.-techn. Laboratorium <tes k. n&

Polytechnikums in Bada-Pest;

von

Prof. Dr. V. Warth&.

I. Ueber den Zackergeh&tt vergohrener Weine and Met'

die optische Bestimmangsmethede desselben.

Die so oft aufgeworfene Frage, ob voHst&ndig ver-

gohrene, gesunde Weine noch Zucker enthalten oder nioht,

ist solheinbar bis dato noch aioht entschieden; denn w&h"

rend ein Theit der Oenochermiker sieh apodictisch <!tr die

Gegenwart des Zoottera ausspricht, gestützt anf Hnnderte

von Analysen, langnet der andere Theil, ebenMts aut'

Versoehe hinweisend, den Zaekergehatt vergohrener Weine.

lob glaube, es wSre ein Stroit um des Kaisers Bart,

wollte man abonnais mit neuen Argumenten, entweder

tur oder gegen die eine oder andre AufïasaaBg auftretea; i

denn, kann man eimeraeits nioht die Mog!!chkeit tSagnen,
dass Weine, neben HefezeHea, noch ganz geringe M<tagen



Warth&: Mittheilungen. 351

von MtvergottMBMB Zooker eotBaîten konoea~ da ja vMe

RhaKohe ProcMse bekaant sind, die oiem~s voHatandig
ver~a~B~ d. h. wo ein GteiehgewMhts~aatand ontsteht, in

Folge desson bei s& grosaer Vepdunnaog~ wie ce gerad<-
beim Weine der PaU iat, der Process eKtwodef ganz stiHc

steht, oder doch iast unmerklich ~ng~m vertSttft;~ – so
ist es Md~Meita auch nicht unwahMoheinïich~ dass in

mamchen Weînen, nebeMZookefj, aach ganz geringe Quan-
tttaten and~Mr CuO reduoirendor Substanzen vofkoatmen~
die man bis Jetzt, mit Unrecb~ a!s Zucker angeführt h&t.
lat M demn aber von WIchti~eit~ wenn schIiesaUch mit
wiftaeasoh~Mher Ganamgkett entschtedem wird, dass jene
TaaseadsteÏ PMCtentvon CuO rodacirenden Substanzen, die

B~ Neaste~') Mtbst in tO~itbMgca We!aen ~fMad~ti
bat~ wJrMoh Zacker sind, oder nicht? Oder eatsche!den
die Verauche von Btez~), der in seiner Abbandtang von
einem aogenanoten modiSciften Doxtna! apricht, dessen

Eigenschaiten bis jetxt: freilich Niemand kennt? Ebenso

wenig wird die angeregte Frage duroh die Versoche von

Schubert~ alterirt, nach welohem es sogar ein eigen-
ttnimUches Weindextrm gebea soll, welches indessen von
Schubert ~eder rein dat'g~teUt~ noeh seinem chemisehen
und physikalischen Charakter mach eiogehe&d studirt
worden iat.

Es hat die Bestimmuag so geringiùgiger Qaantitaten
von Zacker oder zackeraholichen StoHen durchaas keinen

praMachenWertt, weder bezugUcb derBeurtheilung des Ge-

sehmackes, aoohdwHattbatkoit oder desPreisea der frag.
lichen Weiasorten. Wir bestimmen ja den viel wichtigern
S6<tMgèhatt doch nur coUectiv, und führon denselben in
den Analysen seiner Wirkang naoh mit Weins&are ver-

g!iohen an, und wir erh&tten dabei- doch vergMchbare und

praktisoh vwwerthbare Beaalt&te. Ebenso ist es mit den

sogenannten Exttactivsto~n, die wir, weil es ans ebcn

Neatter, der Wein. 2. mvNfSnj.Aa9<~etS66.
*)N<MeJahrb. F!tMm.28~267.
1) Zeibehr.ma!. Chem.9) 112.
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bis jetzt an exaktett TfeanaBgetnethodem ma~et~ aa&oh,
ebenfalls coHectiv, in den Anatyaen anf<ibMa/ Bezugtioh

des Zuokergehattes der Weiae s&IIte man daosetben, im

Fall sich der Wein, mit dem PotarisationsiMtrMnent unter-

ancht, <tts optisch unaotiv erweMt, in dem Ergebuiseé der

Analyse ats CuO roducirende Substanz berechM~ auf reinen

Traubenzaoker anfMtMn.

Das PoîanB&tttmaÎMtfament ist aber naMtrMob nur

qnalit&tiv verwen<ib& MerkwTirdtger Weise wird selbat

in neacstar Zeit in den besten H&ndbuchero, so z. B. tn

Muspr&tt's Chemie, 2.Aua. 1870, 5,1042 mit Borufung

anf P o h l's Vcrsuche die AQwcndung des Polarisations-

Mstfoment~s t~ogat zur VerfotgQBg der GXhrong amptbh-

!en~ und doch zeigt eine em&che Betrachtang, dass dtMe

Methode unmoglich richtig ïat. – Wenn anchMitach~flich

naobgewieaen hat, dase der in dem Saft fnseher reifer

Traubon vorhandene Zaoker tdeotiseh ist mit dem aas

Rohrzucker dargestellten Invertzuoker, so ist dooh alloeitig

beb~mnt, daas dieses Gemenge von Dextrose und Levalose

nicht gteichmassig verg&hr~ und dass Levolose d. h. links-

dtehendor Zucker eher unvergohren zarûckbleibt, ats

Dextrose. Die Formeln, die daher Pohl in seinen ,,Behetfe

zum GaHisiren der Weine", 1866~ S. 30 zur Bereohnung

des Xucketgehattea im Weine angiebt, mogen für Mechen

Most verwendbfn: sein, für Woin aber sind sie es unbe-

dingt ïucht.

Nooh einee Umotandes môchte ïeh gedenken, der mit

der aBgef&hrten Frage im Zaaammenhaage steht. Pohl 1

giebt in seinem Werkohen ~UnteM~chaag SstetreichMoher

WeiM~ au, !n mehrem von ihm anteMaohten Weinen

~Bohrzacker~ gefonden zu haben, wShrend die meMten~

entweder gar nicht oder links polariairten. Die Behaup-

tung, daas im eraten FaHe Bohi'zocker zomGalIisiren der

betre~end~n Weine verwe&det warde, stützt Pohl ledig-
lich auf danUmetand, dase diese Weine -t-pobnsirten~ ohne

amzageben~ wie er constatirte, dasa dièse Drehung aicht

durck die Dextrose, d. h. d<u'o!t KattoSetzMeker hervor-

gebracht warde, welcher Sto~ eben gang und gabe zum
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en aaoam rv~. m~ ivr.

J<MM<t f. pMM. Cbemle M M. 7. M

GatM!atpenvwwendet wh'dji abgeaehcn vstt dem Mmstand~

daaa RohrxtMker~ nur kurz8 Zeit mit Hefe in BerMhrongj

v&!t9t&adig invertirt wird. Dte ZaMen~ die mit Hülfe der

PùhPechen BohrzMokef-Formel~) bepechaet sind, müssen

daher uanehttg sein.

Das Polarisationsinstrument kann atso, wie erwahttt,

nur qualitativ verwendet werden, und bedient man sich

am Beeten des genau erMtenden Wil d'sohen Apparates,
über welchen ich noeh zum Sch!as8 eHuge Bemerkungeo

anmgea w~rde. Polariairt ein Wein links, so ist es wahr-

BcheinMch, dass kein gallisirter Wem vorliegt (obwohl,
wie oben erw&hn~ Rohrzucker ebenfalls durch Invertirang
Uaks poïaristrt~ nur wird derselbe, des hohen Preises

wegen, selten zom Gallisiren verwcadet)~ rechts poian-
sirende Weine sind natürlich unbedingt verd&chtig, denn

dleao Eigecsohafb kann nur durch noeb vorhandenen

St&rkezucker oder dem be!gememgt gewesenen Dextrin

herrühren.

Die ~aantitSt des Zuckers bes~tîmmt man mit der

FehttDg'sohon Losung, unter Beobachtung der bokannten

VoMiohtismMsregetn.
Weisse Weine kann man besonderB mit dem Wttd'-

schen Instrumente direct polana!ren~ da die Farbe ntoht

stort~ und aaaaerdûm die kleinen Quanttt&ten WeiasSare

absolut keinen EinBuss aua&ben. Rothe ent~rbt man

zaorst mit Thierkohle.

Es sei hier noch ein Beispiel angefuhrt~ wie unrieli-

tige Resnltate die PohPscho Formel liefert, wollte man

de& Polarisations-Apparat quantitativ verwenden. Ich

unterstichte einen DMszegM Ausbrueh (1862) and fand,

dasa dersolbe bei 18" potansirt. Die Dichte war

1~1718. Dies würde nach der PohI'scbeB Formel einem

Znckergehaït von 16,39 p.C. entspreohen, wahrend der

genannte AtMbraoh überhaupt nitr 10~2 p.C. Extrakt

hatte. Die Fahl!ag'sche Loaang ergab 5~7 p.C.

TtaMbenzucker.

') Wtea.Abd. Bm.2~ 492.
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23*

WiMman zaP&laEMationsbestimmoBge~jdMMitaoher-

îÏeh'sche Instrument anwenden, so k&M man die gfoa~

G~aaigMt auf folgende em&ohe Weise erreiohen. Man

setzt in dasRohrdeavordarn Niçois em MeïoeaBrowaing'-

sches Spectroskop~ à vision directe mitteist eiMs Korkes

ein, und dreht nun sa lange) a!s der Absorptionsstrpif

!m Speetrum gerade an der Stelle der Natroulinie er.

ache!nt~ und Mest dann die entspreohende Drehang in

Graden ab.

Viel bequemer arbeitet man BatOftieh mit dem WUd~

sehen Po!arattobometer. Die bei Herai&nn und Pfieter

in Bern in vofzagUcher aaaHtat angefertigten InNtrtunente

Manen bis 10 p.C. Z.uokMgebaït bei Tageslicht gebraucht

werden, undveraohwmdeadaBn dieFranzen baigaeigneter

SteMuag im ganzen Geaiohta~dt Bei coao. Zuckodosan-

gen muss man jedooh Natnomlicht aoweadea. Mir atan-

don zwei Apparate zur Verfügung, and wahrend der eine

nur bei NatriamUcht ein reines GesichtsMd bot, und bei

Anwendang von Hthiam* oder ThaUmmUcht st&rende

schrage Streifen zeigte, konnte ich bei dem andem belie-

bige Lichtqnellen verwenden.

Mit einem aoïohen Apparate (oder auch mit einem der-

artig eingeriohteten Instrumente), in welohem das Savart'-

acho Prisma dnrch eine einfache Katkspatbplatte ersetzt

ist (wobei aber auch bei vecdUnmten Loattogen Natruun-

Koht verwendet werden mass)~ kann man enorm rasch die

choMmpotareDispersion drehender Plûsaigkeit bel verschie-

denen LichtqueUen bestimmen; man bat nar notbig~ der

Rethe naeh Perlen in die zur Beloachtcng dienende Gas-

SMnme z)i bringen, die aoe entaprechemden~ Flammen

Srbenden Salzen bestehoa. So bestimmte ich die Drebung

fitr die Normat-Bohrzncker.L6auag (16,36 Gtm. in tOO Co.

Rohrlânge 200 Mm)

Natrium = 2t,8<'0

Lithium = t8.0"e

TMum == 26,20

Batittot 23,8"0.

StMntwm= 21.2"u
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Ntnnnt m<Ht dMSavtut'aohe PpiscM aaa demWiÏd*

sehen Apparats hMaaa, ao hat man natUrtfah emen e!n

ihchen, aber vorzugt!ch genao gearbeit~& Mitacherlîch*

aohen Saooharometer. Auf diese Watse bestimmte ich. die

Drohang f<h' die Uebergaoga~rbû fUf versoMedeM waiese

MohtqneUen (Normat-Zttckertëftang)

Qa~mpa = aa.o"0

Pet)-e)eMmtamp&=89,6"0

Sonncotteht 86,2"Il

Ma~neMamUoht'-84,8"Il

KeMenKeht 32,0"Il

Wïe man steh~, Mt der Eia<!nsa der Wetsse versehie-

denef Hohtquetten so groas (daher atanomen aaoh die

wMcteprechenden Aag&ben uber die DretMng dea &ohr*

zackefs)~i dasa em Mttachet'tich'schea Sacobarometer

ale feiastes Messioatmmeot Rir die Besttmmung veiattvet

WciaM verachtodeoer L!chtqaeHen, ja selbst verscMedenet

Kerzensoften d!enea kann. ·

II. Analyse des Nienhans'schen Kafee-Extractes.

Der Extract gelangt in Blechflaschen von uagef!thr
200 Ce. Inhatt in Handel. Jede Ftasehe ist mit einem

Korke und einer darüber gestülpten Blechkapse! veraoMosaen,
und diesem mangelhaften Verscbtuss ist es zazaschreiben,
dasa trotz des hohen ZncbergehaItBs be! manchen Proben

appige Scbimmeîvegetatïou eintrat.

Das spec. Gew. des Extractes ist Ï~236, und enthSl~

derselbe in 100 Theilen:

3e,8tRohMneheir
St,Z4WaœeF
t,M ABchenbestMdtheHe
9~5 KaNee-Ë~tM~wtot~

tOl.47.101.47.
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~4 er~. ExtMct. worden mUBaazot aueg~seMttteM~

des Benzol verdampft und die zarûekgebUebenen, setdo.

gMazenden~ a~ssetst echwach geINïch getafbten CaSëïn.

KrystaMe gewogen. Ea wurden 0,0292 Gt'm. erbatten, w:M

einem Prooentgehalt von 0,30 p.C. Ca~em entspr:cht, t~o ')

aage&hr der Hataie deB CaSbïngehaites roher Bchnen

eBtspMcbeod. In diesem F&He konnte das CaSoïn auf

so ein~ehe W6!se bestimmt werden, da der Extraet

nur Spuren von Pott enths!t, wahrend !m gebr~aton

Kat~e mit Benzol odet SohweMkoMensto~ extraltirt,

grosse Mengen von Fett mit geloat worden, -wodurch

daa Herattskpyetaniatrcn des CaS~ïas tagelang verzSgert

wird.

DMKs~e-AfOtca febi<; deœEx<:rso<Qnd ist wobi

haapta~eh!!ch dcm Mangel an Fett, welches doch ats

HaapttrSgw des Ka~e-Aroma's zm betcachten Mt, znzu.

schrethen.

Nach Angabe der den Flaaohen ani~eHebten Ett-

quetten soU man 8–4 Kaa~aloHe! voll Extraet in einer

Tasse atedendem Wasser losen. Thut man dies, so bat

man, wie sieh te!oht aM den mitgetheilten Analysen

berechnen lasst, nur angefahr 0,05–0,07 Grm. Caffein

auf eine Tasse von gebraachUcher Groase, wuhrend

nach Aubert in einer Tasse guten K.a00e oder Thee

Ot_ot2 Gnn. CaS~ïn vorhanden sein sollen, also, wie

man sieht, gerade noch einmal so viel, ais der nach

VorschrMt bereiteto ExtraotkaS~e.

') AreMvf. BMoK'otM2.
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Bestïmmung dee Sauerstof~ in den aus den

Bteik&mmeFnentweichenden Gasen;
Mm

L. Vogt, FabrikdMgent.

Zur Beetimmong des SaueMto& m dea am Ende der

Bte!~ammem bei der SchweMsSnrefabnk&tion entweMhen-

den Oaaem wen<te icb schon eett

etwa zehn Jabren das im Foï-

gendeo beschriabene Verfahren

an, welohea sehr beqaem ist und

gâte Reituttate Hefert.

Em Absorptioosgef&ss von

npboHstehenderEinMchtungwM
mit &u8gekooh<:em !oftfreiM

Wasser geftiHt. und, aaohdem

man sich von der ab~olmten

Dtohtighe!t BNmmtUcherVerbm-

dongea etc. tiberzeagt bat, iSsst

man behafs dof AufaammïaBg
des Gases bei a das Wasser aus-

tiiesaen. Das be! b emtretende

Gas hat aus der Bleikammer

kommend, zunSchst ein GefSes

mit etwa 1 Pfd. ooncentnrteFLo-

enag von doppelt ohromsaaMm

Kali zn passiren, geht dann durch

MMH Ltebig'schen Apparat
mit einer duoneMn I~ôsnBg von

doppelt chrotns&urem Kali und

sohUesstich durch einen mit Kali-

lauge gefunten zweiten Lt e b i g'-
scben Apparat.

Das im Absorptionsgefasa ankommende Gas besteht

nap sas Stïckstoff and SMerstoS~ wovco man a!ch ïeicht
darch den Geruch uberzeagen kann.
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Nachdem atch daa AbsQrptMBSge&~ naheztt v<Jt-

ata~dtg mit Gaa geRUtt hat, seMiMat man bei b und 0

die Gmetsehh&hne und begiebt moh mit dem GetSsae und

dem aus demaalben aasgelaut~nea Wasser îas Labors-

tortum.
Hier wird zBttNc!)Ktbei d etmTrichter aufgesetzt, mit

eiMtn Theile d<Mausgelaafenen Wassers geMUt and duroh

vot-stc~gBS Oeffhen des QaetBohhahns der innate und

ausseM LaMmck gleich getnaeht. Der Rest des aasge-

ba~n~t Waasefe wird aan gemessen and dantit ha.t man

dM Votant des gesammelten Gase~.

HienMti saugt man mit dém Mtmde bai d wieder etn

Qnantttm WMser t~M und bringt sodann nuttetst etnea

heî d wieder aufgesetzte&'Mohtera zaMst eine amgeaauerte

Losung von EîsenoxydaîamntOtt in dMGe~aft und sodann

hinretchend Ammoni&Maamgkeit, um alles E!aenoxyd~

niederzoachtagen.
Der vorhandene SMeysto~ wird nun vom ~!senoxydut

veUataBdig abaorM~t und man bestimmt das Quantum

Sauerstoff entweder, indem. man aus einem gradairten Ge.

&sac Wasser bel d in den Apparat fliessen lasst oder

indem man daroh d htM-eichend ver(!<h!ntoSchwatelaSure

eingiesst, um den Inhalt des Absorptto~sge'f&aaes etark

anztMaaerm~ dann den Inhatt bei a ausHieaaeK ~sst und

mit Chamaleon deo Rest des E!senoxyduts beatimmt.

Vomtehendea wird für jeden technochen Chem:ke)'

genagen, die Analyse aaBzufuhMn, doch bemerke ioh nooh

FoIgeadeB:

1) Daa €Haa mît der LSeung von doppelt chromsaucem

Kali und die zwei Lïebtg'sohen KwUapparata bleiben anf

einem GesteHe immer am Ende dof Xammenn. Man hat

nur da~f zu sorgen, dass die Loa~agea noch w!rhBa)n

und die GammïacMaache etc.' noch dioht sind. Die

LSsuogem sind natMieh, wenn keine ÂMlyse ausgeführt

wifd, immer daMh aw~eso~te ~netschM~e gagea aasoeM

Einwirkongen gescImHtt.

2) Die be! dep Apparaten zw ~eMM'ndoag kommem-

den datchbohrten Korke 9Înd ~t~t Wachs za trankeo and



360 Vogt: Betimmang desSM~rsto~ etc.

aaeh dem Att&etzen anf die Gtasec mit eiaay Aaph~tt$<thioh<!
xu Bberziehon, damit dtMethon voUkomMett ta~dtoht sind.

9) Das Absorbiten des SanerstoCa darch dae Etsen*

oxydaï wird dureh Schut<K des GefaaMe&onteyatut~ und

geht auBserdem am schnenaten, wenn man einen grossen
Uebersehuse an Eisenoxydul in daa OefSaa bringt.

Duroh mehr<Mhe Analysen von atmosph&nachet Luft
habe ich mich ûberzoug~ dase die Metbode genaue Heaol-
tate liefert, eawarjedochbûihaaSgemSchUtteta ondgrosMm
Uebcrsehass von Ebenoxydnt ein ganzer Tag n8tM~
um dia Analyse zu beendigen. Bei Analyse der Kammer-

gaae kommt man indess rasoher zamZte!e, ja om grosser
Mandat an SaaeMto&' oder ein sebr hoher Gehalt an
Saoersto~ sind sehon naob eiaigen Minatett an der F&r-

bung des Ehenoxydals zu erkonnea. Man bekotamt in
dieser Beziehung aehr bald hinMichand Uebung, um aus
der Farbenvef&mderung~ des Eisenoxyduls sofoct den nnge-
fithïen SaceratoSgehaK, des Gases za sohatzea.

4) Was die Grosse des Ab90fpttonsge&ases tmbe!aagt~
so habe ich sotche Ton'/j Liter bis zn 4 Liter Inhalt zur

Anwendung gebracht; es kann damit Jeder halten, wïe es
ihm am bequemstan eraeheint. Das Wasaet maes nur in
einem dünnen Strahle aus dem Absorptionage~ase aus-
laufen; um ein Liter Gas zu sammeln, brauche ieh 1S
Minuten.

5) Man bann auch dea SauerstoS* in der erstea Blei-
kammer oder gleichzeitig in der.,ersten und Ï~tea Bïei-
kammer bestimmen. Die Analyseo, die icb so gMchzaîtig
ausgeführt habe, etimmten aehr gut mit der angeateHien
BerachncBg.

6) Aus der sehr grossen Anzahl von Analysen, die
ioh im Laufe der Jahre aosgetBhrt habe, geht herro~ daad
die Saar~bitdung in dea Bleikaramera &tn besten vor eioh

geht, wenn die entweiohenden Gaae drei bis vier Pro-
cente Saaersto~ enthalten. BiaweHen habe ich Analysen
susgefuhr~ wo sich in den abziehenden Gasen noch nicht
einmal Proeent Saaaratof heraMsteUte. Dann war
die Arbeit der Kammern natQrHch eine ganz schleohte;
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<ht6MH~ wird der M!J, wenn int ttbztèhea~Mt Oase dep

SanMsto~eh&tt aber 6 p.C. ateigt.
Nooh bequemer !iease ateh vieUMoht die A'MfMtfUBg

derAna!yae<n&chen~weBB atehgOBtu.tgradtnfteAbBorpttons-
ge<~s$e von passeader E!anehtung erhahen Heseea.

Cbem!sche FabHk Brackwedo be! BMeM<t,
d. 20. Jan! <87S.

Untersuchungen ubefTerbindungen derBiweMB-

t:otpertnitKapferoxyd;
von

H. Ritthauaen and Dr. B. Pot~)

Die fWiher bereits von mir an9geiuhtteQ and mitge.
theilten Versuche Mr Darotellang von VerMndMngen der

verschiédenen Formen des PRanzen.CMeïnB: Legtmua,

Conglutin und Gluten-Caeem mit C<t0 ergaben, daas dte

genaanten Proteïnkorper ohne Aenderung ihrer

Znaammens&tzangandEigeasohaften derar~geVer'
bindungen eingehen~ welche, unlos1ieh oder mtf sebr wenig
!osHch in Wasser, sich ïeioht in &al!ha!t!gem Wasser mit

blanvioletter P&rbe ÏSsen atïd aus einer solcben Losung
daroh Zusatz verdOcater Saureo bis zam Vemchwinden
dor aïkatisehea R&act!on anverandert wieder geflillt wer-

den dasa die Menge des Oxyde von in veidUantem
Kali nochvoHig ki&ribalïchen Veibindungén eine

bestimmt begrSnzte und fur die oben genannten
drei Korper v&rschtedene ist und nach der ZaaammeM-

sotzung der Substanzen eine Substitutio.n des CuO fSr.

Vasser oderAtnmonmk ete. atcht angenommen werdea kann

') Fo't)6tz<mgMa dies.Joum. &~2t6, nutgetheUtvos H. Rttt-
ham&on.
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ZweiMhaf~ btiebes jedoch~ obCoogt~tt ganz unzet~

setzt in die Verbindung <iberzafShrec sei und ob Mch

andere EiweiMMj-per, wie Gliadin, Ghten~Mn, MUoh.
Cf~eta etc. sioh mit CuO verMndea lassen za Substanzen,
wetohe sie aavetSodert enthatteB and ohne besondere

SchwMdgkeitea darzasteHen sind.

loh habe, am Cbef diese Pamkte ms Klare zu kommen,
noch eine gtSasere AnzaM von Pr&paraten dargestetit, be!

deren Analyse ioh von Herrn Dr. Pott anteratNtzt warde.

I. CMghtin'Knp~Mïyd.

A. Zttnttohst stellte !oh eintge PrNpaMttû nach dem

traher angewfmdten Ver&hren dar, n~ohdem daa m !Mi-

wMaer getôate Conglutin mit einer bestimmten Menge

KapfersaÏz, in sehr viel Wasser getoat, geRUlt und die

ge~Ute Substanz in der Mutterlauge darch Zasatz von

Kali bM zar stark atkaitschen Reaction wieder ge!oat,
darnneh daroh Neutralisation mit verdûunter Baaï~8aro
tuedergeschhgem wurde. Statt schwefetsaurem nahm ioh

indessen essigsaures Kupfer und wnsoh de)t dtrtrton

Niedergoblag, wenn die Mutterlauge voUataadtg ab~etaotem
war, zaerst mit sohwachetB, dann stiitrkMemWeingeist und

ectwaascrte wie früher zuletzt mit absotatetn Alkohol.

20Ctrm. IuHtrockne~ Conglutin (==ca. 18Grm.tr. SubatJ
wurden in 800 Ce. Kaliwasser mit O~?Chm. KO golSat,
von der nicht ganz ktaren L8aang versetzte ich

1) oder 400 Ce. mit 60 Ce. ossigeaurem CaO (~84
Orm. CuO enthaltend), I89te damnitt Kali und fâllte die

etwas tr6be Loaaag mit BssigsaM'e.

2) ==400 Ce. mit COCe. Cu-Lësang (.= 1,61 Gm.

CuO), Mofauf mit 54 Ce. Kalilauge (1,91 Grm. KO ent.

haltend), deoantirte die Mbe Lësang wShrend 60 Stunden,

bis eie ziemUch klar war und fallte die mit dem Heber

abgeKOïmnene Ftûaaigkeit.

Die Analyse der bei t2S" getrockneten Priparate

1 und 2 ergab nun:
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Da das ahgewandte Conglutin, ein noch nieht gaoz

reines Prliparat, 17,8 p.C. N enthielt, so war m beiden

FaMen eine betraoMiche MengeN, &laAmmom&k (wie

fr<iher bereits dargethan wurde, enthalt. die Mutterlauge

Ammoniak) auageaehieden und die Menge des CttO !o

beiden FaUen gr8sser, ~s die Bildung eioer nooh voU-

etXndig MaUehen Verbindnng erforderte.

B. Um uuB die Zersetzung za vermeiden, ânderte

ich die Darstellung dahm ab, dass die Aufîosang der

Ca-VeFbmdang in Kali ganz vermieden wntde.

Préparât 3. 29 Grm. hfH:r. Conglutin, getrocknet

ohne Berucksichtigong der Asehe 17~61p.C. N enthaltend,

wurden in KaMwaaser geloat und die vôllig klare LosaMg

mit 115 Co. Kap~rMsong (= 3,09 CuO) unter Zusatz

einer dem CaO entaprechenden Menge KO versetzt; die

entatandene blanviolotte vSHig klare Losung wurde daroh

Easigsaûre geMIt.

Pr&parat 4. Die v8Hig klare LSsnag von 22,5 Grm.

laftt)'. Conglutins, 17,61 p.C. N enthalténd, versetzte ich

mit so viel KO-Lauge, dass die Gesammtmenge des Ka!ia

dem CoO in 121 Ce. Cu-LSsaag (= 9,25) equivateat war.

Die Mattedauga des sich schneH absetzonden Conglutin-
CttO zeigte eine t-ehf sahwaeh saure Réaction und eatMeît

weder CuO, noch Conglutin.

1, &

C 4S.06
p.C.

?.39 p.C.

H e,tat “ e~ “

N 14,88 “ 14,*t “

0 80,2!! “ !9,M “

8 0.68 M 0,M “
Ça ta,t'! tC,~ “

AMhe 1,18 “ 0,~ “

woraus sieh ~!aZuaamn'ensetzung des Ccn~lettna

berachnet:
1. 2.

C =M.e2p.C. M,a.5p.C.

H ~t9

N =n,49 ~,28 “

8 0~9 M

0 =23,9t “ S!9,ta “
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Pr&pfn'ttt &. t6~6 Grm. CongÏtttth~ voC Ï~B8 p.C.
G~hatt an N) die L<Mung in KaMwaasor vor der FSHung
mit lOt Ce. Ca.Loanng (== 8/? Orm. CaO) mit nooh so
viel Kati!auge verauscht, dass der gesammtie Kat!geh&tt
dem CaO Squivalont war. PHtrati des N!edeFaeMags
achwsch sauar, farblos, doeh geringe Menge Cu enthal-
tend. Die PrapM&te wnrden sSmtnt!!eh MOh Filtration
der Mutteft&uge mit Weingeist aasgewaseheM and mit
absolutem Alkohol eotwKssert.

Die AnatyM ergab folgende Zoaammensetzaag:
8. 4. 5.

C 44,2t 43.6t 4t.95
H c,89(f) 5,M 5,W
N tS,<S t6.n Ï4.62
8 0.8T 0.8St

l~,8ao Z0,23 2<),26f
CuO lt.S< t8,«)t

1801.ABehe ~0'!<

Hieraus berechnet sieh für Conglutin in

8. 4. <
C 60,64 M,87 6t,t2
H ~,8?(?) 7.00 ~M
N !t,M n.ae ~.7t

S 0.&7 OJ~
2412.0 22~$ 2S.68<i

Dtëse Besaltate beweiaeN,
a. dass man das Conglutin nach dem angogebenen

Verfahren aus emer Auftosong voUetundig aus-
tatten kann,

b. dass es unzoFsetzt und ohne Vertaat. an N in die

Verbindung mit CaO Sbetgeht,
c. und aus dem N-Creh~tt der CaO-VerbtMdung die

Menge des reinen Congtotins, welches 18~4 p.C. N

enthat~ sich geaao berecbnen lassi:.

Die Menge des CuO ist in &Uen Praparaten, t–6,
vemchMdet); da das Ptaparat 4 mit 18~4 p.C. Oxyd steh
uoch vôllig klar mit b!&o.vMette)' Farbe tost~ dagegen
2 and ô~ mit 18~7 und 16,9 p.C. CuO eich Mat mit Hinter-

tas~acg von Raokstanden auftosen, so folgt, daes~ Con-
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gïatia ftioht otehp <t~ etwa t8~4 p.C. CaO &<tf!!<t-

nehmenvermag~ am eine in verfïunnterKaIitaage
v8!Ug M&f ISaUche Verbindung damit za bitden.

11. C!atet'Casda ans MetnBMMMB.

Aus Presaritckst&ttden der Sireichen Btemuasamen
habe !oh e!nen Etweisakorper in gtosserer Menge darce-
sMH,, watcher in Zasammenset~ung and E!geMoha(ten
dem Gtotea-Caseïn gteicht und den haupts5ohtichat:en Be-
standtheit der in dtesem Samen in so bedeatende~ Menge
vorhandeoan Krystaltoide b!Mct. Ich &ttd die Zn-

eamïoensetzmtg ')
C =. M.6! p.C.
H -OS “

N te,M “
8 0,96 “
0 22.4&

Fur die darzueteHendea Ca-Verbïndungea verwandte
!c!t noch nîeht ganz reine P~p~fate~ die stch ~war vo!
stSndtg, jedoch trûbe in KaUwassev ~aftoBten, die Msungen
d&YOBwarden durch Decantiren in der Katte geHKrt md
die ztemlich ktare FtSssigkeit mit dem Heber abgeaommen.

Durch VorveMuchewar ermite dass diasGloten.
Caaeïn eine weit grossera Menge CaO aaizMiôsen

vermag, ats Congtatin. Es warden nMn 3 PrNparate
mit veraehiedenen Ca-Gehatt in derselben Weise wie die
ConglattHpraparate 8–5 dargeateUt und wie diese mit
Spiritaa etc. rein gewaschen und getrocknet.

Dieae Co-VerbtmdangeB~ beî 1SO" getcoekaet~ battent
die ZaeammeaaetzaBg:

1. 2. 8.
C 4t,Mp.C. 40,58p.C. 4t.etp.C.
H 6,96 5,60 “ B,M “
N t8,41 “ !8,3a “ t3,44 “

o ,60.. 11:1,1..
t'l,52 Il

CaO M,<M“ ~t8 n M,08 Il

A~M 3,44 “ 2,30 2,t8 <,

') Bttttmasett, dieEtwetMkorpertterQetMMeatten.Hahenftitohte
und OebMmen (Bonn beî MMCchen & Sobn) 8.182~-tM.
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Daa Ghtten-CtMmÏKbèrectnet 6Mh Me~tas wie Mgt:
t. t. s.

C M.90 53,84 ?,78

H '? 1.20 e.M
N te,M M.ON n,06

1 M~ Mt(«
Ot1 SS,M

Catem-CaQ dMtuM ber. Ceseîn

iT2. ~2.
C 41,40 4!,M &t,20 M,e4
H 6~t &,8T 6,99 7,M
N t3,et t3,&! n,20
8 0.9T e,M t.t8t
0 t8,M M.36 23,48 ?~2
CttO tf,t& H,t& –

AMhe t,99 l.M –

Da diese Reffutt~tegat mit derZosMMMMetZtMg der

Mgewandten Sabstanz ~bereiostimmcn~ s~ folgt, daaa
auch dieaer EtwetaskSrpet anwerSndaft in die

Cn-Verbindang ûber~efuhrt werd&a kann.
Die Substanzen 1 and 8 t6sten sieh klar and ohne

Ruckatand in sehr verd&Mtter Kalilauge, nicht aber 2~ so

<!aas!&~06 p.C.CaO d!eMenge xnn&hernd bezeich-

net, mit welcher dts ~tcin-CUtttea-Caaeïn eicb
zu einer noch vaHig toaîîehen Verbindung ver-

einigt.
Etwas anders verbal sioh di6 Sabatanz, weao man

den mit eMugsaupem oder achwefctaancent Ça erzeagten
NtedemeNag etatt mit Spiritue mit Waseer rein wSseM,
d. h. bis zum Verschwinden der SehweMBSMrereactba bei

Anwendung von Cu-Sulfat; die Analyse aotch~f PrapMato
MeMeine Abaahme im Geh&tt &n C und eine Zanahme an
N efkenaeB. Es warde getandon:

Daraus mûsste geacMossen werden, dass das an~awandte
Material nooh ein geringes Quantum C-reichw Subatazz,
die vom Was~ep teichtief und voHstandtger gelôst wird,
a!s vom Spiritus, enthalte und daa Caseïn, davon gereinigt,
e!meadem La~omin entspreetenJeB Gehatt an C besitze.
Ïa dem ïHtctmtende der eingedampften Muttephage and
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W<MChM<;8t<tgteitendea er~ahnten Bf&parats &ad aich aHar-

dings Mben schwefelsautern Kali eine geringe Me~ge
o~ganischer Substanz vor, die von sebt zSher, terpentin-
ahaMoher Conaisteni: war, indesaen nooh nicht nahcr
bestïmcat ist.

III. Mtteh.Caa~a-Knp~roxyd.

Zar Dsm<iet!aag diMer Verbindung wurde ein Caeetn-

PrSpaMt beautzt, das sioh fein gepatveft laieht and schae!!
tn Kaliwasser farblas teste. Ich hatte d&se~b~ in ~roesercr
Menge aa9 frischer Mitoh dargestéllt, indem ich diese., mit
dem 4faohen Volumen Wasser verdiinnt, in der Kaïte daroh

ZotrSpMm sebr verdttanter EsaïgaSafe f&Ute, das faech sieh
setzende Çpagatam~ nachdem es mit viet MtMBWasser

gewaschen war, mit Alkohol e'ntwSsser<:e,darnach bis xnr

vôlligen Entternnng der Fette mit Aether extrahirte und
nun, nochmala mit absolutem Alkohol gewasohea~ tiber
SOs trocknete.

Za Praparat t–~ ver wandte ich eine CMeïntNsung~,
die in I?80 Ce. c&.40 Grin. lufttr. Caseïn enthielt.

PrSpar&t 1. 680 Ce. wnrden unter abwechselndem
Zusatz Ton essigsaurem Cu und verdHnnter Kalilauge im
Gauzen mit 100 Ce. Cn.Losang (== 2,69 Gnn. CuO) und
so viel der letztern, dass die Motteriauge neutral war, ge-
M!!t~ der NiederscMag mit Wasser gewaschon, zuletzt mit
absolutem Alkohol entwSssert und tiber 80~ getroekcet.

Praparat. 2. 600 Ce. Casemiosuog, 66 Ce. Ca-

~osuog (== 1,75 Grm. CaO), verdunnio Kalilauge bis zur

Neutralitât der Mutterlauge des entatandenen Nieder-

sch!aga.

Praparat S. 600 Ce., 73,7 Ca.Losang (= 1,98 Grm.

CuO) und Kalilauge bis zur Auf!osung des NiederscMaga
za btaa.vioîetter Flüesigkait; da letztere etwas thibe

war, wurde sie durch Decantiren geklârt und die abge-
nommûne Mare LSstMg mit EsNgsiture ge~Ht. Nieder-

scHag mit Weiogeiat au8gewa3chen, zatetzt mit absotatem

Alkohol entwassert u. a. w.
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Pï-apairat 4. 21 (hitt. Caseïa, in SàHwasMt (t 6<M.
KO enthattond) geISst, wurden mit der ve)'dunnte& L~aang
von 12,8 Grat. C~-VîttM (~ 8~1 Gfto. C~ g~H~
oaohdetn zavpt ao viel KO zageaetzt WM, dafts (teasen

Gosttmmtmeoge de!n Ca-Vtt)'!o! entspraeh. Das Filtrat
des beUMauen NtedorsoMaga zeigte B!ob sehf schwach

sauer~ war aber farblos und gab keine Reaction auf CK
oder C~Mïa; mit sammUtchem Wasohwaseer zasammeo
bis zur Troatme verdampft, fand man den ROckstand

ganz frèi van Ammoniak oder einer ahaiMhenSubstanz.
Der NtedeMoHag wurde mit Wasser bis zam Verechwiïtden
der SOt-Réaction gewascheo.

Za Prâparat 5 wurde eine Caaeïntoaaag genommen,
die nach 80tNg!ger AufbewahFong teme Mchtbate Ve~

andera~tg zeigte.

Die Analysen ergaben ~r dièse PrSparate die Xtt-

eaatmensetzuag

t. 2. 8. 4. 6.
C 42,89 44,40 46,2t 42,95 44,24
H 0.89 &? C,42 5,62 5,f9
N 12,81 12,60 13,04 M.93 t2,a6
8 0,M 0,Mt

}
19 10

0~ 0,88
0 t?,50 17,81 t 17,98 H.83
CaO 1?.$8t

la 15 tS.88 t7,t0 M~
Aache 2.90 < 2.9& 8,t!! 8,22

aus welcher aich das Caseïn wie folgt bereohnct:

C 64,n 54,65 &4,t2 &3.8S 54,69
H 7,86 7,t2 7,69 ?,04 '08
N t6,64 1&.M 16.M !5,43 15,28
S 0,80 20,82(E

21168
1,12 !.0t

0 22',t9 2t,M~ l 22.58 2),a6

Die VeMuohe and Analysen (Vere. 6 MMgescMcseen)
beweisen soatMh:z

1) dase dae Caseïn darch Ca-LSsung aua vSUignetttta-
Jisirter Ftusai~keït votïstSndig' und

2) ohne AenderaBg seiner ZasatomenaetzMg (AbaohM-

dang von NHa a. s. w.) &t8 CaO-Verbmdaog ana-

ge&Ht wird.
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JoorMt t pMht. Chemle f~ M. 7. M

Die Menge des CuO; die zut Bildung emef in ver-

dHn&tepKalilauge noch voiïkommen klar tosHehen Ver-
t Mndung erforder!!oh ist, achwfmkt zw!schon 16–17 p.C.;
r FfBpMat î und 4 tosten sich mehr oder weniger trube

k auf, 2 und 8 dagegen vi!!Hg klar.

IV. Knp~rMyd-VefMttdaBgea der in Wehtgebt nnd

Wasser MsMehenEtwebttk&rper.

Daa Darstenangsvorfahren musste dem Verbatten die.

r
BepEtweisakorper entspcechend &bgeSodert, insbesondere

Aaewasohea der N!edersch!Sge mit WMBepoder schwachem

Weingeist vermieden werden; da die Korper jedoch fNr
aioh and !n Verbindung mit CuO in absolutem Aïkoho!

an!8sUch sind, se wûrdo~Mmdie AuswMchang der Nieder-

scMSge mit diesem zu ermSgtMhea, immer nur mit essig-
Mur~o Kapfer und Kali gefSUt.

Die NiederschISge des Cu-Salzes in LBsangett von

Gliadin, Mucedin oder GtatenSbrin sind me!st sehr vola-
mio8e und groasaoetug, setzen sioh aber fallt &ageaM!ck-
lich zu Boden und dtchter zas&mmen,eo diMs die FaHnngs.
Casstgkcit grôs&tenthetts klar abgegossen werden kenh;
ich presste dann die Noektg-gaUertarttge Masse zwischen

i gatem Fliesspapier unter gelindem Druck mogHchst ~na
und braohte BM darnach in grossere Mengen absolutcn

t Alkohols, durch Umrûhren mit eincm G!asst&be sic darin

j mog!ichst zertheilend; nach mehrmaliger Erneuerung des
Atkohols wurde durch feinesLeinen filtrirt und die Substanz
nach dem Auspressen mit der Hand Qber SOg getrocknet.

Die genannten EÏweisskorpet werden, trotz ihrer û'e!-
Hohnur geringen LosUchkeit in Wasser, aus A<if!osaBgen

f
in Sânren oder AtkaUea durch Cn-Satz vo!!standig ge-

t <aUt, wenn die Menge des CuO mindestens 10 p.C. der
Substanz betragt und die FStiangsHQastgkett vot!!g neu-

t tralisirt ist.

leh habe mioh, da diese Untersaehang vorMaHg nicht
weiter fortgesetzt werden konnte, auf die Analyse folgen-
der Praparate~ von denen 2 und 3 sehon vor !&ngerer Zeit
ak Nebenptodact darges<.û!!twaren, beschrSnken miissen.
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Prnp~r&t 1. GHadm-CuO. lOQrm. noch nicht

ganz rainee GUadm wurden in KaMwasser ~tëat~ die

toU!~ klare Losang mit 96 Ce. C~O-Loenng (m 1,87 Gna.

fn0) und go vie! verd<htnter KaHtMge versetz~ dase de~

NtedcMcMag~sieh wieder !o9t~. D~ vMettMaue aehf tr~be

!t4)8t!gkett faUte ich, nachdem aie klar filtrirt war, mit

Ësstgsiiure. Der MauQoekige Niedersoblag bi!dete nach der

Eatw&sseruog mit absolutem Alkohol und nach dem

Trockaca über SOs eine olivengrüne Soc!c!ge~volamiaë~e

und ïoekere Substanz. Die ~btUtrirte w&asnge Matter-

I&uge war voU!g farblos.

Pr&p<n'st 2 und 8 waren getegentHoh derBe!nigottg

von Gemengen der KteborproteïnstoS~ dorch {raci-tonirte

Fa!tung' der esstgaaaren Loeangen aitttelstt Kali au den

vert'Hûbenen Mattertangen gewonnen, an<ï zwar 2 von

einem Gemisch ans Gt!&dm~ Mucedin, Pibt!n und Spuren
von Fett, 3 von unreinem G!!&d!n.

Die Mtttterhtugen warden durch Zusatz attbestimmtet

Mengen Cu -Satzioeun~ und Neutralisiren mit Kali ge&Mt,
soost aber wie PrSparat 1 behandelt.

Es warde folgende ZusammemsetzuBg gefunden.

_bei
tSQO~etMctmet_

1. 2. S.

C 4T.05 4~,t6 44,<M

H e,M e~tt e,<M')
N M~& t5,M t5,M

& 0~? U8t l
,gM

0 ~.74 M,M f

CuO
t0,'15 11;81 tb,t8.

S~

') Me M-Oehatte wurden m Polge n:oht genugender Tfoeknang

der angewandten mit H-GM MdmctftenBotlen MaKup&tdMthaetz

aSmmtMehM hoch geftndef'; es balten diese odefSpiMtenvon Knp&r.

drath, wenn aie mehr&ch Mhon gabraacht <M, dM tetzteo B~te von

H~O hartoacM~ zarMt, eo dasa buweilen Mtbetttogigea TMehen bd

t2C" nicht genogte, eMzo amt&fnen- Ee war nicht mo~Kch, om die

richtigen H-Gehatte zn ennitteh). die AmttyttenM wiederboien.

') Die Gehalte attw diMer PtSpMate an Asche a!nd geHBg,

0,2–0,4 p.C. der troeknen Substanz.
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24'

Es darf demnach, wenn man benictMichttgt~ dass die

angewandten Materien Vetbiadangen ye!ner Substanzen

nicht liefern konnten, uebedenidich gefolgert werden, d&sa

Ca-SaIze auch die in Weingetst iosHcheo Eiweias-

k&rper de~ Klebera unverSndert fSHen und dabei

Verbtndnngen von CaO and ttozerset&ter Substanz

entstehen. Es acheint aber die Menge des CuO.
welche ztn* B!tdattg von in K&tiw&asef nooh

v5Hig klar ISaUchaa Vetbindungen etforderiteh

ist, erhebUch gertcger zu sein, aie bei den ver-

sehïedeccn Formen des Csseïas; die Subat&nzen

1 und 2 Msten sioh ganz klar auf, $ Ueaa e!nea be-

trSchtHcheB RNckstand; sonach erfordern die Gluten-

Mrper etwa 10–18 p.C. CaO, die Caaeïnvefbiodungen

dagegea 13–19 p.C.: Congtntm 19,4 p.C., Legumin c~

1& p.C., Gluten-Caaeïn oa. 18–19 p.C., Miloh-Caseïn

16–17 p.C.

ïch hatte ferner durch F&Hen des beim Auswaschen

von Kleber erhaltenen Wassers, daa Eiweisskôrper getQst

enthalt, mit CuO-Sak einen betrachtiichen Niedert,ch!ag
von weaemtt!eh phoapborsaurem CuO- und E!we!ss!mpfer-

verbindungen da~esteUt; d!Men digerirte ich in der Ka!te

mit KaHwasser und trennte die grosse Menge dea Un-

toalMhen von der vîolettbiaaen Losung durch mehrUgiges

Decantiren, wonach ich die ahgenommene Bioeh ziemlich

trSbe Losaog mit EsaigaSare ?!!<?. Dea erbaltenen

Cti-NtedeMcMag behaodelte ich, wie oben angegeben
iet. Die bei 180" getrocknete Substanz gab bei der

Anaiyae:

t. 2. 9.

C ?,?) Mt,M &?
H 7,18 ?,<& '8t

N t7J5 t~,82 n~5
8 0,75 Wt

J
23,ü

0 at.tZ <9.M<1

Für die Cu'fre!em Substanzen berechnet ~cb h~erau~:



372 Kitthftusea u. Pott: Untersuchungonaber

PMteïasttbet.~tMberoohH~t
C 99,23 p.C. 60.45 p.C.
H <.&& 6,88 “
K t4.8
8 <).t3 t.M
0 H,6S(“ Z~M“

~.t
&Mh.(~

und bcstatigt dies Resuttat der Analyse, obwoh! die

F!t!htng keine reine Substanz enthielt und enthalten

konnte, dass die im W&sser getSsten Etweisakorper
durch Cu-Satze anverSndert gef5l!t und zwar

1
nahezu voHstandtg <msgefaUt werden; die Be- `.

sttmmuttg des rohen N!edeMchtags und Ermittlung des

N* débatte darin masa demaach za einer htttret&head

genauon Bestimmung dieser Kôrper führen.

Nitch den Resultaten dieaer und der früher bpreite

mitgetheilten Untersachungen kann man die folgendeu

Schtuastbtgerangen a!e geniigend erwiesen attsebem

1) Die in Wasser, in saurem oder alkalisehem Wasser

getosten EiweiBskorper (Albumin, da mit diesem

noch keiae Versuche angesteIlt sind, vorï&uftg aug-

gescblossen) werden durch Cu-Sf~ze bei toogHchat

voUetondtger Neutralisation der Ptussigkett nach

der PaUttng unverandert und zumetst auch voll.

stnodig aasgeihUt.

2) Es entstehen hierbei Verbindungen dieser Korper
mit CttO, ohne dass eine Substitution des letztern t

fitr Wasser oder Ammoniak u. s. w. BtatMndet. <

3) Die Vcrbmdangen tosen sich bei niederov Tem-
f

per~u!' in KaHw~aMp oder verdtm~ter Kalilauge
ohne X~rsetzang mit blauvioletter J~rbe auf und

werden dann von Sxarcn, bis zur NeutraHtat hinzu-

gcfu~t, unverandeft wieder gc!a!it
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4~ Die Monge des CwOj welche ein BtweMaMrpor bis
zur Bildung noch votIstKndig losUehar Verbm-

d~ngen aa&unehmen vermag, ist eine bestimmt

begranzte~ über die hinaus botmAaftosen Kupfep-
oxydhydrat aIs Rückstand verbleibt.

5) Es ist aber die Menge des CaO zur Bildung so!eher
Substanzen bei den vemchiedenen EtwetitakoFpern
wesentlioh iferBchieden~ond darf woM angenommen

werden~ ditss dies mît der verechtedeBea Zasammctt-

setzung dieser Korper in naherem Zusammenhange
stoht.

6) Da die VerMaduttgon sioh ~hca SehwMrigke!t sam-

metn und in tToctc~e~ zur Analyse und zur Waguog

be~neme Form ubertuhreo !ttsaen, so honnen der-

~rtjge FaUnn~en setbsii ftua unreinen, Ëlweisskôrper
hattecden Piusaigkeiten zur qoantttattven Be!<t!m-

rnung von soïchen Korpertt benatzt. werden; aus

dem N-Gehalt der Miungen berechnet Meb in

bekannter Weise die Menge der Proteïasubstanx.
Unter Umatandem würde das Verhalten des CuO

za ~e!<Mten Etwetsssubataozen aucb eîn&cb dazu

dteMen konnea~ diese aus Ftussigkeiten mugHchst

vo!tstandig ttbzuschciden.

Die bisherigen Versuchaer~ebntasc h~!te ich übrigens
noch nicht für geeignet, Berechnungen des Mo!eku!ar-

gewichte der Protetnatotte darauf zu gründen <md empt-
rische Formeln anizoatoHea.

Konigsberg i. Pr., d. 26. Juli 1813.
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Notiz uber die Asparagtn-ahuMcheSttbstanz

tm Wiokensamen;t

von

H. Ritthauaem

Naeh einer frOhern Mïtthettang') erbie!t Ich beim

Auf«ucBen. von Amygd~in in Wto~emaarnen (aaa Attiea

in Gr!eehca!and~ welche bei Behand!ung threa Pu!veTt<

reMh!!e!~ BÎM~Nure edwichettett~ statt ttteaes KStpers
eine in federahtttMheB~ aus kleinen gat Magebiîdeten
Maren Fr!amen beateheaden Gtappen kty9taHMten~o Sab-

titanz, welche ich naoh ihrer Zusammensetznng und threm

Verhalten, B<~weit dies iestgeateMt werden konnte, ata

dem Asparagio ahnUeh bezeichnote.

tch habe nan etwtM ~rSasere Mengen davon MMein-

he!mt8chen, am Rhein gebauten echw&rzcn W!ckec, in

we!ehen oie gteich&Ha vorkommt, dMgeateMt (– 45 Kilo

SMtaen gaben c&. 2& Grm. reine Substanz). Die Analyse

des neuen PrapMats (2) beatattgte die frUhet gefundene

ZnsttOtïneMetzQng (t); sie ergab:

1.

C M,os?.c. se~tp.c.
H 6~4 “ T,M »
N t6.6a “ 11,09 “
0 3~4 “ S~M »

und entspricht dieser die empirische Formel:

<C=Mt,<

IC=88,4eaHMNj,ee

'0=:38,4.

') Dies. Joum. [~] 2~ 8M–SM, aiehe &Mh: &ttth&a«n, die

EtWMmttMpM der Getreidesrten etc. (Bonn, bei Max Cohen & Sehn)

S. t6&-tM.
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Die naheiû U~teawchuog~ welche <lbM den ChMakter

und die Constitution nShero Aufschluss geben so!!te, habe

ich iadesa in Folge meinef Ueberaiedetattg nach Kônigs-

berg i. Pr. abbrechen und aaf apStere Zeit vertagen

mMssen; doch zeigte die Sabstanx bei den entsprechenden
Versuchon gensu dieselben EigeMchafben, welche bereits

angegeben warden.

BigenthNtnMeh Mt das Verhattec gegen verdunotM

Satpetersâare (t,2 spec. Gewtcht))} damit <ibergossen ver-

WMdett aie sich in eine voluminose gallertartige, coc-

astentem St&rkeMe!atûr ahnitohe, in Waeser sehr wenig

toeliche Masse; beim E~hitzen enteteht unter aehr schwar

cher GaaentwMHnng, ohne Bildung von rothen Dâmpfen,

eine gelbtiche Losnng, die im Wasserbade vorstehtig zur

Trockne verdampft, einen an den RSadern tief violett

gc~tbten tuaû~phen RUckatand tasat.

In ranchender Saïpeteraaure lost aie sioh anter sehr

reichlicher EntwicUutig iMb- und gûrachtoaen Gasea:

in der rQekstandigan Losung konute ich bei einem aller.

dings nur mit 1 Gh'm. ausgef&hctem Versuoh keine

Aepfelsaare aaf&nden.

Dièse tetztem Thatsachen lassen es mindestens sehr

zweifelhaft erscheinen, dass der geûmdetie Korper eine

dem Asparagim ahniicbe Substanz sei.

Da das Vorkommen derattïger, sehr stickfttoS~

reicher hrystaUtBirender Materien in caltivirten Samen

an and fUr aioh gTosseres Interesse darbietet, so be-

abaiohtige ich seiner Zeit die Untersochnng wieder auf-

zunebmen.

Komigsbefg L Pr.~ d. 26. Juli t87S.
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Ueber die Einwirkung des Hchtes auf

frètes Chlor;
VOtt

E. Budde.

Vorgetragenin derSttzang der Medenrheht.CtM.{!trNtttttr-and
Hettkunje am 1..Mi tSM.

In einer frUhet'en Abh~ndiang (dies. Jonm. [2] 231)
habe ich die Thatsache verof~BntHeht, dass fraies Chtor

(und Brom) unter dem EinHass der Ltchtstrahlea von

hoher Breehb&rkott sich ausdehnt. Ich h~t)e zogte!ch die

theorettsehcn Erwa~ongeH mttgethetit, welche mich zur

Entdeekang dieser Ersehe!nang fuhrten, und die Hypo-
thesen au<gez&h!< 1 welchebehuis ErMiU'ang derselben in
Betrackt kommen. Sie tantea: z

1) Das Hoht tochert und zersetzt die CMormotekûte

Ct: in freie Atome CI.

2} Das Licht leistet im CMot irgend eine andere

Arbeit, die sich in Warme umsetzt und dftdarcb
die Ausdebaung hervorruft.

3) Es erwarmt das Chlor direct, so wie es z. B.

den Russ erwarmt.

Vou diesen drei lïypothesen ist die zweite nur ein

Nothbehelf; die dritte war wenig wahrsche!nMch, weil wir,
seit den feinen Versuchea Tynd:t!t*s noeh mehr ab
frûber gewohnt sind, die absolute Intensttttt der Strahlen

jenseit des Grün fiif veMchwmdend gering za halten; die

erste war diejenige, von der ich ausging, als ich die Ver-

suche ansteHte, so dase daa Besattat ais eine Beatiitigaag
für sie erschien sie H&ferte zugleieb eine bequeme Er-

ktSrung der chemiscben Aetiv!tSt des isolirten Chlors, s!e

drangte sich daher in den 'Vordergrund~ ohne indessen die

beiden amderen kategortsch &aszu8eh!tesi!en.
Ich habe nun die mit dem Chlor angestellten Experi-

mente weiter verfolgt und theile Im Folgenden ein Mates
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HamptresaMa~ der BMaeroa Uaterawchang mit. ZanSchat

war es mir daram zct thun, die &ag!iche Erseheinung

beqaem und in g~seerem Maassst&be sichtbar zo ntMheo;
dazu diento nach anderen wieder vertassenen Apparaten

ein DtH~reQtiaïthermometer, dessen emeKage! mit Chlor,
die andere mit Lnft gefuHt war, mit Sohwefels&ureah treu-

nender FHisB!gkeit. Im Bmzeïnen erhielt dasselbe folgende

EtMtohtnng E!c mit drai SteUschraaben ~ersebenoa Stativ

von der Form, welche ?? das Lealte'sche Dt~reottat-

thermometer gebraaehHoh ist, Mgt den symmetrtMhen

Glaaapparat AxmnopyB, von dem in der Zeiohnung

rechta die Kugel y und der Aasatzpcnkt p dufch den

ScMrm o verdeckt sind, ûbrigens der Kugel x und dem

PaaMe m genaa entsprechen. A und B sind zwei grossere,
x und y zwei kleinere Kugeln, A commanictrt mit x, B

mit y duroh ein kurzes Rohr von w!lt!du'Itchec Dtcke;
beim Blasen von A und B ist darauf zn achten, daas s!ch

m ibrem looetn kein grauer AnNag einbMnna. x und y
sind dureh das weite Capillarrohr mnap verbunden; dies
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iet mit reiner aeMte!' SehweMa~e~ ~oR bolier Goneen-
tration geCn!!t~ ao daas die SSote in x <md y bis za 6
oder 8 Mm. Hohe hineinragt. Dîe Weite von mnop
betrSgt wenigatena Mm., basait 1 Mm., weil die
Schwefels&nre sich sonat za stetf ttewegt. Die Kagetn
x und y sind vor der directen Einwirkung dea Lïohtea

irgeadwie~ aber g!e!ckma8s!g, gesohfitzt, z. B. dureb zwëî
funde Sobirme von b!ankem Measia~ a und 6 (der Hake c
ist in der Fignr nur durch punktirte CoatoctMn ange-
deatet). Von den beiden grossen Kagetn enthatt die eine,
etwa A, Chlor, welches n&tMîeh bis an die Schw~felsKure
in x hinatreich~ B mebst dem obéra TheHe von y, ist mit
Luft gefüllt. Dies Chlor leitet maa ~etm Fûtiea am besten
durct ein femcsBohr von oben hefab !n dieS~ure voo~
BO dasa diese damit gesSttigt. wird; aie &tbt sioh dabei

ge!b, und es mag gleich hier bemerkt werden, dMe eben

deewegen dieSchirme o angebracht sind; dieselben soHen
eine aBymmetrische Absorption des auffallenden LIchtea in
x veThQten. Reinheit des Chlore ist natürlich wansehcns-

werthj, für bloss qualitative Versuche aber nicht erforder-
Uch. Dae StaHv Mgt ein Senkd a, mit deaMn H<ilte
eine NormahteHaog <!xirt werden kann, zwischen o und n
eine wi!Uttir!{oheSca!a.

Um den Apparat zo gebraochen, moas man einen
Index anbringen; aie solcher dient eine in der Nithe von
n in die Schwefels&are gebraohte LaftMaee. Far karze
Versuche kann aaob eine Chlorblase verwandt werden,
nach einigen StcttdeB wird aie aber atsorMtt) nicht aenrte
Sinre verachtnc~t übrigens aucb kleine LaitHasen. Die
zam Eiabnngen des Index mrfordeFUohenManipnlationen
sind etwas umstândHch; man vet~hrt dabei am besten
aaob folgendem Schéma:

1) t!Lrafb!geNagong ~&n B nach nnten, die Saure
aus ï HiMet zur Seite,. der Saurefaden im CapU!an'ohr Biesat
naeh y und ihm folgt ein Chlorfaden bei m.

2) Rückkehr zur angeaaherten N<n'ma!ste!hmg; die in.
x gabHobene SSare schiMast den Chlorfaden zur Blase ab.
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9) MSestge Netgattg von B: (MeB!M6 Sîeast eluge-
acHoseen bis in die Ntthe von o.

4) Kt~Mge Neigang von A nach aaten} SSore in y

Q!eMt zar Seite, bei p tritt ein Laftfaden ein.

&) HortzontfdeteMang; die SS~re in y aohtieaet den

L<!<M~denzat Blase ab, welche atoh mehr symmetriach ZM

dem ad 8) für die Ch~rMasa gawâMten Punttte e!n9td!t.

E!neolcher Index beWegtatoh mit der ihn etaachMeesen*

den SNafe ganz fegelxnassig, w&hfend ein einseitig te.

granzier 84<tMfaden im Capillarrobr die grSssten Unregel-

tn8cMg&e!ten zeigt. Um grobo 8t8tangen des stattsohm

nnd eapt!tttrett Gtochgowichts duroh die Bewegungen, die

das Licht hervorruft, xu vermeideBj sind ebeo die Er-

weK.etmtgen x und yMtgebraeht.

BeqoeQte Dimensionen des Apparates: Durchmesser

von A und B 6–6 Cm., Darohmeas~ von x und y

2-2,2 Cm., Hohe mn op = 16 Cm., Lange no SOCta.,

Linge der BtMe 5–t5 Mm.

Für das in Vorstehendem beMhriebene Infitrument

aoMage ieh den Namen ..Chtotthermoskop" vor, der

dnrob das Folgende seine Begrandaag Ënden wird.

Eînmat vorgenchtet hKit es sioh Monate, wahtschein-

MehJahre lang brauchbar. Gegen nngMchmaasige Ew&r-

mungen !et es maMrtich sehr empSndUoh; doch afRc!ren

dieselben, eo lange Strahlen von hoher Brechbarkeit aus-

geachtoaeen sind, mehr dM Glas der Hûlle, a!s den Inhalt

der Kugeto and siad d&heF,wenn man ganz robe StoraB*

gen {mssehMesst, an !href ehara~tertstMchen Langaarn~eit
teîcht za erkemMa.

Seine eigenth<tm!Mheo Eigenscbaften zeigt das Chlor-

thermoskop, wenn es einer Strahlung aasgesetzt wird, die

aeine beiden Seiten gleichmSasig trifft. E!ne soiche Str~h-

long aiBcIri; daa Inatrament symmetrisct) mit Ausnahme

emea emzîgen Theils, des Inhattes der Kugeln A und B.

Wahreod die Luft in B die WeUen, welche sie treSen,

angehindert daMhgehen Ïasst, hatt dM Chlor M A ge-
wisae MchtMten zuruok nnd zeigt. die dntch diese hervor-
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gwa&ne AmdehtMMg; der Index vepseMobt, 9Mb in der
Richtang von A nach B.

Und zwar bringen zonaoh~t die uttratotbea (Warme.)
StraMon, da sie vom Chtor merHtoh~ wenn &uoh in ge-
ringem Grade absorbirt werden, eine Erwarm'n)~ nnd
d&dnroh eine kleine Verschtebang za Stande. Die Em.
pftndUohkeit gegen dtM~ben ist aber nieht groaa; ein
Apparat von den Dimensionen des oben aoge~hrteB, zeigt
deutHohe und MhneUe AasaehtSge, er9t wenn man Strah-
lungen anwendet, die mit der Moaaen Hand zu {uhten
s:nd. Eine dunkelglühende oiserne Birne, von naha 1 Kilo
Oewïcht, welche wahread der Beobach):ang an einem
rottreaden Faden aufgehangt, erkaltet, verschiebt ~8 einer

Ent&rnMng von Metet- den Index um 3–5 Mm. Att-
ders ein Hchtbttnde!, welches atark brechbares L!oht ent-
hS!t. lob glaubte anfangs meinen Apparaten grosse
EMmena:<HMngeben zu mussen, und w8h!te fur das erste
tastrament Kage!n von 10 Cm. Darchmeaaer bei einer
CaptUare von Mm. Weite. In die Fobrnar90t)ne ge-
bracht zeigte dassetbe ein& sof&rttga VeMeh:ebattg dca
Index, die mehr ats die ganze Lânge der Capillare, d. h.
mehr a!s Meter betrag, was mich verantasste, zn
kleineren Maassen überzugehen. Em so!ehes kte:uercs
înstramomt zeigta nun im Sonnen~oht folgendes Ver-
halten (die Zablen waohsen in der Richtung von CMor
zur Luft; aie bedeuten nahezu Mm.):

StcUMgd.ïndex VeNohiebaag
Apparat im Schatten 29 –

!m8<m!wnachem as g~
do. hinter emeta Nthet*GtaM 32 s
do. hinter einemMfMenGtaM 56 ZT
do. binter einem'hnkdbhuen G!Me 52-59 29-26
im 3ottaensohe!n
tm Sehattea 30 t

W!e man 8:ehti, ïoseht das rothe Glas die W:r!:nng
der Sonne v<H!:g aus, daa btaae iNast ~d&von bestehen;
ob es mehr oder weniger (tunkeï ist, macbt dabst wenig
Untersetted. Ea Mtgt sich ~ao deotHch, d~a gerade die
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sehr h'echbafMt Strahlen von besaaderent RtaSaM e~f den

Apparat a!nd. Bei AnateHing der Versuohc war windigua
Wetter, welches kleine Wotkchen an der Sonne voriihe!

fuhrto; im fUnften Experiment und in dom Uotersohiod
zw!achen dem zwettcn und sechsten tritt die Einwirkung
sotoher Wotkchen heyvor, in der That zeigt daa Chlor-

thermoskop jeden die Sonne pasatrendea Cirrus durch
aine kleine SehwattkMag an. Die Qescbw!nd!gk:e!t, womit
die 6ewegungen des Index den Variationen des Lichtea

folgen, hangt von der Grosse der Kugein und der Weite
des Capm&rrohrs ab; sind die Kugeln ntoht zu gross und

betrëgt die tetztere mehr ata 1 Mm., so beaospruoht der

Htmptatoas nur wen!ge Seounden; die genaue EinateHuna~
bedarf nat0f!!ch etwas !angere Zeit.

DteSchwefets&nrabehufs leichterer Bcweg!!chke!t dareh

denChtorkoM~nstoS'CC~zu orsetzen, habeich g!mzunthun.
lich gefMmdeM;derselbe Uetert sa unregettciisatge Neben-

wirkangen, dass ich auch das eine, in tnetner frUheren Ab-

handlung oitirte Experiment, wobei er gedient hat, biermit
zttFUokziehenzu müssen glaube, obgtetch es bis jetzt nicht
wesentjich aosaerhaib der Reihe der übrigen Versuche steht.

Auoh gegen kr&fti~es dittuaes Licht tst das Instru-
ment emp<!ndlich; die Ausschiage, welche etwa des
Himmels (blau mit !eichtoa Wotken) hervorbrachte, be-

tragen bei drei Verauchen 2–7 Mm.
Das ChJorthermoftkop fangict so ro~eiai&))sig, dass leb

glaube, es wird sich aus ihm ein hequemes Messinstra.
ment Ctr intensive ehemische Strablungen. aament!ioh fur
die directe Strahlung der SomBo,maohen iaasen; das NShere
ttber seine Anwendung festzustellen, muss aber weiteren

Utttersachan~eo vorbeb~tten werden. Interessante Andeu-

ttmgen giebt es geiegentt!ch schon so; dass z. B. das Jahr
t871 ein so crbarmtichos Weinjahr geweeen, d<irH:egewiss
nioht MMev Zasammenhang damit stehen, dass ich in Bonn
wahre~d des ganzen Anguet 18Ï1 trotz tâgliohen Sonnen-

soheins, nicht Etnen AtMSChlag beobachtet habe, der nur
die Hsifta derjenigen vom Februar t872 etreïcht batte.

GewisBe von Ncacra featgesteHte Thatsachen ttefort es
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gteichMIa ohne Woitere~~ 90 s. B. die sehr gennge ohe-

ïtMMheWirkung der untergehenden Sonne.

Daa VoMtehendo !m Verein mit meinen fp~heMn Ver-

suchen, bei denen <tas Priante zar Anwendung kam, setzt

die Thatsache auasep Zweife!, dass dae CbtcF dureh d!e

hochbrechbaren Strahlen eine sehr merbUche Aufidelinung
erleidet. Es hacdett aïch nur datam, die Nsta]' dieser

Aaedebnang kennea au teroen. Die Grôsse derselbco, wie

sie im Cblorthermoskop htwvo~rat~ Ueas mich erwarten,
daea st~ wenn aie aaf Efwarmong herabte, dies bei der

Untersuehuag mit dem Thormometer direct zu erkeBMO

ge~e!~ würde. ïoh setzte dater zwei Thermometer, von

denen daa eine in Luft, das andere in Chlor ~etaacht war,
den SonnenstraMen aus, und zwar unter folgenden Um-

standem: Dat ahgewandtai HoMbS~det

ging zaerat dafoh eîo Waaaerbad von

15Cot. Dieke und trat dann in ein zwei-

tes Wasserbad. In diesem befandon eich

zwei Geia8ta)''8ohe Piknometer von 40

Grm. Wassergehalt, die in der Mitte

ein kleines Thormometer tragen; ibre

Form zeigt nebenstehende FtgM. Eins,

es aoU ein ~r allemal P heissen, warde

mît CMof, das andere, Q, mit Laft ge-

fut!t, den dichten VerscMaM stellte eine

aussefat dünne Schioht einea Gem!schea

von WMhB mit Terpentin her. P wurde

drei Wochen lang ins Licht gestellt, ehe

ich damit expefimentîrte, damit die Yn-

ao~tion beim Versuche keine chemMche

Einwirkung mehr hervorriefe. Die Piknometer wurden

ohne Ruokmcht auf die Temperatur, welche ihre Thermo-

meter gerade zeigten, in das zweite Wasserbad get&uoht
und bestrahlt; beim Vergîeichea der Resultate wurde an-

geaommen, dasa die SteMangen, welche aie nach l&ageMm
Stehem in nicht beteuchtetem Wasser annahmen, gleichen

Temperataren entapraohen. SelbatveMtandMoh warde daa

Wasser, in denen sie sich befanden, w~hrend der ganzen
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Beobaohtnng umgeriibrt. Der Sonoecseheta ctrnes aïcht

kaÏten W!cterBachm!ttags diente za den VetsacheB und

ergab Fo!gendea:

P (Ctor) Q(LaH:) Temp.deaWMewbMtM
AnCm~NteBuag
d. ThermometertO.e n,Z n.S

DaBSennenMcht wird zogetassen; die Thermometer zeigeB

2" tu t<~ t3,% n,9
9~t5 <9.0 t<.a tt,S
z''M t~ H,e n.a
2'* 30 18,8 t4~6 U,88
a''<o <$,M 14,1 n,85

P UMdQ sind atation&r geworden.

Verdunketang:

a~M M,e M,M H,a
9"is tl,6 t!,8 H,!
s" te !0,8 t0,9 n.c&

Ruhe, <ter eîn sehr !aogaamea allgemeinea Sinken folgt.

Um den Antheil zu diminuiren, welchen die Individualitat

der Piknometer an diesem Ergebntsa haben kônnte, warde

jetzt P mit Luft and Q mit Chtor getutit, and der Vor-

9Hoh ganz in dersetben Weise wieder aufgenommen. Es

ergab aich:

P (Luit) Q(CMor) Temp.desWMM)'badee

Aa&ngMteUaog6,9 6,6 6,0

Das S<MUMaUehtwird zagelassen; die Thermometer zeigtm:

a "M o,< ~e e.t
2''M 7,t 7,$ 6~
2"40 f,46 8,4
2 "45 T.6& 8,7 6,4
~60 ~,8 8,85
2 "M W 6,07 6~5
9"Il 8,0 S,t5 e,6

P und Q sind station&r geworden.
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VepdMnkelumg:

e~s5 ?,e 8.e e,o5
8"to %e ?,e e,&
8~20 6.T 7,8 –
8" M 0.7 T.3 8,5

Rohe, wie oben.

Die Grade sied Cemtesimatgrade~ die Hundertei ge-
schatzt.

Es ergtcbt sioh ans dem Voratehenden fto* die statM.
BSre Temperatttrerhôhaug~ veïche durch die Insolation

hervorgebracht w~rde:

fSr P mit Chtor ie,M -10,8 = 5,f&
M~Qm~IwK t4,~–M,9=3~

Dt<!bfeMt,9&,Quotient~~=<~s.tt

f!tt P m<tï.aPb 8,0 – 9,7 M Ï,S
<SrQ mit Ch~ 0,t5 T.2 =: t,M i

Dia~renz0,6e, Quotient-= t.&Dll'mnz 0,66, = 1,5

1
Die Vertanschung der PîkBomei~r schMeest jeden E!n-

wand, der s!ch auf <tie mangotude Verg!eichbarMt dor
rThermometer Bttitzt, aus, und daa RcsMt~t I&tttct daher

ebeoso deut!!oh~ wte unerwartet: ;j

Die stattonXre Tempentturerhohun~ we!che e!n nut
Chlor amgebenes Thermometer im Wasserbade dureb die

Wirkung eines zutaMi~ gegebonen, achwachen~ se!ner attra-
rothen StraMen grosatfnt.heHs beraubten Sonnenscheins

erRthrt, iat t~ mat ao grosa, wie die omea unter ganz
gteiohen Verh&ttniasen mit Luft umgebenen Thermo- S

metnrs} die DifReronz ist von der OrdnMg eines gaazea
Grades.

H!eraa<! w6re dann weiter zn achttecse&~ dass die i~

sogenaonten ehemtsehett Str&Mett der Sonne im Stande

sind, einem CHorquantum von etwa 40 Ce. itn Wa~tterbad {~
eine atationere TempcratKferhShnng von der OrdnMng
einea ganzen Grades zu erthc!!en.

t.~

?

HF.l
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u- ,aWa ~"nc~wr~

JMtt. f. prttt. C&omte M Bd. ?. 2&

Dec KbMehMtVoMteUaagea ?<? die abaotute Ïntea-
'Mt5t der hochbrechbaren Stt~hba widoMtroitot dieaw
Sata 8e sehr, dass ich gïaobte, ihn duroh besondere
Co~rotexperimente weiter e~harten za mMftoen. Dazu
standon mir die Apparate, mit denen Mb früher gearbeitet~
nioM aoebr zur Verf{tg(tog: Moh hat seit dom November
t8M, wo tch mioh mit neuen Instrumentau veraoben~ die
Sonne ao sehr mit ihrer Gunst ~e~srgt., dsss ioh die Ver-
suobsr~hen in der mrttprCngHoh projeotirten Form nooh
tMeht habe macben kûnaen, ich mu~te mieh mit &bge.
kOpzten Veraachen begnagen, dieso aber Teiohen, wie ich
gtaabe~voûkommen aas,um durch gcgenseitige Controle mit
den früheren die boobaohtete That8aoh&stoher zu stelteo.

Zwei Thermometep, voa deBea das eine e!& fat a!t~
Mal A, daa andere B heissen soll, wurden mittelst p&r<~Qtn.
<iberzogeaen Kautsohukpfropfen in zwei KoehHHaohchen
von 56–56 Co. hhalt befeatigt; ihre GefSsM reichten in
die Mttte des bauchigen Theils und waren von den Pfropfen
etwa S Cm. entfernt. Z~nachati warde A mit CMor, B mit
Luft gefüllt und dann beide an~' den Boden einer Wanoe

mit&taawandeabetestigt; dieSoheibenderWaane stacden
10 Cm. von cioandw ab. Hierauf wurde so viel voMeiner
tMfMaaen

Kupi~roxydamm&niaktoBaNg eimgegossea~ dass
die KochHaschchen ganz bedeckt waren, das '1'emperatnr-
g!eiohgewicht iumâhernd abgew&ttot und das Ganze der
Sonne Mtsgesetzt. Die correspohdirenden StSnde der
Thermometer, sewie die Anfangs. und Endtemperatur der
Plasstgkeit warden abgelesen. Folgende Tabelle giebt
die Resultate: Die eMte Colonne enthaït dio Abteaangen,
wie sie an A gemacht wurden, die zweite dieselben Ab.
lesangen, aasgedruckt in Graden des ThermometeM B; der
Vergleich zeigte nam!Ieh, dass zwischen 17undSS" die Grade
von A auf die von B zu bezieheHw&ren darch die Forme]

x = 0,31 + 1,012 t.,
worin t. die an A abgetcsene Temperatoc, x diejenige
Temperatur bozeicbnet, we!che B unter dcBaotben Uto-
atSnden gezeigt b&ben würde. Die dritte Colonne giebt
dio AMestmgen an B t~ibst, ist a!so mit der zweiten
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anBHtteMMH:Ter~!e:chb&f; die Tcmperatafett <ter fM'!a!g-

keit Btcd gteichMk auf B reducirt. Vor joder AMeenn~

wurde amgetuhft; aie Zebut~grade sind getesen, die

Httttdefteï geachat~t:

AOhtor AMJ. BLea,

t9,4a t~M t9~
!&,M M.4? M,<4

i9,S M,B M,e

?.0 t~M M.

!~g 20,i3 t~M

20,6 M.5S M.a

Anf~ttgstentpMatttr der Fmsxighdt t~t

ËttdtempeMtor der FtSMighe!t M,&

ALaft Ared. BCMor

20,3 20,29 20.3&

2011 Z0.09 20,28

20,2 Z0.t!t Z0.<&

30,3 ZO,2Z 80,6$

a0,e& 20,59 20,9&

2t,0 20,9< ~t,S3

at,4 2t,9& 21,8

Xt.M 21,8 22,2

M.O ZZ,&f 29,9

AnfattgstempeMtuc der Ftaseighett 20,08

Eof!temp9Mtw<<rFt99e)j!;heit ?.!

Mau Meht~ daas da9 in L~tt emgaBeUoaaene Thermo-

meter der Temparaturzunahme der FtUsetgkeit folgt, wah-

rend daa andere ihr nterkttch vonmMhreU-et; die Differenz

zwmohen beiden eteigt auf 0,33 Grad.

Die Füllung wurde h!e?Mf umgekehrt und das Ëxper!-

ment wiederbolt. EB ergab eioh:

Daa Erg~bntss t&~tet demnech wie obea; der Untaraçhied

zwifchcn A und B markirt sieh achoa, wahrend die

Ft~aai~keit noch abhuMend wirkt, erhebt sich baM auf

0,3" nnd bteiM fo!'tw<thren<ï über dieser Ofosep lah

hMtte nstur!ieh gawanecht, bis ?um Stattonitrwerden be-

obachten zu koncea~ aber es iat ke!n Tag gekommen, an

dem die Sonne dies gestattet h&tte. t)as ParaMn der

StQpeel warde wahMad der Versuche vom Chlor tetcht

bMMngef&rbt~ doehglaube ieh n!eh~, 'tass die dadaroh
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prodMtrte WaFBM auf die Thermometer habe wirken
Manon.

Hierauf wurden die Versuehsrethec wiederhoït, nach.
dem die b!aao F!<iss!g!tett durch eine hoehge!be Loaaag
von KatmmMchromat ersetzt war: in den Difforenzen der

Tbcfmometeratiinde~ welche sich dabei ergaben~ wap keine
Unrege~~nBss!g~ei<izn GunstM des Chlors mehr zu be-
obaehten, auch (tbeMchHtton 8M nicht 0,1

Sonach darf manaleexpertmentel! bew!e8en betrschten,
,,dass die blanen, violetten und uitravto-
letten Strahlen des Sonnentiohtes im Stande

sind, a!tte<n Chtorqu&ntum e!ae stattoaare

TemperatMrerhtthang von der Ordna&~ ei-
nea ganzen Gt'tdes z)t erthe!!ea."

Es bfaucht nan niclit état hervorgehobett zu werden, wie

fremdarttg das Resu!<;at ist. Vergïe:oht man die hier be-
schttebattB caionKohe Leistung der chototschen Strahlen
mit alle dom, was fruhere BcobMhtungRtt an der Thermo-
sNate über deren absolute Intm9:<.9t festgeetellt hsbea, so
soHta man an ihrer Moglichkelt zwaHetn. Dennooh tSsst
aie sich darch mShere Betrachtuag der begtettenden Um-
stXnde dem System der bekanateo ErschetnnBgen voU'

ataadig einreihen.

Wird irgend ein Kôrper, dessen AbsorptïoBscoëfHc!ent
a ist, von einer Strahlung mit der InteosïtSt J getroffen,
eo lasst sich das Warotequantam~ welches er in Jedem
ZeittheHehen dt ans ihr entnimmt, aMsdruckea durch ein
Produet

J<xMd<:

wo M eine von der Gestalt und Lage des Karpers ab.
hSngige Constants ist. In demselben ZeKttheHchen erleîdpt
er Warmeverïtote, theils duroh Strahlung, theijls durch
Le!tuag- und Arbe!ta!e:stang. tôt ee!ne Temperatur am
die Groase ~T über das Mittet der Umgebnng erhoht,
ist sein EmtSMOBSooëfBetent.< und N~ eine von seiner Ge-
stalt und Lage abhaagige Constante, ao betrSgt der Ans-

atraM~ngavettaat

~T.e.Ntdt.
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Der Lettongs- und Acbeitave~taei. nehtea sich gïeieh"
fat!~ naeh dem Werth von AT} beide ztMaenmen Mon

unter ein Produot von der Form

~(AT).Na.dt
w<~ y ein Fanctionazeicbon, N~ e!no weitere Constante

bedeatot. Das Gïe!chg6w!cht tritt ein, wenn E!noahme

und Vertoste einandor gleich stad

J~ M= ~y< Nt + y (dT) N9 (1)

Bet der ThennosaMie Mt (&T) Nt betraoht!:chj die Ab.

leitung geschieht durch compacte MetaHmassea~ und der

Strom atellt eine Arbeitaieistung der WSF<ae dar~ welobe

aber dazu dient, deMn Anwesenheit siehtbar M machen.
In unsereBa FaUe aber, beim Chlor, ist die Lettcag sehr

gering <md die &<Maet'eArbe!<i&hH.vo!!stitnd)~ y(dT)Na
ist daher eine sehr kleine Grosse. Ware dieselbe ganz za

verBachMsmgen, so wurdeGIetchoag (t) sich veMtn&chen in

J«M = AÏ~Nt (2)

woraus dT== J–Coust.
E

So wie ate ist, wird man ste htareichead beracksichtigt
haben, wenn man schreibt

AT J~Const. – M

wo unter <Meine kleine, die Ordnang von J Ccnst. nieht

weaentttch aodernde Grosao verstanden wûrde. Dieser

Werth a!sc~ J–Conat., zicbt die Betrachtong vomehm!!eb
Ii

aaf sich.

Sein veritudertiober Factor J– hat nun Etgeaech&fteh,6

welche fuf gewohnMch wenig, boim Chlor aber mit Gc-

wicht in Detracht k<unmeo. Um dieselben zu erkennen,
theilen wir J, <~und e in SoaMBaadem~die Mch auf die

versehiedenen Farben beziehen; far unseren FaU gem~gt
die Thottong in zwei, von deHon der eine die wenig brech-

baren, vnt~o WaptBestrahten, der andere die schr breoh'



auf freies Chlor. 389

bttE&n,.tMMCtttdes QfSa Megcnden WeUen omfasat. Wte

veretohen natcr Jr 14 and 6r Intensitiit, Absorptions- und

EotiaBioNscoëfHcietttfür lange, unter J. cf. nad dieseiboa

GrësBen f~r karze WeMen; an die SMte von J tritt

demnach

J, ~+ J.cf,

6r + t.

Beacht~ken wir uns artf den Fall, wo der betrachtete

Kotper von gewohniMhef Tomperatur ist, so ist und
K<,

e, selbst eine verschwtndend kleine Grosse es werden

nur dunkle Strahlen auegesandt; demnach redaetrt sich

der Ausdruck aaf
~efr-<

er

Die S~aMungen~ mit donen man gewoboHoH arbeitet,
aimd nun solche, in deaen J, gegen J~ sehr stark ent-

wickelt ist; wir setzen eine derartige voraus. Dann sind

folgende FaHe zu antersche!den:

1) «, =~ <(“=s 1. Fall des vonitommem sehwa.fzen

KSrpers, den man früher in der bewossten VorderBache

einer TbennosSuïo Baho wreieM zu habeu glaubte. Aae

-~––*–"
~;rd e!nfach –: Die Erwarmang ist der In-

4 <<-
teM~t proportional, ohne RGckaioht auf die Parbc der

Strahlung.

2) Ott==f~ '= K, wo K irgend einen Schtea Bruoh be-

zeichnet} ist dem Vorigen darin &hn!ich~ dass die Parba

keinen EinBnss übt.

3) <«~
Lt diesem FaU iat y,cf, -(- J.e~ nicht m.ehr

einfach der GesammMntensitat (Jr -t- J,) proportional, son-

dern diejenig& Farbe wirkt Verhaltnissmaasig stârker, Mr

wetche c grSsser ist.

a. e~> a! dann wird, da ohnehin J, viel groaser ala

J, ist, J.«. gegen J~Cf unbemerk<i bleiben, noch mehr ala

dies schon in 1) und 2) der Fall ist; das Resaitat h~ngt
aîao wesentlieh vqB Jt ab.
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b. t?t < <f., Dieaw Fall ïateteaairt ne besottdeta. Et
set zunSohat der Unterschied zwiachen und ?. nieht
eehr gross, daa iat der Fall vietef dunkel gctarbtea
Sabstanzen~ a. A. (ttach Tynda!!) des RMsses~ &!so der
gew&bnHchen Thermos&u!e. Dïe reKattifende Erwârmung
iat nicht genaa der Intenstt&t proportional, sondern die
sehr brechbMen Strahlen wirken etwad atiipke! sts ihnen

zaMme~ T'y'. Indesiien, bei der ubormKohttgen GtSsse
flrar

von J, bleibt J.M. d&Bnoob sehr klein gegen J,o' und
für grobere ïnstramente hitngt daa KrgebnMS nach wie
vor von J, allein &b.

Anders, wenn, w!owir jetzt annehmon woUen, aassef*
ordeatlieli klein gegen ist. Dann kana J,~ auch gegen
J.~ kîéin werdea~ die PropofttonaMtat mit der IntonattSt
hort ganx auf, mtd die tesutttFendo Erw&rmang hângt
zum grossen Theil oder <aat ganz von J, ab. Zogtetoh
aber wird wegen der Klemhett von «, nach dem Kitoh-
hoff'schcn Gesetz auch 8r eine sehr kleine ûresse und

J. kana daher éinen Werth Mtaagen, der zu dem Be-ar

trage von J. in gar keinem YMMItaiss steht.
Das ist der Fall beim Ch!or: ea absorbirt die boeh.

brechbfNren Strahlen sehr voUa~ndig; indem es ate aber
in Wat-me verwandeit~ bildet M ans ihnen Warme von

niedriger Temperatur, welohe nur in Form vom langen,
dunklen WeUon ausgestrablt werden kann; für diese ist
aetaExmieaMMcoëfRcteut sehr genng (Tyndall~ die ver.
eehiaokte WSrme kann a!ao nur HHsserst langsam wieder

auageatraMt werden, aie sammett ~:ch an und bringt eine
merHtche Tempecaturerbôhung hervor.

Somit ist die auf den etsten BHck hochât Uber-
raschende Beobachtung, daas daa Chlor durch die hoeh*
brechbaren Strahlen der Sonne um aehr merkliche Betr~ge
erwârmt werden kann, erkiart. AehoUche Etachemongaa
hts~en SMh für andere K8ïpet vorauasagen. Die Losung
von Jod in Sohw~MhoMensto~ z. &. verhtHb sieh nach

Tynd&H gegen daagesammteaichtbarsSpectrQm ebenso,
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wie Chtor gegen 4eh Theit jeuMdts des GfSa: bezieht

man a. auf die 9MhtbMea, <t, aaf die utttafOtboa StfaMea~

ao iat die ganze obige Betraohton~ auf dieselbe auwendbar t

die Mchtharea Strahlen muMen in thr ana aMvwhattm99'

miiea!ge TemperatMferh&hang hefVorbHttgettt und es wird

loieht sein, Veraache tmsammeDznstcUen, die zugTe!oh Mr

E?Me!tz bringen, 1) dass die ~en:mnte FluMtgkett: von der

StraMaag x. B. einer oteotrMchen Lampe nur t p.C. ab*

oorbirt, und 2) dass sie s!oh durch dïeaeB eine Pr<~eat,

wetMtdie Ableitung mogHchat ausgeechtoftaen ist, ebenso

stark erwarmt, wie andere Sabst~nzen durch eiaen grossen

TheH des dMchgeheaden Restes. Mir fehlen die Apparate,

<tm dicscn Nachweis zu fithreo.

Auoh der Russ unterliegt deraethen Betraohtnag; nach

Ty~daU Mastep die ~agataa uttrarothoh WeHett dufeh;

bai ûlner Temperatur also, wo ein voUkommaa scbwarzer

K8)'per nur solche tHtMtmhtt, würde er atch gegen Roth

und B&chatUegeodeaUttraroth &ho!Ichvorbalten, wie Chlor

gegen Bleo. Hiefaua and aaa den oben unter 9'* ge-

machten Bemerbungea ergiebt Mob im Vorbetgehen, dasa

die übliohe Annahme, die Angaben der Thermosaate seien

nur von der abaoluten latensita~ n!cbt von der Farbe der

aat&Uendem StraMen abhSngtg, nioht stricte zula<e!g ht, i

ob die FeMe! welche aie hMbeiiuhrt~ merkUch worden

konnan, bedarf einer besonderen Prüfung, wie denn über-

haupt die obigen BemMkucgen allgemeinere Bedeatmctg

haben und weiterer Aasf&hrang iabig sind.

Wir kobten zum Chlor zurück. Es ist klar, dasa die

Thëftnometer in den boaohnebenen Versuchen nicht genan

die Temperatur ihrer aachaten Umgebang zeigen; vielmehr

ist ih~e e!gene SttaMang f~r sie ein Grand der AbktiNttng.

Daraus folgt eratena fHf die Praxis, dass man mogtichat

kleine Thermometer anzawendon bat, und xwettena für die

Veraaohaorgebmiaae~ dasa die beobachteten DiCerenzen

kleiner sind ale die wahren DHï~reozen zwischen dem

Chlor und der omaputoaden Pluasigkelt. Die Zahlen-

werthe 1,96*~0,66", 0~3. welche ich für die Temperatur.

CberschHsae des Chtora in den verochiedenen Ver:,ucb~
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Mthen efhMt~ sïnd nar ttia fohe~ und ~w~ z<t Même

AanSheroagea zo tetfachteo.
Wir erortem zanitebst die Fra~ ob sie mit den am

CbterthN'moatco'p becbaohteten Aaadehnaïtgen der Grësso

uaeh sich ver~s!chen tassen. Etn w!Mrt!oh aasgewShtter
Versuob mit dem !etzteren aus dem Febroar i8TÏ zeigte

ome Verschtobang dea Index von 48,2 Mm. Die Chlor-

!n!geï des Instruments war vor der FUttung Msgemessec}
sie 6Mste 91,7 Ccm., der Dorchmessef des Cspi!?rohrea

betrug 0,8 Mm.~ sein Qoerschnitt demnach 0,50 OMm.

and obige 48,2 Mm. repraseattrau daher eine Ausdebnung
von 0,241 Cem., gleich 0,0026 des KogeHnh~ts. Darf man

annehmen, die beiden toitGaa erf!tMtonÏMame A+a and

B + b (sieheoben BeachfHbang) seien emandeF g!e!ch und

der Betrag- der Ausdehnttng set ac gering, dasa HeinQiaa-

drat verschwtodet: – und diese Bedingungen aind f!tr

unseren Zweck hinreichend erfu!H; -– so zeigt e!ne em-

faeheBeohnung'), dass dieVergcMebttng des Index gerade

doppelt so grosR soin wurde, weon die Kngeî B daroh die

freie Lutt ereetzt wâre~ s!e w~rde demnach 0,0052 des

') MandenhasiehzweiVohminaGas, jedes gleich v, mit einander
inVeAM)M~gewtzt and '!ar<:he!neaIndexvono!oandergeMMeden;
der Dfuckin beidenaf! p. Tntt auf der einenSeite eineVermohruug
JesMtbeaam Ctaekleine OtoMedp ein, so ertbt~ attt~VeMeMeban~
desIndex,eineentopteeheodeVormehrnngdeaVotam~Mum eineHe!ne
GrSMedv, withrenddae zweiteVolumen(tat dieselbeQtOMadwver.
mindert wird. Der Dfack in dem ersten etaUt sieh dadt)K&auf

(p+dp)j~
der im zweiten

~'fp~~
und

V+dv11 V-Ul1

/p + dp) =, p–J–.V '/<'+df p v-du

wird die Bedinguogdea C!!e!chRewichta.Hierauser~!ebteich

wdp – pdc – dpdvc='pdv.
Das Glieddpdtt Mtvon derselbenOfJoanK wie du., atM au vemach-

taaaigen.mmit Meibt

udp s! 2pdv

='2~P'
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ItthaMea von A auamaehon~ d. h. sie ent~pMeht einem

TempeyatHfUberachus~ von et~a 1~4". Dieser Werth ist
von derselben Ordnang wio die mit don Pyknometern
erhaltenon.

Ich habe mieh oun vorgobMch beatOh~ Motbodcn za

ersinnen, welche zu einer pT&cisen Beitctwoftung der

Frage tahMa Mnoten: ,,Re!oht die Erwiirmuog, welche
das Ch!nr in aehr brechbarom Lichta effahtt, hin, um die
an ihm betraohtete Aaadehnang zn erkliiren, oder n!cht?~
SowoM die genaue Deatung von Th6rmometerveraHc!ten~
wie die beschriebenen, ale auch die Uatersnchang durch
aHc andoren Arten der Messang~ woloho sich mir darbieten

woliten, setzt die BrfMtang von Bedingungen voraus, die
ich nicht rea!!s!rett konnte. NameatHoh ze!gte a!ch stets,
!aaa es zum Ge~ngen der Beat!mmung eribrderMûh aom

würde, den Betrag derAbkaMung, wotchon c!ne über das
Mittel ihrer Umgcbang erwannte Chlormenge durcb Let-

tung ébahît, aaszasondem und mit einer Genauigkeit za

erbennen, die mir bis honte unopE~ohbar achetnt. Ich
masste mich aiso damit begattgeo~ die rohea Ergebntsse~
wclohe ich bisheF aa~ezaMt~ fur die Losung des Problems
zu verwanden;, nach ihnen taatet daa ResaUftt:

~Das Chlor erfâhrt durch die sehr brechbaren
Strahlen eine Aasdehnang und eine ErwSrmang;
nach den mit dam Thermometer angestellten
Versuchen ist kein Grand vorhanden, de ersto-
ren eine andere Ursache aïs die !stz<.ere zuzu-
schreibec."

Der Name ~Chtortbenaoskop" far die besehricbene
Modification des DiBSsrentialthermometem ist damit ge-

dagegcnw6~e, wenn das zwelto 'VotnmeaonendRehgross, die Ana-
dehnungdes eraten tdaooagehmdwtware,dieGtmchgMnehtsbedtngna~
taaten

tutp =' pdv

dv =
d~

aho t'iir d« don doppe!tenWerth e~ebeo.



394 BtutAe: Ueber d!e Ëmwirkacs du Hehtes

fechtfer~gt. Basa teh die Aa~dehnunïg dea CMoM auf

Grund einer a priori gemachten Hypothèse über ihre

Natur getanden, beteehtigt nioht dazu, die Vermathang~
es sei nebeo der Bfwitpmang noch P~tz fOr die in jener

Hypothèse angenommeaen Ureache, die Zemetzung der

MoJtekMt<~übrig, ats durch die weiteren Versuche unter.

&tutzt zu betraohten.

Za bemerken Mt hier tibngona noch B'otgeades: Die

theo~etiechett ErwSgangen, durah welche die verhSHatsa-

taS~tg sehr bedeutende Temporatarerh&hung dos Chtors

orkjnft, wurde, bleiben aach dann noch gültig, wenn die

Erwarmuug deaeeibeR nicht direct eondera indirect d~rch

Vormitt~ng einer vorüborgehenden Arbeit des Mehtea

getoiete~ wird. Man denke sioh. z.B~ dass das L!aht e!na

Aaisaht der Molekaîe 0!~ suOockere, dass diese Mo!ek<tte

sich getegentUch wieder veremigen, uad dasa, nachdem die

Einwirkung der Strablen einige Zett gedauert, ein statio-

oitrer Zastand eFre!cht werde, in dem wNhread jedes ZeKi-

thettcheM eben so v!e! Moleküle an einigen SteHen aMP-

gelockert werden, wie sieh an andern wieder ie~t ver-'

einigen. Von der lebendigen Kraft der ankommenden

Lichtwe!!ea wird dann irgend ein Theil zar Arbeit des

Auflockerns verwendet, in dereathen Zeit wird aber an

den Orten, wo die Wioderbefestigung der Atome geschieht,

genau dieselbe At'be!t in Form von Verbindu!tgsw&rme

frei, so daaa in Summa jedes Zeittheilchen ebenso viel

Wat-me liefert, ats ob die HchtstpaMen Moh direct in

Witrme amgeaotzt hStten. AehnMchea gilt fttr jade Arbeit,

deron Resaltate sich nicht ins Unbegrtazto in dem be-

strahlten Korper anMa~n.

Ich gtaube nun ~Herdings, dass die Annahme, das

jj!cht lockere die Chtormo!eku!e, immer noch viet f3r sieh

hat. Dor G!aaba, dasa man in der AaadehBaog des Gasea

die wirkliche ZersetzQNg einer grossen ZaM von Motekitten

direct bëubaohte, ist nach dem InhitM des Vorfmgeheaden
ta!!en zu tassen, die Mogtichkeit~ dass eine blosse Locke-

ron~ vielleicht auch hie und da eine Zersetzung eintrete,

wird jedoch dadurch aicht berührt. Und es giobt rein
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ehennaohe Er~gan~en, welche. meinea Epachtens hm~

feMhea~ dieser MëgMchtcett den Rang einer annehmbaroo

Hypothèse zu g<*b<!<t.Tu meiner ûrUheren Abhandiun~
habe ioh beretts m'ortcft~ w!& einfach sieh die Wi~kuog
des Hohteg auf die chemiscbe Act!v!tSt des Ctildfa erMart,
wenn man die genannte Annahme macht; die dort ange-
deuteten Ûrunda haben <d!gemeinere Gültigkeit, und die

tuf das Chlor auf~esteitte Varmuthaug ist ein Theil eines

Gedankens von weK.M'emUmfange, den toh zum ScMusae

hinatH!te, Qta ihn für sioh und für eetncn speciellen Theil,
die Lookerung der ChIoDnotektUc, reden xtt lassen:

Naoh C!attai<t9 und Anderen nimmt man allgemein
an, dasa die M&tekHte der metsteo e!nfac!ion Kurper aMa

zwei oder mehr Atomen bestehen. Darans ergeben sich

sotert zwei richtige FotgerungMt:

1) dase die beobaehtetcn eogenaanton Verbindnngs-
wormen nur DiH~renzen der wabren VerbÏndttOgsw&fmon
atnd~

2) dasa zur Bildung einer Vetb!ndung aaa dea Ele.

menten im Allgemeinen eine vorgi:ngige Zersetzung dtesef

Elemente nothig ist, und daaa dieser Umstand es erklsirt,
wie zwei Elemente, z. B. 0 and S, trotz lebhafter Ver-

wandtschaft ungestôrt neben Mnaoder bestehen k8ttnen~
wenn nicht ein AnstMa, and zwar ein AnstoM von

trennendem Charakt.er gegebea wird. Wenn zwei Var-

bindungen, wie 80;: and CH~, .ohne 9!eh snzugretfen~
neben einander bestehen, obgleich C und H za 8 und 0

lebhafte Verwandtsohaft besttzen~ 99 zweifelt Niemand

daran, dass eben die zw!schea S and 0~ einerseits, zwt-

schen C und H< anderseite thitttgen K~fte die St~b:Utat

der eiumal v&rh&nttenen Verbindungen anfreoht erbatten,
daM S den Kohtensto<f oder W&ssetstotF o!cbt ergreift,
weil os vom Sau~ruto~ï*festgebalten wird, and umgekehrt.
Sind aber zwei einfache Kôrper gegeben~ so ïst offenbar

daseethe der Fttth S~ und 0~ Ht undC~ bestehen neben

einander, weH die Anztehungen S–S, 0–0~ H–H~ Cl Cl
die E!mw!rkongen S–0 und H–C! nicht zu Stande kom"

men lassen; soll die Verbindung erfolgen, so muss eine
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t ~-t-–~ '– –<t~– ~H- J~– –––t.-–~–– tt-t~
Loo~emng in wMig~tMa E!aem der vQïhandeM& Mo!e-'

Me oint-roten. Be! den meistea Sttbatanzea !at die Ent*

zGBdangswarmo das Ageas, welches diese Lockerang

ïe!atet~ beim ChtorkoaHgaa auch da~ Hoht. Ob aine

wMdicho Spatttnng' oder nar e!oe Schw{toh«ng' dea Z)t-

sammeBhaQ~ erforderlioh ist, kann & priori n!cht ent-

scbieden werden; die letztere Mt !m AHgemeinea wahr-

sohemHohep. Triito beim Chlor eine wirkliche Spaltung
ein, so jst ZQ veimathen, dasa eine Naehwirkung im

Dankeïn existiren mtisate.

Die ExperuNeatatoren hnben bek&notlich über diesen

Punkt versehtedene Ansiohten geiiussert; mir aehe!at~ dass

Buneen's Versttehe den AamcHag gobea: aie apMehen

gegen die NaohwiftEany, atso gegen die v3!tigo Zer-

sètzang.
Die in Vorstehendem gogebencn. Erwagungen er-

weisen atch sofort ale tmchtbar. Sohreibt man z. B.

dem SttekstpS* die Big'enac!taft zu, dasa seine Mote~Oto

Nt darch bedeutende Krafte in ihrem Bostande ephaltan

werden, ao hat man eine mogtichst einfache ErHarung
fur eino ganze Reihe von Thataaohen~ z. B. due der freie

Stickstoff sahr trâge iat, wahrond dor einmal in Verbin-

dung befindliohe eine Menge von Verwandtschaften zeigt~
zweiteos dass die atickstu~b&!tigen Verbindungen stch ao

ofb explosive zera~tzen (beruht auf der Wannemenge~
welche die Verbindung N–N licfert) ferner, dass ein

Doppet-Stic~atoif 90 viel&ch <tb Bindeglied in den ~Diazo-

korpern" vorkommt u. s. w. Im Gegensatze zu ihm

scheint der Wassefsto~ eine geringe VerMndangswnrme
H–H za besitzen, nnd Msst sich daher ohne Widerstand

in Verbmdnogen ~nf~hrem~ wenn nur der !bm dargebo-
tone K8rper fre!e Act!vït6<i bes!tzt; deahalb genitgt anoh

die Lockerang der Chïoratcme, om in dom Gemenge

Ct~ + H: die Verbrennung einzaleiten.

Paria, 30. JtUM t87S.
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Ueber die ProtdtMtoS'e;
von

H; lEOasiwetz und J. H&bennajm.')

Ats wir une mit den Proteïnetof~n zu besch&Mgoa

begannen, wareo wir von 'der begritndeten Vermuthung

aus~egangeo~ es konnte e!meBeziehung zw!schen denselben

und den Kohlehydraten bestehen, und wir glaubten, ee

wOrde 8tch ein Beweis htefNr M den Productea einer vor-

sichtigen Oxydation dieser Stoffe finden lassen, nach einer

Methode, die wir fMhe)' bei den KoMehydraten setbst mit.

dem Brfolg angewendet hatten, dass wir darch aie zn be*

atunmten~ fuc die Kohtehydmte oharakt.erMt!sch~mSauren

gelangt waren.

Die Frage liess sich indeas auf diese Weise nicht

6!cher entacheiden; wir erhielten solche S&MMnnicht, son-

dern wieder nur entferntere Umaetzttngsprodacte (Eaatg-

saai'e, OxstsSure), die ebenso gut von anderon Verbin-

dungen als vott den K~Mehydratan ~bstammen konnten.

Aber wir waren dorch unsefe Arbeit doch zu der EinsMh<<

gekommen, dass die Zahl der nSchsten primafen Um<

setzungsprodnete der Proteïnstotte eine beschrSnkte sein

miissc, und wann ee nur getSnge, dtese gtatt abzuepalten,
Ko war, dachtec wir, fur die cboauseke Ch~raktefistik der-

selben doch ein weiterer Anhaltspunkt gefundon.
Man weiss bereita aus irtiherea Untersochungen~ d&ss

nicht oxydire~de SSuren (Satzsaare~ verdunnta Schwefe!-

saare) gtoiehMts eine zotsetzende Wirkang anf Protein-

stoffe Sassera~ die mogliohw Weise jener anatog sein

konnts, welche unter denselben UmstHndcn bei dea Gtucn-

eidon eintritt. Man batte jedooh unter den ProdacteH

dieser Zersetzung noch niemals nsch Koblehydraten ge-
anoht. Dies,undderUmstand, dasspflanz!ieheProteïn-
atoSc Merbei anoh ein besottdpres, Heaes Zetsetx'mgs-

') AuadenSttzuogs~r. d. k. k. Ahtd. d.WM)Mi!Mchafteniu Wieu,
von donVof&Memmi~etheitt.
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product, die Gt~ttuamsitMFC Hétéro, welches aus den

tMerMehen~ erhalten Maherntoht mog!!ch war, beatimm-

ten uns, auch diese Zefsetzungsart ht dem Sinne genauer
ztt atudiren, dass wit a!te dabei &Mftretet!t)ptt Producte

hennen !emten, und nicht noch we!tet uBemtwirvtare Reste

abng behMten.

Ea zeigte atch nun bald, dass die S&taa&nre, tait der

wir acseM Versachc begannen, und die wir w!!htten, weit

aM Meh dttfch ihre Fmchttgkett Ie!chtcr eatt~rnon ZM!aaaen

veraprach &!8 die Schwefe!saure, neben der M&asen Sp&

tang auoh aoah c!ne tiefer gehende Zersetzung bewirkt,
in Fotge weloher die saure Lëaun~ der Ppotalmstof~ bei

Mhattendem Kochen bra<m, Bu!etzt fast schwarz und dic![-

!toh wird.

Nach zaMfetchen weiteren Verattehea ~ndon wir

eodHch in dem Ztttnohiorur daa zwecttmSssigste Mittel,
der Bildung jenef geRirbtea secundiiten Prodacte vorza-

beagen, und die Zersetzang glatt und ex&et tmszof&hten.

Wahrscheintich wirkt die S&tzsiture durch ihteo Ctt!or<

gfehatt doch aoch thet!we!se oxyd!rend, and diette Wirkung'
hebt eben das Zinnch!or)ir auf, denn ea ze!gt aich~ dass

bei eimem aotchen) Zaaatz die fatzasoMn Lostungen der

Ptotetnsto~ auch nach tagelangem Koehen vo!Hg klar

and nur wenig gefSrbt bleiben, and man erkennt weiter

die Be<theH!gangdes CMofËM an der React!on darau, dass

nach einiger Zeit der E!Ttw!pJkongSchwefelwMsersto~ m

der verdünnten FtHMtgkeit nicht mehr den bratinen Nie.

deracUag des Xinns~furs~ aondem den gelben des SatSda

etzeagt.

Ca9e~a.

Sobon bei unaeren eMtea Vcraachen hatten wir in

dem Caseïn jene ProteïnmodMcation erkannt, mit der man

am vorthe!Htafbesten arbeitet, weil sie sich leichter and

glatter amsetzt aIs die übrigen, und es !5sst sieh dos

Ces~n auch f!!r die Gewioc<iag der Producte die~r

Réaction am meMten empfehlen.
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Wtr theilen am ScMaaae die KrtahTnng~enmit, wetoho
wir mit den anderen ProteïawtoSbot gemacht habea.

Die Mgondo Voraohnft wird man ganz vertassUch

finden, wenn man, was hier unbedingt aothig iat, mit

grosaeren MeMgeMSubstanz arbeitet.

Man bringt in einen getSamigen Kolben Kilo

reinea, v&tH~ iet-ifreiett Caseïn, dazu 1 t~iter reiner S~!z-
sSMfegew&hniicher Starke, und fitgt, nachdem daa Caseïn
von der Sam'<*gteichmaasig darchdmagen und aufgeqaot-
len ist, ein Liter Wasser und 31. des Gew!cht9 vom an~e-
wandten Caseïn (375 Gramm) !tryata!Birtea Zinnch!or(ir

hSnzn, verbiadet don Kolbon mit einem R'tck9a6sk<;hter,
und erhitxt. daa Ganze anfangs nnter ottefem Umschwen-
ken bis zum Sieden, worin man es drei Tage tang tmimtor-
brochett ethlilt.

Die violette Fa?be des in der Satzsaave ge!'Mt<'KC<tseïa8

geht nach dom Zitsatze des Zinnchtorurs in eino Mcht-
brann!iche ûber~ und diese behatt die vôilig klare PHtMtg*
keit wahrecd der ganzen Zeit des Siedens.

Hieranf verdünnt man mit etwa dem zehn&chen Votam

Wasser, und taUt da~ Zinn mit Schw~MwasseratoN*aus.
Das FUtrat wird nun auf dem Wasserbade eingedampft,
bis ea die Consiatenz einea Syrnpa bemtxt, Baf welcbem
aich ein mattes kryataHtniaohea Haatchen zu Mden be-

ginnt, und an einem kühleu Ort miter einer Glocke zum

KrystaUMicea hingestellt.
War die Concentration gut getrofFen, so beginnt

meistens achon nach einigen Stunden die KrystaUiaation~
nnd nach etwa zwei Tagen ist daa Ganze zu einem sa!ben-

artigen Brei feiner nadeî<ona!ger Kryatatle erstarrt, die
im Waaaer aasserat leioht Mstioh sind.

Sie von der dioken Mutterlauge zu be&eien, goUngt
nach unseren zaMreiohen Erfahtatigen nur 90, dM9 man
auf Trichtern, in deren Spitze man oia kleines, weit-

maschiges Loinwandfilterohen geateckt hat, dae Ptuasige
mittelst der Bunsen'schenFiltritpumpe absaugt (wozu etwa
24 Stunden n8thig sind) and hieraaf die nooh weiche,

schmienge Krysta!!maeM auf <eiae, weiase Thonptatteo in
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d<tMMFLage a<t&tMtcht. ïo dieae saagt aieh dw Rest

der Mt!tte)f!aage ein, und die KryataHe (~ MoterMeib&a

ab eine etwaa verStzte, fast vSHtg waisse Kraste.

Dte~ die Mutterlaugen ectha!tenden Pi&ttea werden

m emar PoTMMMMchatamit Wasaer wtederho~ aaagekocht,
nnd erhatte~e FKisa!gkeit zum Vocd<!nmen der abge-

saugtea dtcHioben Lange beoatzt.

Es handelt sich nun darum, die noch vorhandene

S&tzs&Means dMsea verdNnnten Laugen zu entfernen.

D!es gaaoh&hc aHerd!ngs am bostan mit Caaehteai

S!!beroxyd. Allein der Verbraueh an diesem theuero

MetaUoxyd ist, wen& man mit gfSsserec Mengen CaseÏn

arbettet, ein so betrScMtche! dass wit uns nach einem

Surrogat mr dasselbe arnsebea mussten.

I~ch Ntanchftrïeî Vetsuchen blieben wir bei dem

Kopfefoxyd~ etehen, welches wir nach der VorsohrH~ von

Mttsohorlich (GmeUn 3, 3M)berettet hatten, und unter

Waaaer vorr~thig hielten.

Wir brachten die, bis &Qf 80" arwSrmte saMre

F!<i89tgkett in eine Flasehe, und trogen unter Umschütteln

den Kt)ptbroxydti!Bch!amm90 lange ein, bia s!ch ein Ueber-

schuss desselbea dareh die r8th!iohe Farbt! des beim SoMt<*

tein entsteheaden SohaacM za erkennen gab.
Die über dem schworea NiedefseMag stehende Plüssig-

keit ist lichtblau getarbt von geIBstem Kupfer, und noah

keineswegs ganz sa!z8au)*e!ret.

Man filtrirt, wBscht aus, iaHt das Kupfer mit Sohwc-

fe!wasaetiftoS'~ und dampft das fast farblose PHtrat wie-

der ein.

Bei aagemesscner Concentratton scheidea sich nom

wieder kry.atallinjsol1e Massen aus~ die mihroskoptsch be-

trachtct aus Nadeln (-B),nntertietzt mit ruadHchen K.Nrnent

einea zwMtenK8rpers (C)~ bestehon (Tyrosin und Louoitt).

Von diesem tetzteren erh8!t' man beim weitoren Ein-

dampfen der Laugen noch reichlicbe Mengen. Zoerat

ersohetDea milohweisse brüchige Haute, und weiterhin

erstarrt antef denaetben me!st das Gaoze zo cinem &rQm-

lichen weichen Brei.
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Joomtt f. jt~t. Cbtmte M Bd. 26

von diesem maas dia immer dioMioheF we~dend~
Phtasigkeit stets mit der Filtrirputnpe abgesaugt werden.

Zuletzt gelangt manzasympësenhouMgattigen Métier.

taugen~ aus deaen wir moht ohne grosse Mûhe die nooh
vorhandenen Zersetzattgsproducte trennen temten.

ln ihnon hat Mohder Rest der SaIzaSure angeeammelt,
die duroh daa Kupferoxydul nicht voï!atandt~ entfernt
werdon konnte.

8ie enthalten ferner etwaa Sehwafe]sSm'e, Phûsphor-
a~uFe und stets Chtor&nrtntontNm.

Man entfernt die SaizaS~re nach dem Verdünnen mit
siedendem Waaser durch feuchtea SUberoxyd. Dabei ent-
wickelt sich etwas Ammoniak. DM noch hetasa Filtrat
euteilbert wan schneH mit SohwefetwasMrstoS, und ver.
trMbt ans der vom Sohweïetstiber ab!aufondcn FÏSssigkeït
den Ueberaehuas dioses Gasee duroh Erhitzen.

Die wieder erMteteFliMsigkeitmast dann attfZusatz
von basisoh essigsaurem B!eioxyd einen reichHchM weisspn
Niederschiag entatehen, welcher mit der ~orsieht erzeagt
werden muss, keinen Ueberschass vou Bloiessig, in welohem
er etwas ISaUch ist, hinzuzabringen. Man sammelt diesen
Niedetschhtg (2)), waaeht ihn mit kattem Wasaer aus, und
gewinnt die darin enthaltone Saurc (~) duteh Zers~tzon
mit ScbwefetwasserstoS.

Die von dem B!ainiederseh!ag abgehufene Fluas!g<
keit wird gioiohfatïs durch SchwefMwaxaerstofF vom. BM
betreit, und daa Filtrat (J) emgedampft.

Nach langern und amsichtigem Suehen, wobei wir be-
sondera suf zuckera~rtige KoM~hydMte, Kreatin, Sarkosin,
Nearin, OtyoeoU und Harnat.o(p Rùckaicht nahmen, konnten
wir in demsolbon doch nar mohr einen Antheil Leucin
und einen Rest zweier Sâuren auffinden, davon die aine

sich, wie wetter unten gezeigt wird, sus AdatsteHen tassi~
wiibrend die zweite haaptsaohUeh in dem Bleiniedersohlag
D enthalten ist.

Die durch den Bleiessig hinzugebrachte Essigaaare
batte die quantitative Absckeidan~ des letzteren Blei-

niedeMcbtitga verhindert, und wir fanden setdies~icb fol-



403 HtMiwotz u. Ha,be!'m&no: Uob.dieProteïnsto~.

geodea Verfahten ata dao heate, die noch~vorhaad~nen
Sabataazea za gewinoeB:

Wir erhitzten die FKisaigkeit (d) bis zum~Sieden,
und

tmgen MfgMcbtatnMtes Kapfer&xydhydfat s& lange ein,

&!s sieh noch d&v&n ~Noata. Die so m'hat~B~ dankat

tMUtMaae Mtnfte L&sM~ Msst, je nach thref Concentra-

tton, beim Aaskahlen etwas LctietnkMpt~r&xyd fallen

(welches aMttnrt wird) o'Ier sie bleibt klar.

Die klare Flusa!gke!t gab nun auf Znsatz von esst~

sanrem Silber odér bastsoh-essi~8&arem Blei Niedetsohtit~

(~, welche den Rest der cpwKhnten Situren ecthtetten,

und Ma b!auea Filtrat (f).

(SatpetcpsMMS S:tbcr ta~t ebenso, und wenn es nieht

auf die Verwendung des Filtrats (f) ankommt, welche%

nàch dem Béhàndetn m!tSchwe~twassorstoH'Ss!petersHore

onth~ten cm! ist CBam besten, dieses salz zur PaMong

zu ben~t~en. Es hat auoh Vorziige vor dem basioch essig-

sauren B!e:, denn mit ibm bek&men wir ïaanchmat nooh

aine FtUtM~, wahfend Bleiessig keine eczeogte. Nor mit

Ammoniak versetzte BIeizttckefMaung reoprte noch. Die

Snber~tangen d<:r<e&nicht lange gewaschen werden, weil

sie in Wasser etwas toslich abd. Sie werden am besten

mit der Pampe SMrirt, danu abgepresst, und, am die

SSnren dar&as ztt gewinnen, mit kaltem Wasser zom

Schtamm z&rrieben, und mit SchwoMwaasersto~ zersetzt.)

Die &bge~afene FhtsaigkMt ~) behandelten wif wie-

der mit Schwefe!waaserstoS~ und dampften das nar achwach

get~rbte Filtrat bis zum dmmea Syrup ein.

Das nunmebr beim Stehen sieh in krnm!igen weiebeo

durchscheinenden Maa~en ~usacheMende Leuein, wetohea

von den Matterlaagen mit der PiKrirpQmpe und darch

An&treichen auf Thonpiatt~o wie frther be~reit wurde,

welches sich sehr leicht in Wasser !oste und von suas-

lichem Geschntack war, waren wir an~ngs geneigt Rir eine

ihm horaologe Verbittdung zu halMn, weil ea auch oach

ôfterem Umkrystat!isifen aus der, mit KoMe en~rbten

schwaeh saoren Maung Zahlen gab, die sich einige Mata

der Formel CtH.fNO~ nShertea.
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i!6~Il

Es eracMen ah eiae treideweiaae, anter dem Mikro-

akop aus kngttgeo A~gfogatea bestehende leichte Masse,

und wir daobten in ihr jenen Kurper in rNaer Form za

bMitzen. tiber weloben aehoa andere Beobaohtey Andeu.

<~ngen gptn~eht buben.~
Ats wir jedoch bot metnreren Berettangen ke!na Qber-

et&8titnmenda Zahien bekamen, Zahlen, welche beim

~lelchen Aussehen der Sabetanz doch mfhrmatai aach wie-

der der I~eucto~crme! aehr nahe standec, nnd die endlioh

ganz seharf warden~ ala wir durch 5–(hnaUges tjmktystat-
tMïren ans schwachem Weingeist reinigten, wodurch die

Sabstanx aach daa Aenssero des Lenains annabm, darft:on

wir itberzeagt aein, daes wir ee bts dabia immer nur mit

LeaoïB za thun gehabt hatten, welches durch aine geringe

Beutaaohang emea xweiten Korpera etwas tin Aassahen Qtd

dûf ZtMamnteasetzaDg ver&ndeft war.

Naoh der Gewinnung auch dtesea Thelta des Lancina

blieb uns noc)~ eine Meioe Menge letzter dickticher !etm*

artig riechender~ boniggolb ge~rbter Mutterlauge, welobe

von Neuem so behandelt, wie oben erzShtt wurde (mit

Kupferoxydhydrat, dann essigeaurem oder salpetersaurem
Silber oder basisch-essigsaurem Blei), nur noeh etwas Leucin

und die iaIlbarcR S&Mren~soast aber, wie schon erw&hnt,
kein charakteriatisohes Zersetzangeprodact mehr I!e&rte.

SetbstiverstaBdIIch mUssen diese letzten Laugen Eastg-

sBare~Ammon!&k und die Aschenbestandtheile des Caseins

enthalten.

Wir beschroiben nun die, nach dem vorstehenden

Gange der Zersetz<mg~ des Caseine erha!tene!t Producte.

A (GHutsmtnsauro.) Die rohe, sehom in kaltem

Wasset amaserst iosUche KrystaHmasse ïasst sieh ans sehf

comcentnrter filtrirter Losnn~ rein and farblos dafateHen.

Man erh9tt beim Umtrystanisirea theib taMformtge~ theïls

') B. TheHe. Chem. Centr. t667.S. MZ.H. RItthaneen. Diea.
Joom. 1868.M?, 235.
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au diehti<H'e&Gmppen ve~eimgteapitzeKryataïte vottatan'k

saurem Gosohmack nnd saurer Reaction.

Sie sind, wie die Analyse bald zeigte, eine bisber

nooh nicht beschriebene ziemlich eharakteHatische Vefbin-

dung der von Rittb&usen entdeokten datam!o9&<tBe

(C~HeNO~) mit S&!zsauFe. Die Analyse der reinen, bei

!00~ getrockneten Substanz gab:

C,H.NO~HC! gefandea

C~?~"
Il &,< 6,~
CI 19,4 19,4

Ans dieser Verbiudung sohieden wir die Gtata,un.
saure dadurch ab, dass wir in die verdünnte giodende

Losung dees~bon feuchtea SHberoxyd bis z~m Anfh8ret<
der Chtorsitberbtïduog eintrugen~ das Filtrat mit SohwaM-
wasserstoH* behande~ten, und Baoh dem Entfamea des

Scbwefelsilbers wieder etwas eindamp~on. Batd entstand
eine KrystaHisatîon der in Ritthausen's werthvollen

Abh~ndiut~gen') so genao beschriebenen in BÏSttchen and
charakteristischen Tetraëdern anschtessenden S&are~ die,
wenn sie anfangUch noch etwas ge~rbt erscheint, sioh
doch durch TMerkohte ïe!cht und schne!! v8!g entfar-

ben tSsst.

Die Analyse gab (bei 100* getrocknet):

OeH~NOt ge&nden
C<0~40,8
H 6,1 6,9

Die vorhin beschriebene salzsaure Vetb<nd(ing ent-
steht aus ihr darch blosses AcSosett in concentricter war-
mer Satzsaure. Sie achieast: schneU nach dem Erba!teB

an, wird am besten auf porosen Ptatten von der sauren

Flussigkelt befreit und dann umkrystallisirt. Wir er-
hielten prachtige Drasen von KrystaUen mit mehreren
Mm. Dopcbmesser, die sich leicht hystaHogtapbisoh be- 1
etimmen liessen.

¡') Mes. Jomn. 99, <54 and tO?,2t8.
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selben mit Satzeaare ohne Verlust rein gewaschen werden

kann. Beim UmkrystaUisIren vertahrt man &tn besten so,

dass man in mogUchst wenig WtMser !8at, filtrirt und mit

einem Ueberschnas von Sa.tzs&are versotzt, wodurch cin

KrystaUmehl der reinen Verbindung he~uaMH;~ das man

suf einem Trichter abtropfen tasst. Den noch fenchten

Krystallbrei bofrett man auf Thonpl&tteu von noch an-

hangender S&ure.

Dièse Schwedostichkeit der Verbindang in SaIzsSoro

ist ein für die Absoheidnng derselben ans der arspTung-

lichen, von Zinn befreiten und wieder eingedampften Zer-

setzungslauge des Caseïns sehr gunatiger Umstand, dem

es zn danken ist, dass man gloîch im Anfang den aUer-

grosstec Theil der ganzen vorhandenen Gluta.minsiiure-

menge erbiilt, und nur sehr wenig davon in den Matter-

langen zurSckMetbt.

Bromwasserstoi'faaare GlatammsHuye entsteht

wie die vorige SatzsSureverbtndang direct durch Auitosen

der dutamtns&are in concentrirter Bromwasserst&Ssaure.

Wir fanden auch, dass sich die satzsaare Verbindung

in die bromwassersto~anre dnrch Erbitzen ihrer LSsaMg

mit einer, der vorhandenen SatzaSere aquivatonten Menge

von Brom in D'efsoHoasenën Ge6:ssen bei 100" tttnseteen

ISsat. Beim Eindampfen kryt3tellisirt sie toichtier.ats die

Die fotgendoa Angaben vecdaaken wir det GeJMHgkmt

des Herrn Prof. Dttacheiner.

Krvsta!!6VstMC: tnktinisch.

Beobachtete FI&oben010.100.011.

OtL

010:100~92<~SO'

OtO:OH==72 40

10ï:01t-68 2&

110:011 =91 30 MMShernd

100:011 =' 91 30 annahemd.

Die salzeaure G!otMn!oaSure

ist in kalter coacentrirter S~Iz-

saure so schwer tosMch~dasa mne

MtSrht.e RohkrvstalUsatton der-
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Axe dieser Kriimmung ist._
Die Bestimmung der BroaiwasserstoBaSure erg&b die

Formel CsH.,NO<. HBr:

barechnet gefunden
HBfSS,5 35,1.

Die Ghitaminsaate reducirt auch in ~ordunnteat~F

Loaang die Pehiiag'ache KLup&rauasigkett beim BcwSnnen
ao Jeicht wie Traabeazuotor.

Die Gegenwart von Leucin kann jedooh das Auftreten
dieser sehr empfindlichen Reactt~n ganz verhindern.

Die Reaction des Tranbenzackem anf die Kupfertosang
wird hingegen auch darch grosse Mengen vorhandenen
Lencins nicht beeiatrMhttgt.

Salpetersaures Silber wird von GlatantinsSare weder
f!if sich noch bei Gegenwart von Ammoniak in der Hitza
reducirt.

Dia LSaoag der Gtotamino&aM bleibt auf Zoaatz von

salpetersaurem Sitber klar. SSttigt man aber die G!a~

Moineaurc zavor mit Kupferoxydhydrat, so gibt die erh&I'.

vorige und MMet umkfyat~MMrt s~ schfjuteKry~Udtasem
mtt sehr rege!m89sig entwickelten Individuen von anaehn-
licher Ch'Sase.

Bei ihrer Messung &ntt Hen' Prof Ditaeheioer:

KfyBta!!ibrm: Pr!(tmat!8ch.
a: &:<-==1:0,8847:0,4007
Beob. FUchen: t01.110.t00.

beob. ber.
tOl ÏOt = 43" 40~

10Ï 100 ==69 6& 68" K~

110.t00==4830

ît0.tt0=~96 50 97"
no. no- – sa 0
101.110== 76 3 7544.
Die Fiachen 100 sind hSafig ge-

T~mmt, so daes dte Kante tOt Ï01
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teae blaue LS~ag mit s~tpetcrsfmMm Sttbep einen weissen,
tNm SohNttetn ftoobig werdendon NiederscMag.

mtd C. (Leuoin and Tyroain.) Beide Verbin.

dungen sind nooh ziemHch gei~rbt ttn~ daa RchtMoic
enthâlt stets noeh weeltcelnde Mea~ea Ty~~n neben

SpMeo der <tbp!gen Zers«tzungspfoduote. Bina Metn«

Menge Tyrosin enthatt auch meistens noeh das SchweM.

kttpfep (eiehe obon), wdohe9 man, wenn dae Mikroskop
K)'ysta!!e darin zeigt, samme!~ and mit Wasser a.Mskoebt.

Zut Trennung von Tyrosin und Leuein wurde daa

R~prSpafat mit ztemHoh vie! Wasser in einem Kotben
zum Sieden erhttzt und go viel Ammoniak zogeeetzt, dass
sioh daa Ganze voHstandig iost~.

Hiersaf wurde in die heisse, vom Feaer genommene
PmMigMt Bïeieasig anter Umsohweaken so lange eing&.
tfagcn, bis der Mtende anfangs braone Niederachtag WMM
zu sein begsnn.

Daza gen~gt in dttr Regel eine g~Bz Meine Menge
B!~eaaig and die brauae flockiga F&Ua&genthSit fast aHea
Fërbende.

DMlicht weingelbe Filtrat wnrde wieder his nahe zum
Sieden gebracht~ verd&nnte Schw~Isâure bis zur Satti.

gang des Ammoniaks und FsHang des Bleies zogetropMt,
und Mchm&!s sohneH filtrirt.

Wahrend das Filtrat vetk'<h~ faUt daa Tyrosin fast

quantitativ in bérets ziemlich farbÏoaen Krystatteo hera~
wahrend das Leucin gal8~ Ueîbt. In derselben Weise

reinigt man auch vorl&aSg die erste erhaltene Menge des

RohtyroBms (B), vereinigt dann beide ~Maotitaten~ and
unterwirft sie einer letzten Remigoag durch Au~ôsett {n
verdunoter SatzaSate, Ent~arben mit TMerkohie, und Pat.
len mit eesigsaurem Natron.

In daa vom Tyrosin getrenate Filtrat leitet man Schwe-

Mwasseïsto~, und g~winot aus der von einer kleinen

Menge Sehwefelbtei getrennten und wlader eingeengten
Ptttssigheit daa Leuein.

Aus dom Bohpraparat wird~ wie wir fanden, ohemisch
reines Leucin am besten nnd schaeltsten gewonnen, wenn
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man in dessen atedattdeMsnng MaehgefaUtes Kapfer-
oxyd im Uebcrsehttas eintragt und damit tcurze Zeit ko.
chon tSast.

Narh GoBatnann'8 Beohacbtung (Ann. Chem. Phenn.
9}, !29)8fh&ttman hiebei eine, mit hsarbtauerFat'be Joatiche
Verbindung, die aus dem o&noMtrirten Filtrat bald in him.
melblauen WMxen krystatHsirt, und aine a~tësUche, wahr.
schet~toh bastschcre Verbtndnn~, die bei dem Uaberschnss
des Kup~roxydhydrats auf dem Filter bleibt.

Diesen Ftttarrùckstand wSscht man gut aas; und zer-
aet&t ihn unter etedend~m WaMer mit Sûhwefetwassefstoa'.

Nnige Tropien zagesei.ztM Essigsaure b~scMeon:gen
sehr das sonst sehr langsatne Filtriren der echeitenen F~s*
sigke!t.

Dus iapb!ose Filtrat dampft man dann ein, und die
erate, fast schon iatMose KrystaUiaatton kryatalUstrt man
noch einmal mit etwas Thterkohta um. Hutte man in nicht
zu vM Wasser gelost, so faHt nun gleich beim Auskühlen
des wasserhallen Filtrats das Leaotn in Form absolut
farbloser, gtanzender leichter KryNtaHMSttchea von un-

rogelmâssigen Contouren heraus, die getroeknet einige

AehntichkMtnutChoiestearmbesitze~ wie schon Mulder
(Gmoltn 5, 822) einmal bemerkt hat.

Aus der blauen lositche!) LeuctnkupfervefMndun~
wurde in derselben Weise dos Loue!n meistens in coneett-
trisoh oder busche!torm:g gruppirten mikroskopisehen Na-
deln erhalten.

Es scheint, dass die Mmnstet) Mengen an Nebenbe*
&tMdtheiten hmreichen, dass Aenssero des Leuoins abzu.
Sndern.

-0 und E. (Aspaj-agtnaaure.) Der durch Bleiessig
entstandene N!edersch!ag D wird unter heissem Wasser
mit SchweMwa9serst&<f zersetzt. Die vom 8ohwefc!btei
aManfende F!uss!gke:<: gibt nach dem Conoentriren Kry.
stalle einer Saore, welche durch Entfarben und Umkry.
stallisiren farblos erhatten wird, und meistens in gt&Men-
den B!6ttchet< ersoheint.

Die Analyse zeigte, dass s)8 fast reine Afpat~gmsSure
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Mt. Um e!e sohtteK voNg rein ~~d {cet von Spafen von

G~tamîns!tare za erhalten, ist es am zweekmBsstg~ten, die

naoh dem Zersetzen des B!etn!ede!'Bch!ages D mit Schwe-

fetwaas8n1toft:'orhattene FMsstgkeit zuerst dureh Brhttzen

von dam Gase zu befreien, etwas xu coneentriren, und, ist

6!e erheMteh gefiirbt, mit Thierkoble zu behandeln. Dann

erh!~ man aie in einem Kolben bis zum Sieden, und tiregt
~uclites Kupferoxydhydrat ein.

Die dadatch arhattene wieder filtrirte lasurblaue Lo-

sung gibt dann bald nach dem AusTtSMen aine retcMioh~

die ganze F~sstg~eit bre!i~ erfuUende Kryst&Hîsatton des

mr diese S&aroctav&ktenstMohen himmetMauen, nach dem

Krystallisiren schwer !osHchen Kupferaaize~ wahrend allen-

M~ VMhttndone CHu.tannns&uBein der Mutterlauge geî8st

btetbt, aus welcher man sie, nachdem man dM Kupfer
durch SchweMwasseFatoSF wieder entfernt hat, nach de~n

Verfahren trennen kann, welches RUtha~sem zur Schei-

dung von CHutamtnaRure und Asp&ra~ns&ure in seiner Ab-

hattdiaag (Dies. Joara. 107, 222) beschreibt.

Das blaue Kupfersalz, unter heissem Wasser mit

SohwefetwasserstoT zersetzt, liefert dann die St~M che-

misch rein.

Die Analyse gab die nachstehenden Reaultate.

CJ~CoNt get\md<w C~H~O~ ge~den
~–~–<.

t"y ït
C 24; 24,5 C36,t – 86,3 38,Z

H t.e – 2,8 K!~ 5,4 5,5

C~M~ 38,2

Die Asparagtngaëafe zeiabnet sich gleich der Uiatamm-

s&ure durch die, Etgenschsft aus, noch in verd~ttntester

Lôsung eine FehHng'sche K.cpfërtosttng zu redach'en.'}

') Es sohemt nontneht geboten, in nonnatem und hMnhhattem

Harn nach AspaMginstmM und Qhtamins&ure zu Mehen, doBn ee ist,

wie mftnaehonSftetsge&u~Mft hat, doehmcgKeh, dass, wemderHtm

die Tro mmet'sche Kopi~rpMbe M!g~ dies nMtt immer nur von Tmu*

benzueker hen&hMn mosa.
Sohr bemerkt zu wM~eftvefdient, <aM die, kunttch von Thu.

dicbam beaeh)riebe)!e,,K<yptephMs&uM"de9HamB,(Chem.CenttatM.,
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St&theilt auoh das VafhaHea der StutammsaoEC gegen
SHbor- und Bleisalze..

F. Die im V orhergobonden mit F bezeîchneten Nie-

dcrseMSge bestehen <ms viel asparaginsaurom und wenig
gtntMOtnsaurem Salz.

Die beidon Sihiren warden mit Sehwefetwassersto~

isolirt, und nach dem oben citirten Vertahren Rtttha't-

«en*a getrennt und erbitunt.

Ammoniak. Die darch die Zersetzung des CMeifna

mit S&tzsKure und ZmncMonir erh&ttene Pî{!$a!gkeit ent-

htUt stets Salmiak. Versetzt man einen Theil der oon-
oentnftsn L~uge, Ms welcher man in der angefübrten
WeMedie Glutaminsaure und die Haaptmengen des Tyro.
stn~ oad Leadns ~t&Mt hat, tn!t P!atmchtor!~ so falK

sofort ein ziemlich f6tcM!cher Ntederschtag von Ptatins~.

miak herams. E)' enthiett nach dem Waschen und Trock.

nen 43;,8 p.C. Platin; berechaet ist 44,S Platin.

SQbstttaïrte Ammoniake haben wir unter den Zer-

setznngsprodocten des Caseins niobt finden koonen.
Aîa einmal die ur9prnog!iche, saure, noch zinnhaltige

Flusatgkeit zufaUtg mit SchweMwassm'stotf nur uavoH.
kommen behandelt und nach dem Abti!tr!ren des Schwefe~
zinos eingedatnp~ worden war, erhielten wir noch vor dem

Erscheinen der satzsauren Gïatam!naaure eine KrystaHisa*
ttom des bekanntan Doppelsalzea von Chlorzinn Chlor-

ammonium, aus welehem gtetchtaHa der Salmiak abgeeohM-
den, and mit gewohnitohetn Salmiak ident!6olr<. warde.

Aus der vorhin erwahnten Lange, ans der wir den
PJatinsaInuak Jarge3te!l6 hatten, haben wir das Ammoniak
noch quantitativ zu bestimmen gasucht~ indem wir gemessene

t8ÎO.M9),welchegMch&thKoLp&Mxydin nticaMMberLosungre<h-
ewt,die FormelCeHaNOegelieferth&t(G!aiam:nMUMist OeHeNO~).

Dte8&aMThmdtehnm'e und !hMMze warenamotpt).
Wir habenwiederboltbeob<M;htet,daes unreineGtatamuMmMund

AiparaginaaaMnar au saurenMMtphenMaaaeaemtfookMn,und die
Vermuthung,daesdie KrytophamMMWttar unreine GtatamMMOMge-
wMen:< liegtnahe.
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Die vorstehenden Thatsachen sind das Resultat ans

acht, im wesenHichen ganz gleich verlaufenen, nach der

beschriebenen Methode auagefuhrten Verauchen.

Danach betrachten wir aïs erwiesen:

1. Das C~setn liefert ab Zersetzungsptoducte aus.

soMies~ttch:

a) GtataminsSare.

b) Asparagiosimre.
c) Loticm.

d) Tyrosin.
e) Ammoniak.

2. Es Uefert weder KoM~hydrate, noch char~bter:-

stiscbe Derivate derselben. Ftahecen Vermuthungen ent.

gegen konaen KoMehydrate bei seiner Constitution m~t

betheiligt sein.

8. Es ist, hëchst wahracheinMoh, dass das stets auf-

tretende Ammoniak von jenen, im CMeïn prim&r enthal.

tenen Verbindungen abstammt~ wetche gïeichzeittg Aspa-

raginsSare und GIntaminsSure liefern.

Damit ist auch für dae Verhaltniss des sogenanaten

Joae gebandeoen Sttekst&Ha~ der Proteïnstoffe, auf wel-

chea man schon wtederhott aufmerksam gemacht hat~

and dessen genane quantitative Bestimmung erst kürzlich

wieder 0. Naase vovnahm~, eine ungezwungene ErH&-

rung gefttnden.
Es ist dies der Stickstoff jener NH~-Gntppe, die aaa

Verb!adaage)i wie Asparagin und Glatamin in der Form

von Ammom~k austritt, wenn sich AsparaginsSnre and

GtutaminsSare bilden.

Verbindungen dieser Art, welche beim Erhitzen mit

Samrem oder Alkalien, unter Wasseraufnahmc Ammoniak

') Erlenmeyer nndSchoffet, d!es.Journ.t86&,36t – Theile,

Chem.Ceatr. t8M, JM5 – W&nh!yn. Pharm. Jcum~ andÏMoaMt.,

1, ae. – Httfner, Chem.Centr. t872, 152.

Pftu~ef'o AMMwfur Physologie6, ?9. 7, t39.

MengMt derselben mit BmytwMaer erhitzten, und dM

Ammoniak in titrirter S&!z9aare aufSogen.



412 Hlasiwetz u. Haberm&nn: Ueb.dieP)'ote!BS<.oSë.

verlieren and dieee Sa~an He&m~m<tasen im Casera und
don Proteïastocen uberhaapt ptëexistirend angenommen
werden.

Ob diese indeas mit dem gewobnHchen Asparagin und
dem noch darzustellënden homologen Glatamin Mentisch
sind, und ob dis erhaltenen S&UMBnieht BohonProdaote
einer mo!ecu!areo Umlagerang und VeMcMebuog sind,
!9sst mch vorïaaSg' noeh nicht ~asmachen.

4. Die Gtutanuns&m'e chsrskteriatrt nicht MsschHess-
lich die paanzHoheo ProteïnstoCb, wie man naoh den
Versuchen von Kreaster (Dies. Journ. M7, 240)~ der
aie ans thierischen ntoht erhalten konnte, anzanehmett
verancht sein konote, aondern aie iat ein constantes, und
der Menge nach bedeuteades ZefsetMngsprodnct aller bis
jetzt nooh ats H&uptfbrmen angenommonen thierisohen
Protemsto< Aus Caseïn erhielten wir im Maximum etwa
29 p.C.

Wir haben die Zersetzung der Proteïnstofb nach un-
serer Méthode auch versacht, bei dem Albumin, Legumin,
und dem Pflanzeneiweisa, und das qualitative Ergehniss
war daase!be wie beim Casein.

Wir waren ferner bemûM, far diese ZersetzuogswMse
einen quantitativen AoBdrack za finden, allein wir aind
noch nieht dahin gelangt, der Soheidun~ und Bestimmung
der Mengen der einzeinen Zersetzangaprodacte die wu~-
scheMwerthe Genau!g'Mt za geben.

Nnr das vennogen wir aufGrund zahlreicher, bafeits

geeantmetter Daten zu conetatiren~ dasa die versabiedenen
ProteïnmodiRcationen verschiedene Mengen dieser Producte
Metem~ und es erscheint uns jetzt schon ale mehr, denn
eine blosse Vennuthnn~ dass die Difforenzen der Eigen-
sehaHen dor Proteïnmodi<icationen in einem verschiedenen
Verhattniss der dieselben constituirenden primaren Atom-
gruppen zu aachen sein wird.

Wir betrachten es ale unsere naohste Aufgabe, die
Méthode dahin za vervôttkomntnen~ um mittelst derselben
ver!as8!iche Zahlenangaben zu erhalten.
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Beitra,gezur Chemie der Knochen;
von

Rioh. Maly und Jul. Donath.')

Wahrecd die Zasammonsefzung der Knoohen so sehr

oft Geganataad der Untersuchang war aad Tausende von

anatytischen Beatimmangeo über den Oseïngeh&lt und die

Aschenbestandtheile derselben vorliegen, weMSman über

den StoS~ochse! !m Kooehea angemem wenig. Es be.

schrankt a:ch dosea Wtssea fast nur aufdM experimeutell

conatatu'te vom Periost aaagehende Dtokenwachsthatn der

Knoohen und auf dievon OUier au~efandene, unter der

Beinhaut gelegene Zellenschicht, welche durch Ablage-

ctmgvonK~kst~Mn diese sabpeNOBtalaOsteoganesetM)-

aorgen soll. Chemisoheraetts fehlt gtetchwoM vo!g jeder

AnMtapunh~ auf den ein Abgelagertwerden der KtMchen-

aa!i!e an der Peripherie oder eine Aufsa.ngung von der

MarkhoMe aus, karz eine Bewegcag – aiso ein Losllch.

oder UnîôaHchwerden der atarren KnoeheMttbattmz be-

zogen werden konnte.

Es iat ferner aogar die für die Knochenehemie wich.

tige Frage, ob der phoaphoraamre Kalk im Knochen mit

dem leitngebendenGewebe oheonsch in beatimmten Fro*

portionen verbnndan ist, oder ob die Vereinigung dea

organischen Theiles mit dem anorganiaohen in anderer

Weise anf'Mttasaen ist, eine uogetoste.

Die Versacho, welche den Mgenden MittheHongen zu

Grande liegen, sind in dem Sinne angestellt worden, einen

kleinen Beitrag za diesen Fragen zu liefern.

Zanoebat sohien es wanscheBswertb, die Kôrper B&ber

kennen zu lernen, welche auf die LosUohmaehang des drei-

basischen CalciomphospttatB von EinHoss sein honnien.

Es iiegen hierubef schon manche veteinxe!te Angabon vor.

Nach Dumas~) loat sich phosphorsanrM&aIk in sel-

miakhattigem Wasser und namentlich auch in koMeïtsaare-

') A'Mden Sitzmtgsbet.derk. k. Akad.derWisaensoha1'teninW:en,

mitgetheittvon den VeffMMt'n.

*)Compt. rend.23.
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hattigem Wasaer, wie schon Berzptms (bei der Uuter-

attohoo~ dM Katbbader WasaeM) und Thénard gefunden

haben. Liabig') bemerkt dazu, dass er auf beide Um-

atande achoa dfei Jahre trither aa&aerttsam gem&chtbatte.

Nacb ihm ioat atch derphoaphoreaoreKaUE auch in Koch-

s&!z und scbweMsiHu'MQAmmoaiak. In Bezog' aafKoch-

patz gibt Lass~igne~j an, dass 1 Liter Wasaer, weichM

Mines GewK'htes Kochm!z enthatt, 0,33S Grm. von

baftsch phosphorsaurem Kalk der KîtOoheB toat~ worauf or

in phystot~gtacher Hmsicht aufmorkstun macht. Er t~t

der Memun~ dass das MoeTWMfprso viel phosphorsanren
Ka!k ata die ConchyMan eto. b'-<mchen, in Loann~ halten

kônne. Bobierre~ hat stoh duroh Vet'sache ttberzeagt~
das9 der geghthte~ wieder frisch ge~âUtc phosphoMaore
Kalk von etnw ZnekerifatMosong aa%<'nomMen werde.

Naoh WSt~er*) tritt diMKnochcomeh!~ welches aïs Dünge-
mittel fur die Landwirthschait auf Knochannttihten be~ei-

tet wird, an Wasser, wornit es einige Zeit in Ber'thfQng

bleibt, eine nMhweMbareMenge von phosphomaurem Kalk

und phosphors&arer Bittererde ab; diese LostichkeM. ist

cMh W6 hier tucht von der KoMenaaure deaWassers be~

dingt, denn aueh das duroh IKng'eres Kochen von KohiM-

aSuM befroite Wasaer lott davon au~ A!9 man datch die-

selbe Menge KBOchenmeht Monate taog Wasser darch-

fliessen Uess, aahm die LSsUchkeit nicht ab, sondern wie

es schien in dem Masse zu, wie die orgaoische Substanz

der Knochen ia y&atniss aberging. Durch diese Thatsache

bat Wohier gelehrt:, dass ohne alle künatliche Z~botei-

tong die Knoohen an das Wasser des datait gedungten
Bodens die phosphomauren Brdaatze abtreten und so die

PBaazem versorgen. 1m WeaentUchen dasselbe bemerkt

Hayea*); er fand in Wasser, worin Knocheo bei 27 Grad

faulten, phosphorsauren Kalk.

') Ann.Chem.Pharm.N.
s) Jonrn. de Chimiérrtdd.[3' 4.Jonm. de CMm!em~. pi 4.

*) Compt.rend. 82, 859.

Aan. Chem.PhaM. 98, !43.

*) Ediab.newph!!oMph.Joum.5*
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Anasepdem wirkea noch lose~d auf basisch phosphor-
sauren Kalk nach Mande*) E!weisa und Le!m, aach Witt-

atem salpeter. und bernsteinsaueee Ammoniak.

Bei nnsefen VersncheK wurde zanacbst damit be~on-

nen, die I~Hchke! von reiBem Kalkphosphat in Wasser

festzusteHen und sie mit der Loat!ch!tMt der Mmatathe.

stMdthette im Knochen za ver~teichen; ferner wnrde ver-

suoht, in ver~tMchbaren Bost!mmttDgen die auSSaonde Wir-

kaa~ verschiedener organtscher u&d anorganischer Sab-

etanzen auf Knocheomasse fefttzttateUen.

Zu dett Besttmmangen der eraten Art wutdeo drei

PrSpar&te benNtzt:

ï. Ktdkphoaph&t, gefXHt M&K~kwaaaw mit vetd~tm*

ter Pht'sphot'aaMt'e mit der VMsteht:, <!aR9die Reaotiott

ntbs!isch blieb. Der Ntëdersch~g wHï'de mit aua~etK'fhtem
Wasser gewaschen~ war weise, gelatinôs and warde

oicht getrocknet, sondern unter Wasser anfbewahrt.

2. Kalkphosphat, durch Einwirkung won Chto)'ca!cima

auf mit Ammon versetztes gewohnitchea phosphorsaores

Natron erh~tteo. Der NtedeMcbtag wurde mehrere Mal

mit Wasser sosgebocht, getrooknet and geglüht.

8. Ein StCeh vom Ochsentëmu~ aar aus compacter

Knochenaubstanz bcstehend, wurde daroh Abreiben mit

Btmsstem gereinigt, ausgewasser~ dann grob gepulvert,

mit Wasser, Alkohol, Aether and dann wiedor mit Was.

ser gewaschen.
Zar vergteïchenden L8sHchke!tsbe8t!mmun~ wurde je

eîae Partie des Praparates im Kolben unter Schûttetn mit

vie! destillirtem Wasser entweder einige Tage oder auoh

einige Woch<;u steban gelassen. In jedem Falle gingen

merkliche, darch MoiybdSnsi(ar< oxalsaorcs Ammon und

Silbersalz cachwaisbaro Mengen von Katk und Phosphor-

s&ure in Losong. Die SUbertrubung verschwand aaf Za-

satz von S&tpetersaure, rührte atso nicht von Chlor her.

Der Hxe Ruekstaod dieser Los~ngen wurde durch Ab-

dampfen in Platintiegeln bestimmt.

') Compt.rend. 44, !<?.



416 Malyu. Donath: BMtragezurChemioderKMchen.

Ul. tjbshchKSK von jmocnenpmver.
a) 100Ce.FtiMB~keitgabeo0,0026Ufm.(rtubruckstand(Ka)k-

phosphat).
b)200Ce.FISMtghettgaben0,0044Gnn. QMhhtckst&nd.

o)500Ce. Il 0,OtM “ Il

Bei deo (btgendeB an detnselben Knochenpulver h!n~

ter etCMde!*ausgeftthrtett BestinMnungeo worde nebat dent

Gtùh- auch der Troc!fenea<'katand (bei 110~ beatimmt

und zum DtgenreB aorgfaMg ansgettochtes (gssh-eies)
Wasser benutzt.

d) 100Ce. Filtrat nach Stagi~em8te&eng~bon0~00725Ch'm.

TMctcentSchatandund 0,00325Orm. GMbrackatand.

e) 390Ce. FUtrat naoh 5tagig&mStûben gaben 0~2! Ortn.

TrockenMcttatattdund 0,0!2&Gtm. Gi6hrack!t<ntd.

t') 500Ce. nach 7'jt 'l'agon gaben u,0295Gnn. Trockenrtich-

etand und0,018Grm.GtabrSotMtand.

g)500Ce.nach e Tagengaben 0,028Gnn. Trookennickatand

und 0,0t<Grm.Qtuhruchatand.
Demnaoh iôsen sieh in 100000 Theilen Wasser:

1. Von geiatinSsem Kalkphosph. 1,9; 1,8&; 2,7.; 3,0,

daher im Mittel 2,S6 Theile.

2. Vcmgegmhtem K&Ïkphosph. 1,6, 2,7, 1~; 4,9; 2,0,

daber im Mittel 2,56 TheHe.

3. Voa Knochenpulver 2,C, 2,2; 3,4; 3,26; 3,2; 3,6,

2,8, daher im Mittel 3,00 Theile Phosphat.

Dass die vorstehenden Zahlen unter einander einige

D~fletenzen zeigen, etktSrt sich wohl dtK'aoa, dass die Wa-

gattgen sich meistens aaf MiHigramme bezogen tUld dass

Me&rereWoeheodigerirt.
5 Tagekng digerirt bei IS~.

I.LS~iohkenwngeÏat~BosemKattcphoaphat.

a) JOOCe. MSmighett gabett 0,00t9 Grm. Biieketand.

b)ZOOCc. M 0,OOM “

c)5MCc.t “ M 0,MM “ n

t:)500Cc.t “ 0,0150 “ M

n. LosHohkeKi von gegluhtem Ka~phosphat.

a) tOOCc. F!u<Mg)t9!tgaben 0,0016Gfm. McbtMd.

b)!OOCe. “ M 0,008r M M

<~20~Ce. “ M 0,008!!“ “
<t)600Ct. “ M 0,OM9 “ sr

e)MOC< <0t00 M
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JcMtXttf.prtttt.ChextftMM.?. :t

die TetBtpetatotihtdecaagen nicM attsgeacMMMa wefden

kounten aie ze~en aber doch, wotaaf es âne eben ankam,
dMa der phoaphoreaMc Ka!k im Knochen Ma merkMok
veMoMedenea LoeMohMtavefhaÏten gegen Waaser zeigt,
im Ve~e~ nat dom Mmen~ mmeraHschea Kalkphosphat,
dMa also aof don mmeratiaehen Theil des Knocbens dié
L~o~ettaYerMttnîsse des &e!en~ nnverbundenen Kalk-

phosphata Anwendung finden.

ladem wir z~ aaIzhaMgem Wasser itbMg!ngen, zeigte
es aich bald, daas die LSaUehkett dea CatctQmsphasphats
im Knochen sioh weaentitch erh&heR kann; so gaben z. B.
100000 Theile t prooeattger Sahmaktaaang, worin Knochen-

patver dnrch einige Tage digerirt wurde, t~8 Theile GtSh.
rucitatand.

Um nan<Ïtt die Knoohensubstanz die l~eode Wtr.

kung veMoMedener K8rpet Yergte!ohend featzustellen, ver-
BMttte man dies zuerst mit dem oben etwahnten geroHMg-
tet) Knoeheapalver. Aber obwohl dieses nur groM!ch war,
so zeigte e« eine M grosse HygroaoopMtat, daaa man nicht
ttm Stande war, es eîn!gecmaassea genau xu wigen. Lcft-
trookett koante man es mckt a~weaden, denn Versuche

zeigten, dass vetsohiedene Fanohtigkettsgrade der Luft atch
trefflioh un Knochenpulver markirtea, und daa Troeknen
bei 100" oder h5heif wcHte kein Ende Bebmon.

Um doch diese Verauche aasznftthren, wurden ann&berud

gleiohe StUoke aas sch8n weisser, compacter Sabstanz, dem
MMelat&ck vom OohaenNHtMU~gesagt und glatt polirt.
Diese wurden nun darch 8 Tage taftitocken tagMeh ge-
w<tge&und dataM ihr m!MeM8 Gewicht gaaommea, dann
wurden sie in d!a betreS~ndeo Losaugea get~gt~ einige
Tage darin gelassen, abgespat~ getrocknet und wie vor*
her taAtl'ockeK MgHch gewogen; sowie die 'Wâgungen nun-
mehr wenig di~nrten, worde aus denen der letzten Tage
wieder daa Mïtte! genommen. Es zeigte 8!ch in aUen
PaHen eine Gewichtsabnahme, die in vetaoMedenen Lo-

sungen verschteden war und bei zwei Ve]f8<tchSFoi&eB,von
denen die eine im Sommer, die andere im Winter gemacht
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wurde, ~nttgeod ttbwetnatiauntea. Die LSsaoge~, io

w~tohedieKttochenaeh!i8~ge!egtwMfdeQj w~ren2p!'ocetit!g.

Kaocheusehti~ KnooheBsehMSe
vofderBehand- n.tehd~rBehaad-
tung[.L)t<ttroct<en!nn~ LuKtroohea

NamederMaan~. "a Mtttet
-1.

tm Mtttet

a~ A
-i

y

ta Ctf&mme)t. tn Grammen.

Qew.NatMnpboeph&t 2,<4'!0 2,0~4 8.t4<6 Z.OtZO
R~h~nckef. 2.2790 8,4&t8 2.2&89 3,4453
S~m~k &,8940 %8U8 8,882a 2.8030
KochMb. 4,3t75 8.?3M 4,Z9jK<3J290

Gtycertn 2,8655 t,943!t 2,8484 1,!)MO
Mttehxaeker ~298~ 2,&4M Z.iMOT3,~05
TMaheM~kM 3,4<t60 t,M<6 2,448a t,6'!4')
Leun 2,9840 Z.3680 ~MC 2,a67&
Gtthi f 4,t250 – 4.M60 –

DoppdtkoMenMurMN&tMc t – 2,7340 – ) 2,7320

CO~hattigMWMMt. Z,2S32 – 2.tS26 –

MitehMatMNatmn. !,7tt0 – ),6956 –

WaMer t 2,7630 – 2/!360

Zur besseren Uebers!cht konote man diese Verluste

in Procenten rechnen: da aber die KnochenschUf~ ungleioh
schwer waren, so würde diese Berechcnng unrichtige Re-

sultate geben, zttm&l der Verlust an Substanz in der Lo-

9ang mehr von der Grëasc der Oberdache ale vom Ge-

w!cht des Knochenstuckea abh&ngt. Non waren aber die

Knochenschlift'e von einem in der Richtung der Axe dea

Rohrecknoohens geechnittenen Stuek duroh darauf Benb-

reohte and parallele Sage~chn~tte erhalten, so daaa die

LameMen, wenn auch angleich dickaa~efalien~ doch eine

~~ahez~~gleiohe OberH&che hatten. Daahalb werden die

direct beobaohteten Gewichtsvertuste aine viel aonahernder

richtige Scaie der knoohento~enden Wirkaag der F!asMg<
keiten dareteUen.

Im der folgenden Tabelle sind diese Vertnste fthfReihe

a und &so gestellt, daas den grosseren die Memeren folgen.
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N*

NsMM dtef LSMag. <*–< Name <!er LMaag. t &–&'

CO$haMgM WaMer 0.040T 8&tmiak &.<??

Satmiah 0,0311t Rohrzucker 0,<M69

Ûtttte 0,0290 Kochoala O.OMa

i(ochMb 0.026& TMabenzaeker 0,<M56

Waaser. 0,0290 Letm 0,0055

Leun 0,0844 atycenn 0,0048

TfMbeMQcker O.OZZZ MUahMeker 0,0083

Mitchzueher 0,0218 Doppdt-koMeoe. Natron. 0,0020

Rohnmchet 0,0307 Nfttronphoeph&t. 0,00!4

QtycMm O.Ont

MiichatKtMSNatMtt O.OtM

NattMphoephat. 0,0064

Wenn man diesa Reihen iibarBteht, so faUt zaer&t'der

abaotat grosaere Vertast der Kaocheastûcke dw Reihe a

mt, was nur darauf zu beziehen ist, dass diese im Sommer

bei boher~ TPemperatar beob~chtet wurde, wâhrond die

Reihe in den Winter fiel. Desaungeachtet ist in beiden

Reihen beUaa6g dasselbe LoaItohkeitBvorhaltiaisa zn be-

merken. Zuerst kommt CO~haltiges Wasser, dann Sal-

miakiosung und reines Wasser) dann Galle, Koebs~

Leim and die Zackerarten; am wenigsten knochenloaend

wtrkûn doppelt koblensanMa Natron, miloh- nnd phosphor-

saures Natron, welche letzteren &!sodas LosungavennogeB

des reinen Wassers bedeatend vermindern.

Die KoMens&uM tost so reichtich wie ~st eine ver-

dünnte Mmeratsacre dan phosphorsattron Kalk. Leitet

man Kobtensaure in Wasser, worin gelatinoses Kalkphos-

phat euap~ndirt ist, ond 6ltrirt, so scheidot das Filtrat

beim Erbitzen einen reichen NiederscMag ab. 300 Ce.

eines solohen nach einstündigem Gaseinleiten gaben in der

Platinscha!e abgedampft 0,1153 Grm. Ruokstand, der mit

Sanron nicht brauste und analysirt die Zahlen für basisch

') DaMWaMergleichstark an der KnochenBabstanzteckt,ais du

Mkp~QsphattSaendeKoohaa!~musedaranfMntckget&hrtworden,dase

die Saké durch Hiudoruugder QueltungdeaMnM die m;nera!Mch&

KnoehMtKttmdtagewenigzugtm(;Hchmaohen.
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phosphomaaren Katk gab. Es iat aïao die Bmwifkaag der

KohïenaNare so, dass eMt saotet kohienaaarer and saater

phoephoraanrer Kalk eotstehen~ wahread beim Eindampfen
tetztwres Sa!z das erstere wieder zerlegt unter Aastrei.

bung aller KoMonaSare.

Aaf einer Doppetzersetzang betahti wohl auch die

tosande Wirkung de8 Salmiaks.

Ucbcrtragen wir die Er&hFOBgen bezûgMohder hao"

eheatôsenden Substanzen auf don Or~Mtsma~ so mitasen

wir annehmen, dass die im Sefam und in den Gew$bN-

8u9sigkeHen enthattenao Salze die LësUohkeit und damit

den Umsatz der KaochansQbataaz nioht zu erb~hen ver-

mogeo geg<M<iber der Macaden Wt!'kan~ welohe reines

WaaaeF aaf Kalkphosphat aasûbt.

'Letztore W!r!mn~ un Organismas ist auoh schon be-

kannt and durch viele Versoehe erhartet, wenngle!ch dies8
zum Theile in and8rer WeMe gode~tet warden. Nach

Bread schied em Mecach~ der v!&l Wasser trank, in 24

Stunden 4,228 Orm. PhoephorsSare aas; einer der wenig
trank, 4,016 Qrm. Genth fand an sioh bei einer bestimm-
ten Kost in 24 Stunden 8~729 Grm. PhosphotaSure and
bei Aufnahme von 4000 Ce. Waaaer mehr PhosphoraSM~
nSmËch: ~M4 Gtm. Auch Vcgel') gibt dasselbe zu; er

S! ~Darch reîoMiohee Wassertrinken wird in der Regel
die PboephoMaureaasscheidnng, gîeichzeitig mit der ï&m-

sto~- und Cht&raQSSoheîdtHtggeste!ger~ und zwar viel mehr

ata die darch das Wasser eiogoShften phosphorsauren
Saîze betragen, atao entweder durch Steigerung des auge.
meinen StoS~rechseb oder duroh eine Brhohong der exore-

torisehen NierenthStigheit oder durch beides zaaam!nen/'
Die Thataaoh~ dass reichliches Getr&nk die Phosphate im

Harn vetmebrt, ateht hiermit fest. Za ihrer Erklârung
achetât uns jedooh die em&eh lôsende Wirkang des Was-

sers auf die von demselben durchepülten Knochen voll-

atandig aaaMichend, jedenfalls auch pr&oiseFand nahe-

Uegender ala die Annahme einea erhôhten StoS~echaeta.

~)Analysedes HamBvonNea bauer nnd VogeL 6. AaR.
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Mtb em!~M!Sttbstna~~ so den ZMekmwteo und dann

mit Salmiak, welche at~ kat~phosphittiosead schon lange

gelten, baben wir einige Même Versaehsretten :un leben-

den Organiamas Msgefiihrt za einer Zeit, wo wir noch

nicht constatirt hatten, dass reines Waaser dtesen Losungen

an knoehent&sender Kraf6 nioht aMhateht.

Salmiak wurde einem Hunde gogeben, nachdem die

PhcsptMM'stiaremmge in dessen Harn bai defaetben Kost

festgestettt worden war, ea konnte jedoch nach den SaÏ-

miakgaben keine Mnigetmaaesea bemerkenswerthe Phos-

phorsËarezacahme conatattrt werden.

Me VMSuohe mit den Zackem warden am MenscheK

bei m8glichs<: gtdcM&TmIger und vorwîegendef Etweiss-

koat angestelit ond Mn<t karz Mgemdet

~KMedtua: .BacMedMM:

}'

P~Oj Bemetkao~. P<0: Bemerha&g.

I* 2.80 G<m. QewShnticheKost. t. 2,60Ctm. GMfShniicheKoet.

8.S!,86 “ Il 2.2,70 “ “

8.8,80 “ a. 2,~ “ “

4.2,82 “ 4. 2,88 “
5. %ae “ “ “ 6. 8.67 “ Gew. K. + T Qnn.

C. %76 “ m TrsnbeMMkw.

?. s.t0 “ 8. 2.86 “ Gew&hntMh.Ko<t.

8. 2,78 “ Qew.K.+'ÏOQrm. 7.2,47
Rohiza~er. 8.2~2 “ Sew.K.+MGftn.

9. S,88 “ QewëhnKeheKost. MItchzueker.

?.8,82 “ “ e.2~ “ <~w.K.+SOGfm.

<t. 2,88 “ “ “ MHehzoeter.

M. Z,<!0 “ Gew.K.+ 40Ûnn. tO. Z,72 “ ûew8M:ohe Koet-le. 2,60
TMtbenzueher.

2112 Il
Gew.K.+MOtm.

n. 8,06 “ Traobenzuoket.

Bei der Re!he A ist naoh zweimaligem Zacke~enoaft

keine PhoephoM&ateete!genmg machweisba~ cher eine Ver-

1)GefandMS,l6%aber umTMnbmxtMkm<),<?&P~Oe.
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MBgeeuog, and es wird nicht MnzaMsMg aam, dafür. aine

EfHarung zu suohon in dem Sohatz von anderem Korper-
material darch den geoosseaen Zacker. Bei der Reihe B
fattt einmal (die PbpsphorHaurestetgeran~ nach dem Genass
von ? Grm. Ttaabenzuoker kann woh~ a~ Zu&U gettco)
am letzten Tage PhoephoMSurestatgerong mit ZaeJta)fgenas<t
zusammen, an zwei anderen Tagen aber nicht, so dass wir
hierauf keinen Werth legec konnan und die Zuokerarten
daher gagea unMM arapruagMohc Erwaftan~ entweder ke!-
nen oder einen eh&]' verringernden ElaHusa auf die Phos-

phwsSuresusfuhr ausüben.

Endlich worde noch in HinbHck aaf die knocben-
tose!ida Kraft der KoMensSuro ein VeMnich mit Sod&wasser

gemacht. Die Kost wnrde bei diesem Versuch aua genau
gewogenen Mengen im Laboratorimn bereitet ').

Die PhosphotaSar& im Harn betrug:

Ustnan PaU6

d~vrn M

Bemerkang,Datom
1

P~Oe aik. Rrden Bem&rkan~.
geboadea

t8.-t4.JMMtM- ,888 Gnn.~
–

1

M.-t5. “ ,868 “ f
t6.-16. ,83~ 0.40&

8M.-n. “ ,451 “ 0,406
K.mSod.MMer.

tt-t8. “ ,428 “ 0,399
M.-t9. “ ,MO “ 0,396

M.–80. “ .30'! 0,853 8 Syphona SodawMMf.
20.t. “

1,884
“ 8 “

Dieser Versach zeigt, daas auch eine Vermebrung der

KoMensaure im Blnt, soweit sie sich daroh den Kohien-

sanregenasa bewtfken ïaast~ keine erhebHohe Abn&tzang~
die über den physiotogischen Knoohenverbrauoh binaus-

geht, bewifkt, und wir haben deshalb in dieser Richtung
keine weiteren Veranche gemacht. JedecfftUs sind even-
tuelle kûnstUch hervorgebrachte Erhohungen oder Retar.

') Die Koat beatand&uat8gUehgMckanMengenvonThee,MUch-
IM~ Kaae, F!ei<ch(305 Gnn.), Bei),(180Gnn.), Kochaalz(8 (inn.,
an&o~)etwas mohr),ZMker. Pfb&r und Zimmt.
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Der zweite, resuttatreioheM Theil anserer Versuche

bat sioh dia Beantwortung der Frage zur An~gabe gesteUt,

ob der Knoohen in aeinen beiden Haaptbestandtheiten,

deai organischeu und anorganiaoheQ, eine chemisobe

Verbmdung ist oder nieht. Die vie!faehe)t ABÏ&ufe,

die hiozu achon gemacht worden mind, und die widerspre-

chenden Meinungen sind Zeagen genug, welche Sohwien~

keiten in der Deut~ng dieser scheinbar Hn~chea Verhatt.

TiMseliegen.
Man hat Meher eine Beihe von Grunden und Er~b.

rungen far und gegen eine chemische Verbindung der

Knochensabe mit dem Knoehenknorpel (Osaem) geltend

gemacht, aber wie angeM&tt EiBigas davon wftT,geht z. B.

d~rMa h-ervor, dasa eine und dieselbe Thatsache von ver-

achiodenen Seiten einmal für die erste, das andere Mal für

die zweite Anachaaung herbeigezogèn wnrde.

Diea ist der FaM bezugUoh der innigen Dorehdringung

de)' beiden Bestandtheite~ zafolge welcher naoh Heraus.

ISsung des einen KhochenbestaDdtheiles der andere zcsam-

menhongend zuritokbteibt: nach Bohandhmg mit SKurea

reaultirt bekannt!ich der Knocbenknorpet mit genau den

Formen des ursprQng!iohen Knochens~ und nach der Caï-

cination oder Beh&ndlnng mit Kali bleibt der anorganiache

ThoiiahKBOchenspeadomorphose. Sospriohtsieh Schuss-

bergère dahin ttws: "Die Erfahrang, dàes man mit San.

ren diÈ Knochenerde etc. herausnehmeN k&OB, ohne in

beiden FS]t6Ttdes Knochens gro'be und feine S~aotar we-

sentlich zu YerSadem~ boweist iiterxengend eine gewisse

Unabb&ngigkeit der beideraetttgen MotekCle von einander,

und spticht am meiatenfttreiM mechanis~he aber soweit

aIs moglich gehende innige Juxtaposition und

') Altgem.vaifgtetchendeThterehemie.1, M.

<M<man im StoS~echset det atarren Knoeh~aabstMz

Mcht bedeatetKÏ genag, at9 t!t69 aïe m amer geantte~en

ZttBMHmMMetzuag der Secrète sioh deatKeh erkennbar

tnMham würden.
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dotcb&M gegen eine chemiaohe VerMadong~* DMMtbea

Meinung ist Moh Gorap.Besfmez'). Hmgege& wisd ~on

einem der nea~sten F~fechûr über Knochen diea ganz im

antgegengesetxtan Sinne verwerthet, dena Zaïeeky~ gibt

m seiner Arbeit über die Zasammensatzung der Knoohen

Mgeode Meincag ab: "Wenn es non aber den genaBaten
Autoren (Edwards etc.) n!eht geg!uokt Mt, die chem!sohe

Verbindung zwischen den M~ntMchen und aQorgfmtsohen

ËÏemeoten <teaKnoeh<ms za hewenen~ eo aind doeh einige

Umetiinde z& nennen, die far eb solches gegeMMtiges
Verh&lten der Knocheneiemente epr~ea." Zalesky e!

~&hnt dfHtO der Formerbaltang der Knochea naoh Behand-

lung mit SSuren oder Alkalien und eagt weitert "Bei einer

grSberen mechacMehea Verbindung würde die BntCMMag
elaes der ]~noo&enbestand6he!l0 die VerMotttung der Struc-

t<tr zur Fo!ge habea und mS~Bten teete RSume in dem

Knoch~nMste aich Smden. Fur eine oh émis oh e Verbin-

dacg zwtaohen den organisehen KBOoheabestandtheîIan

apricht aber der OsatSoatïoasptoeeM in dec KnoehoR etc.~

Uebergehen wir nun diesen Pankt:~ weleher einander

wideratrebende Deutungen er&hMn hat, ao bleibt noeh

eine Reihe von Momenten <tber, welche man rür etne che-

misohe Verbindung dea Knoohena anz&fShten pftegt oder

dfd'Qt anführen konnte, !thd in Foigeodem e!nzeln t~her

besprochen werden soUen.

I.

Vor aïtem ist ea die Unverwe~barkett desKnochens,

die ala ein Moment fur die- chemtsohe Verbindung des

Kaochens angefM~ wird, denn man Mg~ der Leim sowie

daa leimgebende Gewehe sind Reprtiasntanten iXalotas-

~MgM K-Stper, wabtead andrerseits der Widefatamd, dea

die Knochen den Atmsphârilien entgogensetzen~ so grosa

iet~ dasa aie siph wie mmeraUsche &ëtpec vethatteo.

') Lehrb.d. pby<.Chem.S. M3.

*) Hoppe-8ey!er'~ med.eham.UtiieMaeiMagan8. 88.
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Knoehen von agyptischen Mtnaien~ aowle aogar eeht iossHe

Knochea verhalten sich aooh wie Macho und geben wie

man we!ss~ beim Kochen Leim. Schlossbetger, n!oht

gune't!g einer chemischen Verbindung, steUta die Vermu-

thung anf, dass der enorme Gehalt an schwer Ï8sl!chea

Mmer&lbeatandtheilen sie !& ao hohem Grade vor FSu!n!ss

und Verwasang achûtze. Wîr kSnnen Einiges anführen,

was diMe Annahme besMttget. Eme Reihe von Niede~

MMSgea ans Leim und phoephorMtUMtn Ka!k, welohe wir

nach Pifefieha dargeateHt habem und von denen ep&tw

die Rede aein witd, wurden, mit etwaa Wasaer Obet~osBen,

aater ~ctnisegûBBttge Bedingoogen gebraoht. Dteee Nïeder-

aeM&ge,wetcte selbatversMndIich keine chemisohen Verbin-

daagenamd~ &oltenn!chtund zetgteosetbat nachWoohen

und Monaten, nachdem daneben gestettte~ mit Wasser

abergoseene Leunat~cke lângst in stMkeade FKainiBa <tbM.

gegaBgeN waMB, hôchatena einen etwas dumpSgeR Geruch

ohne eine eige~tHcho FSnIntesefscheinang. Daza kommt

aber aoeh, dass der KBoehenkaorpel se!bs<. ein weit we<

niger ~MlnMa&MgM Kôrper ah der Lo!i<n ist, und es

wird épater ein Vemco~ in anderem Stnne angestellt,
etwShnt werde~ bei dem ein StNek aschen~'eten Knochen-

knorpels durch Monate in Wasser lag, worin nur ein

wenig (~tcmmphoaphat aaspendirt war, ohne daes man

aaaaer der Bildung einigor gr~Ber Algen irgend eine Spar
von PSaïnisa beobachten konnte. Es ist domnach die

FactniasanitUtigbeît aicht einer chemîachen Verbindung
mit dem Phosphat zazQsehMÎben~ da die erwNhnten Ge-

menge aach nicht faulten.

Ueberdies kann aïa &aInMaon&hig nur der ganze

maasige Knochen betrachtet werden; ?1 gapalverten oder

aoast feiner z<nthe!Ite<t Knochen laest sich dies gat nicht

behaapten, denn solcher Knoehen zeigt, wie wir es in

emam Versuch getcnden haben, unter den gunsttgsten Be-

dingangen, d. t. bei Btatwarme, immerhin schwaohe Fiul-

B!se<'Mcbe!n)tNg~wenigstena in dam Maasse, ata hier Leim

gebildet wird.
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EadUch hat neaeateM Aeby~ ? Bem eine aeae

Vorstellung zur ErHaraog dieser merkwürdigen Unvef'

weebarkeit -in g-tttcMicher We!sa emgefahrt~ eine Vor-

6ten<~g~ die n&caentMch insofern unsern BeoÎMtchtnogMt

za HHfe kommt, ats die km'ze Baaer eines PKutnissve~

~uchea verschwindend ist gegen die geol&gisohen Zeiten,

d9nea Ma Kncchen Stand hâlt. Aeby sagt, die Knocben

(nnd ein relativ tMoknes Gewebe mit nur etwa tZ~WM-

ser im Msohen Zaatandc. Dièses Wasaer, an die M'gft-

nisohe Qramd!aga des KaocheM gebuad~ iat uttgenugead

ale F&atcMavecm~tbr einzutreten; die Knocheouavetandar.

HchMt aei a!so darch seine Trockenheit gegeben, und dies

e~Ibst unter Waaser: in Folge der phyeikaUschea Verhalt-

ciBse des KnocheM. Jede Waaseraafaahtaa geht mit

Quellung eMer, welche aber hier der mechanische Wid~r-

stand der aMfg&Bische& KnochenmMM hiodeft, und so

ist dofch die Verbinderang der WasserauiN&hmadie Grund-

tagc organiacher Zersetzung ansgoseMossM.

Dièse Auffassung Aeb/s mag plausibel genag er-

schein~n, sie führt die Unverwesbarkeit aaf mechMiiache

Ursachen zatuok. Die st&nfe Phosp&tumhuUnBg scbutzt

des ohndies weniger taolniBsi~hige OaBeïnmolakul vor don

aasseren EinRusaen wie die BIechMchae das Fleisob bei

der Appert'schec Coaserviruagsmethode, dazu kommt

noch die &utaisam)gunatige Wirkung, welche die innige

Einlagerung von 60–70 p.C. sohwer Miche!- Miaora!a&ize

thatsachHch hervorbrirtgen, sogar dann, wenn, wie bei

unseren Fenhissversaohen, die QueHuag nicht verhin-

dert ist.

II.

Diesnalytischèn Besaltate über die Knocbea koncte

man neoerdings scitZ&lesky ebenfalls vercacht sein, für

die Annahme von chemiaeh gebundenem Kalkpho~pbat înt

Kttochen anzafRbren. Bei dea zahheichen &Heren Ana-

tyseh zeigten sich sehr tnanMg&che Proporttonen z~nsctten

') Centrb).€ d. med.Wise, !87!. JahtMber.Thtefchemie Ï, 251.
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oï'ga.MSch&p und anorgmischw Substanz, je naoh dam

Thier, den phy~Mogiachen Verhaltnisaea etc. Za~ieftky~

aachte dann in seiner Knoohenarbeit za zeigen, dass bei

sorg6tlttg gereinigtem Material Mod bei Anwendung ge-

nauer Méthodes des VerhS!toMS der organisehen Beetfmd'

theile der Knochen ein naheza constantes ist, so desN

man die geringen ge~indonen Ver«ohMdeahetten auf einen

verachîedenen Gehait der Knochen an Sehneniasero, Ge-

faBeohenund Knoohenkërpa'ehen~ die nicht entfentt werden

konnten, schïeben dai'f.

In der That sind die Zaïesky'schen Bea~tatc, so-

weHaïe sich auf eine Thierspecies beziehen, so weit über-

einst-intmend, a!a man es. bai derartigem Materiale erwar-

ten kann. Ee betrag z. B. die organiaohe Substanz im

Ochsentmoohûa: nach sécha Boa~mmungea zwischon 31,3

82,99 p.C. Die Zahlen des Osseïns im Menscbenknochen

atimmon unter einander noch besser, sind jedoch im Mittel

um 2,5 p.C. hoher.')
Sieht man aber selbat von solcbaa nioht unbettacht-

Hohen Di~ereRzen ab, und ubergehen wir die bedeutenden

Di~recze~ der Kiteren Autoren, ao I&aatsich nach unaerer

MetBttBg aus einer gleiohen Zusammensetzung des Knoohen-

gewebea nicht auf ein Vorhandensein einer chemischen

Verbindung schliesaen, da ein wichtiges Moment, auf Grund

dessen. analytioche Resultate za aolcher Folgerung benützt

werden durfen, hier fehlt, und daa ist die aussere Eigen~

scha~b eines caernischen Individuums. Bei einem kryat~l-

lisirten K&rper wird die Constanz seiner Znsamînenaetzung

einen kaum irregehenden Schluss zutaseen auf die Einheit

seiner chemiscben Constitution; bei einem Gewebe, wie

dem Knochen, wird man. einen sotchen SoMtM9zu ziehen

noch nicht bereehtigt aein. Dena wir mûssen ja an&ehmMt,

daas die chetOMche Zas&mmenactzang gleioher Theile vo"

') L o.

NochvielhSherfand Zalesky die orgttn«eheSubstanzin den

Knocheuder T<mbMi',was aber hier aaheniotMtchngtbleiben':<fM.<<&

Z. selbst ef~t, dass bei dieaeneinegonügendeReuugangvonMhn~Mt
und dgt. Theitennichtgehng.
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Individuen. der gMeRen Speeïea eine <md dieaetbe ist.

Dae Beatcebem~ eine riohtige StiokstoC~aht im MosM <Hr

die Untersaohangen der Stickato~biJanz ha ThMrk8tpef
au Sndon, zeigt, ~sa dièse Aneicht eine allgemeine ist,
and doch wird sïch deshalb Niemand daa Mnake!geweb6
aIs einen einbeitlichen cheausohen K&rper denken.

m.

An den vorstehenden Punkt sehUesat sieh eine Reihe

wiohttger pbyaMogMeh-ehemMcher Expérimente, jene be*

z~!ich des Verhaltens der Knochenzasammensetzang
bei einseitiger Nahrung, wie Kalk- and Phoaphor*

s&ttrebuagcr~ refpeetïve Ueberschaaa. Diese Expérimente,
zumeist allerdings in anderer Absioht atntetnomaten und
durch Z&te~ky~ anTaabenand besonders dtttob Weiake~
an Zie~n za in~eresaantem Abschtoae geführt, habea das

gegeBitbef don nicht vertraneaswardigea Angaben von

Chossat~ und PapHton stohere Beaoltat geliefert, dasa

nntw den bezMcbnetM Umetanden die Zosammeneetzang
der Kaoohon sioh môgHohst glaioh erbëtt, dass also weder

Bntziehuag von FhoaphoM&aM oder von Kalk, noch Stei-

gerang dersetbttt, Tbiere Ue~rt mit von normal ernâhrten

ThteMn abweichend zoaammangesetzten Knoohen.

Aot den erat~n Blick lieeaen sioh derfei Besattate, an

denen nun oicht m~T gezweiieH w~cdea kaan, vieUeieht

im Sinne einer chemischen Binda~ des Knochanmatenats

deuten, allein wir glauben, dase aie für diese Frage nicht

mehr Ctewieht haben ale die eab n beapMoheaen VerMM.

OMBû; oie eageo viehoehr nur naoh eiaer ganz anderen

Richtung etwas aus, mSmMeh in Bezog auf den Poakt,
dase innerhalb einer gewiesen Breite des phyaiotogMeheo
Zoatandes der Organiamue die FNhigkeit hat, die Conatanz

seiner Zasammensetzang aa&eeht za ethatte!). Man er-

innert sioh dabei leicht ata nahe!iegend der EigeMohafb

~L..
*) Z~tmh! HMo~e 7, 119und aaa. J&hîeah. ThieKheaue

t, 265.

*)Compt rend. !842.
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des Bhttas tcot&aï!eeZ~hp &eieeSaaMB (F. HofmaaB/)

Gathgeaa') seine atkatisohe Beaetioo zu bewahron, soiner

Bigeaschatt~ 6'emdartigo Korper ans Moh aoszasoheiden

und aadeMMeite das ihm EigentMmIicbe~ z. B. &co&8<ttz,

zar<!ckzuhaM.an auch dann, wenn die Emfuhr untef die

Norm sinkt.

80 t8t selb8t der prooentbche HSmogtob!ngeha!t des

Blutes beim Hunde nach den von Viet. Sobbotin*) im

V~tt~ch~n Laboratenom ~ngesteUtett UntersuchangeB am

88. Hungertage aîcht kleiner ale Ma ersten Hungertag.

Noeh manohe endere Erïahmngen Ueaaen aich amaser den

genannten dafür anfubren, weloh erstaMnUehe Beharrlich..

keit der Organismus entwickelt in der F&bigkeit, seine

ohemisehe Zusammensetzung constant zu erhalten, und

was vom Blute gilt, gilt nach den eben citirten Untef-

Bcohangen auoh vom Knoehen, bei welchem !etztere& in

Folge seines minder raschen StoNwandels ea uns nieht ein..

mal in diesem MaMse zu ùbenfaschen brauoht.

Diese Ueberraachang reicht hin au zeigen, dass ein

bek~ftigeoder Grand ftit die e}ahe!titche chemische Natur

dea Knochens aus den EmahrmtgsveMnohen nicht gezogen

werden kann. WMrde dies aber dennooh jemand w~t~n,

so zeigen Knoohenanalyaen von tndtVtdaenjensetts phy-

Btotogischer Zast&ode, dass die Knoohen in ihrer qnalita-
tiven ZusammensetzQng sehr wohl verandertich sind

and dass gerade du Verh&!tm!s9zwisohen organischer und

anorganMcherSnbstanz sichmannig&oh Sadern kann, zumeist

in der Art, dam die Kaeohensatze vermindert, die orga.

mâche Grondiage erhôht erscheint. Beispiele dafür geben
die zaMreMhen Analysen der pathologischen Knochen.

IV.

In manchen Lehrbûohem und Abhandlungen uber

Knochen findet sich die Angabej dam im osaiûcirenden

') Zettsehr.&BMtogie?, 388.

') CentfM.Cd. me4.WtM. tSM.

') Zeits~r. BMogM 7~ !85.
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Knoohen daa KnaoheMtttck am das panctum oasifiaa-

tionis hcfotn schon gleieh von vornherein dieselbe Xa*

aammenaetzaag zeige wie der fcrttge Knochen. Dièse

mehffach <~hne Gewëhrsmenn citirte Angabe rQhrt von

Prémy') her, and man Mïmie ihr aine gewisse Wiohtig-
keit !n unserer Frage nicht absprecben, wie das auch theil-

weise geschehon Mt. Merkwnrdiger Weise aber atellt

gerade Ff4my in derselben AbhMdtung, wo er dteao

Angabe macht~ die These auf: Das OsseïB ist; wie ea

soheint, in den Knoohen {rei vwhanden, es ist nioht mit

dem phosphorsauren Kalk chemisch gebanden! Die analy-
tischen Grundlagen über die eraten oasif!ciMttdenKnochen-

lamellen durftea daher nicht sehr nm~ngreich gewesen

sein, da Prémy setbst so wemgWerth dataafteg't. Auch

die schon ofter gemachte, zwar widerrufene, heuestena

aber von Eugen W~dt~ durch zabtcotche anatytiaohe
Resultate bekr&Mgte Behanptung, dass im wachaenden

Thiere (Kaninchen) der Osseïngchalt proportional mit dem

zanehmenden Alter faUt und M8t im ausgewachsenen Za-

stand eitte bis aaf individuelle Versohiedenheiten constante

Gtësso erreicht, ist nicht gCnstig der Annahme, dasa schon

die erate OasiSoation ebenso mineraireioh ist ats der aua-

gewachsene Knochen.

V.
Endlich sind im Gegensatz za diesen zumeist analy-

tischen noch syothetische Resultate anzat'uhren, welche

vor aHen anderen benützt wurden und auch geeignet er-

scheinen konnten, der Erortemng über die Art der Bin-

dung zu HHfe zo kommen. Man verdankt die Idee zn

diesen Versuchen Prerichs~) der sie zuerst angestellt
hat. Sie gingen darauf hinaus, in einer salzsauren, phos-

phorsauren Kalk enthaltenden GlatintoBung mit Ammoniak

einen Niedersohtag za erzeugen, wobei nicht phosphor-

') Compt.rend.89.

') Itandwirthaeha&HohaVeNnchMtittioneni6, 404. Auch Inau-

gur&tdtM. Leipzig!8T2.

') Ann.Chem.Pharm. 43.
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sauter Kalk allein aasSeî, sondacn ein Korper, der tmch

gut ausgewasohen~ neben dem Phosphat noch viel Leim

entbielt. Bei einem eraten Versuch mit Ttschlorïeim

resultirte eine Verbindung, die getrooknet 18,6 p.C. Leim

enthielt. Bei 8hn!!ohen andern Versaeben und bei An-

wendung von aa9 Knoobenknorpel bereitetem Leim, dessen

Losong im Ueberschuaa mit der satzsaaren Losung der

Knochenorde vermischt und mit Ammoniak geMt wurde,

enthielt der Ntederschtag 24,4-28,2 p.C. Leim. Bin Jahr

spi;ter bat Bibra und dann auch Milne Edwards soieh~

Verbindungen gemacht; nar fanden beide den Leimgehalt
darehschnittttch etwae kleiner ata Freriche.

Der Zweck dieser Vars~obe war, den Knochen ab

ohem!sche VerM&dang anspreobeo zu konnen. Der von

einer Seito gemachte Einwarf, daaa die genannten Ver-

sache mchts taugen, weil die Bedingungen der K1ioehen-

entwiekelung im Organiamaa weaeotUeh verschieden von

dem Verfahren zar Erzeugung dieser Nieder8ch!6ge sind,

ist nicht stichhattig, weil, -ganz abgesehen davon, dass

man von der KnochenMHung im Organismus n!c!!t9 wetM,

ein.und derBetbeKërper auf verschiedene Weise dargesteHt

werden kann.

Was hingegen mehr gegen dièse Versuche sprechen

wurde~ w&re, dasa dabei von einem Material auagegangen

wird, das un Knochen bestimmt nicht enthalten ist. An-

dererseïts aber ist das leimgebende Gewebe dem Leim so

nahe atehend, aIs es irgend welche Sabataozem Mtn konnen,

etwa wie St~rke und Dextrin, dann man weisa~ dass leim-

gebendes Gewebe nach semer durch Koohen erfotgtett

Umwandlung ein gleiehes Gewiebt Leim gibt. Beide sind

auch procenttsoh vollkommén gleich zusammengesetzt, aiso

isomer. Chevreul, Frémy, sowie Scherer und nenestens

De Bary stimmen in dteserBeztehung uberein. Es bleibt

deshalb diesen von Frerichs augebahnten Versuoben

immer noch ein gewisseg Gewicht in der Beurtheilung det

einheitliohen oder Gemengsmatiur des Knochens.
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Wir habea deaM~ I~ng~fe ZMt unter vecsehiaden

abgeâad~fton Bediagaagea ana damit beaohaMgt, ahnUoho

Verbindungen mit Bozïehaag aaf die disoutirte Frage zn

anteMacheB. ïhre BesohMtbong' ond die Resultate, zo

denea 8te gefNhft habea, folgen weiter anten.
Vorher aoHea noeh MM~e andere Expanmente ange-

führt werden, welohe eben&He bierher gehëMB und b~

welehea wir ana bestrebten, nicht mit fertig gekochtam
Leim, sond~m mît Hâfe dee Mmgebende& Gewebes der

Knoehen, dem OeBeïn selbat, aynthetisch za einer knooben-

artigen Verbindung zn geÏMgea. DMMaterial dazu, der

Knoohenknorpel, ist tMcht Mehefrei za erhalten. Von

rchrigM Ooheeakaochen wurden pftsmfttisohe StMck~ ge-
e8gt und in «? MNeat&~verdamate S~IzsSaM getegtj, bts
die SSarc keinen Katk mehr snzeigte, and dann mit Was-
ser aoag~aagt. Die M vôllig asoteftei erhaltenen Knochen-

knorpet (welche noch vollkommen die aornere Gestalt der
KnocheMtaeke und b~taontMehaaeh d~M mtkroakopïaohc
Straetw erkennen tMsea) mCsseBNMh dem gegeaw&rtigMt
Daffirhatten dio vollkommen unvarânderte organMohe
~nocheagroBd!f~e d<n'ateHen. Es war deshalb za ver"

mathea~ daes sotoher KaoehentmotpeÏ nooh Mchter und
im hohem Grade semé chemische AfRottSt zam Kalkphos-
pbat geltend mscht ata Leim, wenn ihm dasselbe in pas-
eender gelôster Form dargeboten wird.

Da wir früher gesehen haben~ dass bastach phosphor-
aaorM Kalk in WaMor Ma wenig !oslioh ist and die Lôs-
Uchheit nooh gjrosser wird, wenn man von der Lo~ nicht

abgeschlosaeMs, atso ein wenig koMen9&aretaMge8 Wasser

nimmt, so warde eia Veraaoh derart aageateH~ dasa Stûoke
von ascheireiom Knoobenknorpel in Wasser gelegt wurden,
worin ge!atinoses Kalkphosphat auigeachweatmt war. Ein
anderea SMok deaselbea KaooheBtmorpeh wurde gleich-
faMa in mapendirtea Katkphoaphat Yereenk~ aber zugleich
noch e<~M Salmiak hiazageaetzt. Man wird wohl darin
keinen WidempMch im Versaoh Snden, dass, wahrend wir
einerseits gsfunden haben, dass Salmiak etwas Knoohen-
masse lost, hier nun umgekehrt der Salmiak benctzt wer-
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Jown. t. prakt. Cbemte(:] Bd. 1. 28

dea MMte, <UKunter dom Einnaaa einef evea~eHen Ver-

wandtsohaft des KnochenknorpeiN zum Kalkphosphat eine

Bindang za veraotaesen. Denn die VephaMniase sind dabei

darch die Mengen der angowandtan Bestandtheile MMht

dieselben;im letzteren Falle ist der dargebotene phosphor-
aaure Kalk im Ueberschoss, der Knorpel kann davon aus

der Losan~ attfttehmen und letztere sioh wieder sSttigen.

Versuoh. Von drei aas demselben Osseïn geschniti-

tenen Stücken wurde das eino (a) znr Controle &uf seinen

Aschengehatt mntersacM, dae zweite (&)zn in Wasser ver-

theiltem, das dritte (e) zu in verd<tnntar Sa!mMH8sung
vertheHtem Calommpheaphat gMQtzt Beide blieben bei

Zuamettemperatur 3 Monate stehan, wahrend mitunter

aaigera€teït warde. Naeh diesèr Zeit ~arMt dtese Osseat-

BMokenoch weieh und elaatMoh wie vorher, sicht!!oh ohne

bedeutenden Mineralgebalt, nur von etwas ScMeua und

gtÛB6RAlgen Hberzogen. Es wog:

Knorpe!8tuck a bei 114" getMoknet 0,4861 Gno.

und enthielt Anorganisches 0,0007 Grot. = 0~6 p.C.;

Knorpetstuck b bei 114" getrooknet 0,49$2 Grm.

und enthieit Anorganisches 0,0011 Gnn. 0,22 p.C.

Auch dae Knorpelstück c enthielt nur eine Spur von

feuerbost&ndigen Salzen, man eteht also, dass unter im

ganzen ais günstig zn bezeichnenden Bedtngtmgen der

anversehrte Xnocheaknorpct keine irgend nennbare ohe-

mische VeTwandtschafb zum Kalkphosphat auaûbt.

Um in einem andern Versuche den Knoohenkuorpel
mit in statu nafcendi benndMchem Kalkphosphat in

Weohaetwirkattg zu bringen, wurden asehetteie Knorpel-
st&cke abweckselnd in verdünnte Losangen von Chlorcal-

cium und von basitichem Natronph&sphat gelegt und mit

diesem Wechsel tagUch doreh mehrere Woohen iortgeiah-
ren. Das Resultat war, dass diese Knorpolat~cke an ihrer

Obernache und tt&ment!ich an den Kanten vefkatkt und

r&ah goworden waren, ohne dass aber die incrustirende

Substanz ins Innere der nur einige Linien dicken Stucke

eingedïongen war, welche weich und biegsam btieban.
ne
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MikrtMkûpi~eh ergabes Mett KatkhpKmettt ahne Amatga-

mirctttg mit der Ossoïnmasse.

Es wurde endiich noch der Versach gemaeht, eine

LosaDg- von Kalkphosphat daroh Druck in den asoheireien

Koocheakoorpel hioeiozupresseti, und zwarwar eawMnschena-

werth~ eine Losang za diesem Zweck ausfindig zu tnachen~
die emt d&n&, aobatd aie m dea Knorpel etagedrungen

war, Catoiamphosphat entstehen Kesa. Diese Bedingangen
erfûllt eiue LosaNg des phosphorsauren Katke in boMen-

saarehitttigem Wasser. Presst man eine solche nttttcbt

Ltiftdrtck daroh eine Scheibe von Knoohenknorpel, der

an seiner untern Seite mit eiaem luftvord&Bnten Raum in

Verbindung steht, so muas~ wShread der Brick die Flus-

sigkeitin dan Knorpel preaat~ darch die La8.~erd<in~ung

zagleich KobtaasSttre eatweiohen~ Cabhunphosphat sich

abseheiden, und diesoe kommt ao iB die Lage, sieh in

atatu nascendi im Knorpel fixiren zu koanea. Mahrfaoh

in dieser Weise angestellten Versuchen stellte sioh jedoch
das unerwartete Hindeïtuas entgegen~ dass aach dNanefS

Knorpelsehiohten PÏSssigkeit bei einem Draok von ciroa

600–700 Mm. aicht hinduroMiessen.

Nachdem auf diese Weise Beealtate erhalten waren~
welche im ganzen oiner chemisohen Verbindang nioht

gunstig vaMn, wurde noch eine Htagere Reihe von Ver-
duohen aaigenommen mit fertigem Leim~ analog denen,
welche Frerichs angestellt hat. Denn zeigten sich hier,
wie einige Forscher vermuthet haben, entsohieden Vethatt-

nisse, die aïs eine chemische Verbindamg vom Leim und

Phosphat zn deuten waren, se wurden sie immerhin einen

Rackachtass der Wabrscheinliohkeit auf das isomepe Ossem

erlauben, wSbrend anderseits, wenn auch hier die Unter-

suchung der NicderscMSge die Probe nicht aashieit, jed-
weder AnhattBpunkt vor!aa6g ïeMte, eine dedei ckemische

Verbindung zu sapponireB.
Es warde theiîa folac)*~ weisser TisoMerIeua, theHs

Pischleim (Haasenblase) angewendet und so vetiahreo~ dass
za der in der Regel lauen, immer filtrirten LeimtSsucg
einerseits eine OMorcatclamIosang, anderseits eine ammo-
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MaMtsche LBsaMg vca gewë!tïtMchem NatcîcmphoBphat

gesetzt wurdeu. Dio beiden tetzterea Msaogen waren

von der CoMentMtton, dasa stc~ gleiohe Volume ebea

voUsMmdig zu dreibasischom Caicmtopbosphat omsetzten,
und zwar gaben je 40 CC. derselben ZHMmm9Mgem!sch<.

1,9615 Grm. trockenes C~ (P0<)~.

Der weisso, geitttmoae~ {mmec leimhaltige N!edef-

ffchtag wurde stets Norg~ttîg gewaaohen~ bis jede Reaction

aof Leim sowie Chlor im Filtrat versohwundon war, oder

eine Probe des Fittrats beim Abdampfen nichts ~trUckUeas.

Die getrockneten NiederschtSge waren grau odet gelblich-

weisa, brüchig, von ftach-muscheligem Brach und ziemlich

hart, in der Regel entHammten sie beim G!&hen und lies-

sen dann weiasaa CstOt<Mnpho8phat. Trackett ins- Wasgaep

geworfen~ knistern sie. Zur Analyse wurden sïe bei

n0–180" getrocknet. In den <o!genden Reihen werdon

einige NtederschtËge mit gloichen Mengen Kalkphosphat
und wechselnden Leimmengen angeführt.

Reihe.

Die Letmtosung enthielt 1,70 p.C. Leim. Eine be-

attmmte Menge derselben warde mit 40 CC. obiger Chlor-

oatciumMeuBg gemischt at;d dann 40 CC. MMnoniitk&ttMhe

Phosph&tlosnng Mnzugefugt~

a) 800CC.LeuaMeung:derNiedereohtagenthielt26,94p.C.Leim.

&)600 CC.LetmtBtang;der N:ederMhiageathiett20,60p.O.Leim.

ÏI. Reihe.

Die LetmtôBcng hielt 1,18 p.C. Mm. Die Com*

ponenten zur Kaikphosph&tbHdnng m den Mengen wie

oben.

a) t60 CC.LmmtSmBg.DerNtederacMa~euthMtLeim 16,01p.C.
(getrooknetbai tt5~

6) 200CC.Le;m!Saung.DerNtederscMageotbMttLeim20,24p.C.

(getMchBetbei t~
c) 400CC.Leuntôeun~.DerNMeraehhtgenthiettLettn 19,66p.C.

<getKe~Betbai t20~).
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Etn solohes VerMitaiss spncht fitr keine chemische

Verbindung.

111. Reihe.

Yn gleicher Weise und mit wMhsenden Mengen von

HaasenMaNenïeim dargestellte N!edersoM8ge enthielten
andauernd bai 100~getrooknet, s

16,H, 22,84 und 33,62 p.C. Leim.

IV. Reihe.

Die LeuntôauDg (T!scMer!eim) enthielt 0,92 p.C. Leim.
CMoro~eituc- und Phosphat!oaang wie oben.

Nr. ÏtMmtMBDg PhosphaHoe. ChtoK&tcnnmIësuagNMeMcM.h&tt
Ce. Ce. Ce. OfganiftehM~.C.

1 1 tOO 100 tOO 6,83
a 200 ÏOO t00 t5,l<
8 200 !(? tCO(koehendgeCmt) t2,<M
4 300 iOO tOO 15,89

50 C~ Ba (dem PhM.
6 tOO phat eubprechënd) 9,04

50 MgSet<~mPhox-
< 100 phat entaprcohend)

1
80,79

m 1 a von !$,<t Qrm. vorhtmdenem Leim 0,$'! Qnn.

“ I “ 10,2 “ “ “ 0,50 “

,,n& “1. B.s “ “ “ 0,49 “

île “ 4,& M “ 0,47 M

,,n<t aa !.? “ “ 0,87 “

Man Meht~ dass die NtedèrsoMage in dem MMMae

tetcaMichar werden, ale mehr Leim geboten wird., ohne

ds88 aber, wenn aM geringere Meugen Leua vwhan~o

sttt~ dieser gentigend ausgen~tzt wird, denn eine et))&che

Rechnang zeigt~ dass z. B. beua Niedetschia~ H der
ttttF16 p.C. Organisohes enthielt, eine bet!tcht!!eh gtosaare
Meuge Leim, a!s im Mederschlag überhaupt enthalten

war, der PaHong entging. Djeselbe Menge CaloMmphos-
phat t~6 Orm.~ nss daher mit
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Meae letzteren Zahlen in Verbindung mit den vot-

tefgeheaden Reihen zeigen foraer nooh~ daaa die Lûim-

menge, welche m den NiedemoMag oingeht, nieht allein

abhangig ist von der absolut vorhandenen Leimmeag~
sondern auch von der. Concentration. der Mmtoeung, wie

ans der VergMctmng der Reihen I, II and IV deatl!ch

horvorgeht.
Aos den Angaben in Reihe IV iet aasserdem emicht-

lich, dass das Kslkphosphat die Eigensohaft, Leun bei der

Füllung mttzanehmen~ noch mit andern Phosphaten (Barium
und Magnesium) theHt.

Es musate dies zn dem Godanken f~hren~ dass man

es hier keineswega mit einer apecMsch ohemisohen Ver-

wandtachaft des Leims znm Phosphat zu thaa hat, and

daas nur die gelatinose, etNMUetïde BeachaS~nheit des

dreibasischen Katkphosphats es ist, welche bewirkt, dass

bei dessen Aua~Uung eine gewisse, je nach Concentration

und Volum schwankende Leimmenge mitgerissen wird. Es

kommt diese Thatsache sehr unserer Vot'stellung zn Hilfe,
welche wir von einer LcimtSsang im Gegenaatz zu echten

L8sangea haben.

Um dies v8i!ig ktar za stellen, wurde nooh eine Reihe

verschiedener gelatinôser NiedorsoM&ge innerhaib eina!'

Leimiôsang erzeagt, namMch jene von Thonerde-, Bisen-

oxyd-, Kieselerde- and Zinkoxydhyrat.
1. Thocerde. Aus Alaun mit Ammoniak in einer

Laimiosong von circa 1 p.C. Leim ge~llt. Der wohlge-

waschene, getrocknete NiederscMag bildet Maasbr&unUche,
kr<untiche Massen, die bei Erhitzen Horngetnch verbreiten

und 19~98p.C. Leim enthietten. Letzterer wnrde gefanden
naeh Abzag von Wasser unter der VofaassetzTNg, dass

im NiederscMag die Thonerde aïs Al 9 (OH)9 enthal-

ten war.

2. Bisenoxyd. LeimISsang warde mitBisencMorid

gemischt und mit Ammoniak versetzt. Der schwer filtrir-

bare NiedetscMag wurde zuerst auf Leinwand gesammelt,

abgepreset, dann aa& Filter gebracht und mit heissem,
sowie kaltem Wasser gewaschen bis zum Verschwimden
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jeder Réaction im Fittrate. Der CHahverhtst des getrook-

neteB NiederBoMagos ~rag 64 p.C. Naoh Abzug der

dem Eisenhydroxyd entsprechénden Menge Wasser, aûibst

unter der Voraassetzung, dase das <tber 100" g~trcck-

nete Hydroxyd noch die Zusamm~a~ang Fc: (OH)a ge-

habt batte, bereohnet aich noch immer fuc den Nieder-

achtag der Leimgehalt zu 5Ï~8 p.C.

8. Kieseterde. PHtrirteLeim-oadWasserglaatSsung

wurden gemengt und mit Sa~zsihH-cein Nioderochlag er-

zeogt. Naeh der Behandtang mit grossen Wassenneng~

bis jede Reaction auf Saïzsanre oder Leim verschwandoQ

war, und nach dem Trocknen blieben gMMttieheSMcke, die

beim Ethitzen mit HomgerMch verkoMton. Der Gtuhver.

lust bctrag 40,5 p.C. Davon muss das Wasser in Abzug

gebracht werden, weïcbM eioe &9,6 Theilen WMaer&eier

Kieaets&are eatsprechende Menge bei 120" getrocknetes

KieseMmrehydrat beim CHuhen abgibt. Naoh Rase ver-

lieren 100 Theile bei 150" getrookneten Hydrates 4,86 ThL

Wasser. Diese Zaht za Grande gelog~ enthSH der Ktesct-

erdeteimnîederschtag immer noch 37,& p.C. Leim.

4. Zinkcxyd. UeberscMMsaige LcuntSsang wurde

mit Zinkvitriol versetzl und mit Ammoniak gotSHt} der

schwer eich absetzende Niedersdhtag Bmk za Boden, ala

TtMhtragïich noch etwae Zinkvitriol hinzogefttgt wurde.

Gut gewasohen und getrocknet, bleiben gelbweissé StUcke,

die nooh em wenig SchwetieMare enthiettea. Beim Er-

hitzen entHammtc und verkohlte der NiedcraoMag wie die

ubrigen noter Horngeruch. Sein Leimgehalt berechaete

Moh naoh Abzug des dem Zn (OH): eNtsprecheadem WM'

sers za 4T,8 p.C.
Nachdem wir ao gezeigt haben, dass man mit Hiïfe

der verschiedensten NiederscMëge~ welche man inmerbalb

LeimtBsungen erzeugt, wenn diese NiederscMSge nur ge-

migend gallertig sind, leimreiche FaHungen herverbringen

kana, denen sich durch Wasser der Leim nicht mohr ent-

ziehen lasst, blieb noch n&chzusehen~ ob diese Eigenechaft

nur der Knochenleim hat, oder ob Moh andere Leimarten

oder ob überhaupt organische colloide Korper, weïohe keine
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eehte L8amng geben, das Gtaiohe thun. Es wurdon des-

halb Nied6tëcMag6 von dMtbastaehëM KftHtpttOBpha~er-

zeagt in Chondrin- und Huhametweiasioaang, sowie in

Gammï und SatopseMeun. DaMtcUocg dieser Nieder.

schtâge wie oben.

Der Niederschtag aus der Etwe!mt8atMg enthielt oaeh

sorgfMt!gem Auswasohen in trookenem Zastaade &2~41p.C.

organisohe Substanz, der &ua einer verdünnten Chondrin.

tosung (Katbarîppett) 4,06 p.C.
Gnmmt. Der in der filtrirten GammHoaung erxeogte

Niedersehlag von Caa (P0<); Betzi: sich schw~r ab. Nach

ISngerem Stehen und auhaltendem Auswaaohen~ bis eine

FUtratprobe keinen Abdamp~uckatand mehr zeigte, wurde

bei 130" getrocknet und dann c&!om!rt. Der Gehalt an

G<!mmtbetrag27,?p.C.

Salep. Der im filtrirten Satepdecoot w!e vorher ef-

zeugte NiederaoMag enthielt 16,25 p.C. Org&msches.
UebeMtehb man dies alles, zmnat den reichon Gehalt

organischer., geqeOUener Sabatanz, welohen gelaiinose

MedersohMge mit s!eh re!ssen, so kann man nicht mehr

amnahetnd an eine Verbindung ehemischer Art denken,

sondern muss diese EtBoheumng in Ibrer AHge)me!n-

heît ais rein meehantscher Natnr auffassen. Die

beobaohtetec Thatsachea, nach welchen einerseits geïatinoae

NMersoMage, anderseits unechte Losangen gleichzeitig

ZMMamenwn'ken mossen, wabrcod patvenge Ntcderschtage

eine MK.re!8sung geqcofUenet organiseher Substanz nicht

bewirken, lassen diese mechanische AuSasanûg deutlich

genug erscheinen.

BozNgHch der letzteren Angabe sei noch das Verhalten

des rein potver:gën koM6naaaM)t Kat~ des man in einer

Leimt8aang entstehen ISast~ erwahnt. Derselbe schw&rzte

~oh beim &Mhen n!cht, und 8,75?5 Grm. vedoren im

GasgeMase 0,339 Grm., wShreod die Rechmmg fur eine

gleiche Menge Caleiumcarbonat 0,334 Grm. Verlust ver-

langt. Dieser Niodersch!ag war also leimfrei.

Obwohi die vorher beschriebenen Le!niMederscMage

nar Gemenge sind, so zeigen sta. doch einige Etgenschaf.
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ton, welohe unter diesen Umstâadeo bemcfkeaawerth sind.
iat dies etstama di~Widetstaada~Mgheit gt~en Faat-

niss, von der schon vorher die Rede war, zweitene die
aoh&n von Bdwards beobaehtete Etgenschai~, daaa sie
don Leim beinahe so feat wie. Knochenpnlver xatNokbt~teB
und ihn adbst bei andauetnder Behandiang mit heissem
Wa~M nur ganz aUm&Ug abgeben. Wir haben dartiber
auch qaantttatîve Versuohe KBgesteHt. Ein NMerBeMeg
von Leun und CaMamphosphat mit 17,16 p.C. Leim ont-
Me!<; nach tnehrtagiger Behandlnng mit heiasem W~ser
nooh 13~7 p.C. Leim, wShfend das Filtrat naoh dem Ab-

dampfen einen RHckstand mit 88 p.C. Leim Meas. Ein
zweiter Vemuoh gab &hn!ioheaResultat.

Es ent~Ut daher aaoh die angebliche NaehbiMuog
einer der Kaocheamaass~ abaMohen VefbmdttNg ttaStat~e
für die ohemisohe Bindung im Knoohen.

VI.

Dieaen negativen Beweiaen gegenaber ÏSsat sioh aber
aus den vorher von uns angefuhtten LoaHchkottsbestim*

mangen anoh ein positiver ableiten. Es ist idar, dasa
wenn der phoaphomaan'e Kalk im Knochen in einer Ver-

bindung mit Oaaem vorhanden ist, dieser dann aach

gegen Msangamittel~, welche dia eventoeMe Vethinduag
nioht zersetzen~ andere Loslichlceitsverhliltniue zeigen wird,
ala unvefbomdener pho~hotBaarer Kalk.

Da Wasser die KnocheamaBse sioher Bioht zeMetzt~
90 ist es za diesem Vergleiohe geeignet. Ntm Mst aber
reines Waaser unter gleicheu VeFhSttBissen vom Knochen
ebensoviel aof aïa vom Catoiamphoaphat~ denn wir haben

getunden dae LoaHchJteitsverhSitnias des getatinosem Phos-

phats~ des gegi&hten Phosphate und des Knoohenphosphats,
beziehungsweise za: 2,86; 2~ und 8,00. Da diese Zablen
aich auf 100000 Theile Wasser beziehen, kann man aie ale
fast gleich betraohten.

Die Resattate dieser UnteKuohoag ergeben daher,
dass wir durohaus keinen Grand vot!&a6g kennen, die
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KaooheBaabstMMffir eme ohpmischeVerbiadang ZHhatten,

dase !ta GagentheHe ea bSehat wahfacheiolMh ist, dass tnsn

es hiec nmcmit einer meohanîaohen~ Batudtch hochât t'e!oea

Mengung za thon hat.

Medic. ohem. Laboratoncm in Innsbruch.

Ueber das Wesen des Bleichka~kes');
von

O.GMtpner.

Wissensahaftliohe Fragen sind ofter in der Art. mit

zofaMigen und aasserHohenUmatSttden verknùptt, das8 aie

mit diesen jederzeit und in GemMMchaft auftreten. Wie

bai einem archliologischen Fund die WogrSumung des

Sohnttes der Hebang des Schatzes vorausgehen maas~ ao

werden auch Fragen jener Gattung sioh solange einer ab<

sohtteaaendenBrkenntnîaa and Beantwortung entzieben, ah

der bedeckende Schatt der die Hauptersoheinaag beglei-

tenden auaserwesonttiohett Ersohemcngott nicht zur Seite

gesohafR:Mt. Für keine Frage gilt dtese Wahrheit in so

hohem Grade, ais für die Frage von dem Wesen des BMch-

kalkes. la dem Drange des überrasohen Portschrittes hat

die chemische Wiss&nschaH nicht Musse gefnnden, zuerst

mit don die Bildung des Bleichkaïhea begleitenden Neben-

ersohoinungen aufzurâumen; indem aie diese Vorbedingung
aber aberaprang, ohne die ein fester Boden Buo einmal

nicht zu gewinnen ist, und unmittelbar zur Hanptffage

gri~ war emc endgaitige LSeung matUpMobnicht zn et-

zielen. So kam es, dass die Natur des BIeichkalkes der

sich wie kaum ein aodeMr GagMtstand der Boruoksich-

tig<mg fast aUer hervorragenden Veftteter der Wissen-

acbaft za erfreuen gehabt, bei viei~Miger Bereicberung

') Ana D!ngter's po!ytechnMchemJonrna! 209~ 204.– Diese

Pntetsaehoagist im teoMMb-chetOMohenL~boMtonumdesCo!!egiom
CarolinumaMgeMhft.
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aMerec K&nntnisae doch ein Qegenatfmd der Hypothèse
blieb und g~MK~f wtdempreohender Ansieht. Von Dal-
ton an, durch Gay.Luaaao, Lieb! Hoaton.LabH-

lardière, Dîngter, Fresett!us~ BoHey und viele An-

dere, bis xu Bobierre, Schettr&r-Kestaer ond Kotb~
ist die Wtssenacbatt einer grossen Zabl von Bearboitungen
für die w!chttgsten Au<scMusse (namentUch in Bezttg auf

das Verh&Itcn und d!o Werthbeatttaman~ des Btctchkatkes)

verpHtchtet; aber immer sind gewisse die Bildung and
Constitution betreN~nde Punkte dnnket geblieben '). Es
sind dies besonders die Mgendett:

1) Die B!e!ehkatke aller DarsteHnngen weichen von
e!a<mder ab in ihrem chemischen Bestande;

2) alle BïeMhMhe enthalten wechse!nde Mengen von

ChtorcaJotum UB<!A-ctzkat~ <teren Uraprang and Bede<t-

tang aosicher ist.

3) Die ebcmische Conat!tut!on des BieiohMkes ist,

abgesehcn von Gesichtspunkten boherer Ordnung, schon
in der Vorfrage zweîfelhaft, ob die aoterchtorige SNare

ats solche &<iseinem ehemischen Bestande gehori, oder
nicht.

Was don ersten Punkt anlangt, so Uefert Bchon die

&brHan8as!e'e Praxo den Beweis, dass auch bei Binhaltung
derselben Vorschrift and überhaupt gleichem Verfahrea
n!emah tdent!ache Producte ethalten werden; denn man
ist genothigt: von Bcschiokang ZHBesohïokuBg den Oehalt
an Metchendem Chlor durch Maassanalyse festzustellen.

Der Grund ï!egt aicht allein in spateren Umsetznngen und

Zersetaungen des Bte!ohk&tkes, die Abwetchnngen sind

schon bei dem frisch aus den Kammern genommeneB
Producte vorhanden. Noch viel bestimmter ergibt sich
dies bei der Bereitung von BIeichMk im Kleinen. Die

zahirelohen Darstelhmgea~ weiche an hiesigen Laborato-

rium bei Gelegenhett dieser Untersuchung aasgefuhrt war-

1)Auch die denkWMi~ UnteMaehang,mit derFt. Cr~oe Cal-
vert nener)MhdieL!teMtorbeM!che)tte(potytecha.Jonms!,t8'!2, ZOC,
~<),htt dMobefkeinMcht verbreitet!
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den, gaben, auch bai anschetnend ganz gle!chen Voraas-'

setzangBn, nioht zwei Men~schc Prodûcte. Hier, bei dem

Versuch im Kleinen ist der Bleichkatk bis auf wenige

Fatte mit grossem Ueberaohuss an Chlor dargesteUt; .bei

dom f&br!km8ssigon Betr!ebe iat dtea bchannt!tch n!cht der

FsU~ man tSast due aus einer besMmmtan Menge SaÏ~s~ure

entwtokelto Chlor auf eine gegebene Menge gcMsohten

Kalk einwirken, (Uo man grôsaer oder geringer nimmt, je

naohdem stSrkeMp oder 9chw6oherer Ble!chMb verlangt

wird. In dem einen wie in dem anderen Fat!, ob man

Ueberschuss von Chlor, ob man mehr oder wentger Chlor

anwendet, fallen die gleich behandelten Prodacte niemats

tdenttsch aus.

Wie tongat bekannt, ist der Qebaiti des mo!chkatkes

an Ct~or nbMhaup~ wie er sto~ durch dteBest!mmang

ale CMorsilbe)' ergibt, stets grSsaer, ats der Gehalt an

wtrhsamem Chlor, wie man ibn daroh die ûMichen Titrir-

methoden e~hrt. Die Differonz zw!schen den boiflen Be-

trNgen an Chlor kann nur ais nicht bleichende Verbin-

dung, sie kann nur ais ChtorcaMato vorhanden sein.

Ebenso woias man aus der tNg!ichen Erfahrung, daes der

Bleicbknlk stets bei der AmHosang in Waaser eine gewisse

Menge Kalkhydrat hmtertSsst. Die Abwaicttungen in dam

chemischen Bestande des BIe!chkalkef verseh!edoner Dar-

stellungen stellen sioh nun ale Schwankangen in deto Ver-

hiiltniss des absoluten Gebaltes an Chlor zm dem Gohalt

an Meichendem Chlor und zo dem Gehalt an Kalkhydrat

dar; Schwankungen, die sich zwar in der Regel in engen
Grenzen bewegen~ aber doch stets und bei noch so sorg-

aamer Embattung gteMher Bedingang der Daratelhmg,

weit über die BeobaobtungsteMef Mnausgeten.
Die Frage der steten Schwankungen im chemischen

Bestande des Blotchkaïkes ist daher auf'a innigate mit data

Punkte 2)~ namUch mit der Frage von dem steten AMf-

treteti und dem Ursprung des Chlorcalciums und des.Kalk-

hydratea im Bte!chkatke verknüpft. Das st&ndtge Ao~

treten beider Verbindungen scheint darauf hinzudenten,

dase sie mit der Bildung des Bleichkalkes in innerer
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Ursaoheaverbindang atehen~ dasaatecooatit~ipeadep Natar
e!ad, dagegen Hegt in den BtcM mmdef etandtgea Schwan-

&angen in dem Betrage dersolben, in dem Mangel an festen

GewiohtsTerhaïtntssen, – nioht Mes su data Qebatt an

bteichendem Chlor, sondera aooh unter 8Mb~– etne ebeneo
starke Hinweisung auf eine âuseerUche Ursache, auf etwas

Za&tUgea in ihrer Ersohettmog. Die MathmaassaNg, daas
die beiden BestandtheH~ Chlorcalcium und Kalkhydrat,
eher za&Hige Gemengtheile aIs constituirende Bestand-

theile des B!e!chkalkee sind, Wtrd noch darch andere

Beobacbtungen theHs wtssenachafttMher, the!!s praktMoher
Natar gestützt. Hierher gehort zunachat eine werthvolle

Beobaohtang von Hfn. Dr. Ad. Rosé )n SchomageN in

Bezag auf das der Behandlang mit Chlor votausgehonde
Loach~t dea Kalk~ zu Hydrat. Beide KSfpef sind nioht

nur im absolut tycckenen Zustande ohne Wirkung aaf

einander, wie diess tangat {eetateht*), sondern es ist aueh
e!n gut vertaafender febrikmasatgef Botrieb und ein br&aoh-

bares Product nur bei einem gewissen Betrag (etwa 8

Procent) an ungebundenem Wasser im getoachtea Kalk

mogMch. In diesem Feuchtigkeitszustande ist das Kalk-

hydrat aber schon dem Zastande nahe gebracht, wo es
mit der grossten Energie Kohlensâure ans der Luft an-

zieht. Da man nun in der Fabnkpraxia den Kalk in grosse-
rem Vorrath loscht und in solchem Vorrath nicht in laft-
dicM verschlossenen Getassen, sondern nur in hôlzernen
KSeten &afbewahft, so wird der vorriithige Kalk von Be-

Bchickung zu Beschickimg immer reicher an Carbonat in

die Kammern gelangen. Nach der Be&bachtang des Hm.
Dr. Ad. Base an<tert sich in gloichem Schritt aach das

Ergebniss der Titrirung. Man arbeitet in def That nicht

mit Kalkhydrat, sondera mit einem Gemenge von sotchem
and Carbonat in weohselnden VerMttniasen. Man tann
sieh der Folgerung nicht entziehen, dass das V&rbanden-
sein von Carbonat in dem Hydrat zu den Uraachen jener

Sehwankangen za reohnen sei. Vtele Braanateine ent-

') Po!ytechn.Journal.1869,t9~ 29'!&
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httKeo €'arb<Mtate der Erden und dea Etsens~ deren Kohtea-
s&ure sich gbtch za Aa&ng bei der oraten Berahrang mit

der Satzs&ure entbindet und zur Bildung von Kalkcarbo-

nat im Beginn der Daratellung von Bieichh&ïk Verantas-

BQBggibt.
Bine zweite bierber geh&readeBeobachtungtst nament-

ttch im hiesigen J~boratormm seiner Zeit gomMht und

verfolgt worden1), dteBeob&ohtiung, dass bei der ubiiohen

Entwiokelaog von Chlor ans S~zsaofe und B~nnatein,
atets gasfërtatge CHorwasserstoÛa&ure in dem Chlorstrom
enthalten nnd durch keines der gewëhnttchen Mittel voH-

stSndig wegzttsohaNsn ist, wie WasoMaschon mit Wasaer,
RShren mit Chlorcalcium fuaelange Rohren mit Braun-

atetn gefûUt. Bat der FabHkatMtt Im Grossan begnùgt
man Stch me!st, zwischen den Chlorentwickler und die

Kalkkammer ein einfacbes Getass zur Aufnahme der durch

Abkuhtaag niedergescblagenen Fmasigkeit Mnzaaohatten.

Sie mag zur KUMang des CMorgaaes hmreïchen, aber
sichertich nicht zur Entfernung der SatzsSar~ namenHtoh

hier nicbt, wo die Satzs&ore meist gasformig im Chlor ent-
hatten ist. Man leitet. also in der Wirkliohkeit nicht Chlor,
aondem viel Chlor mit geringeren und wechsetndenMengen

Chlorwasftersto%a<t auf dea Kalk (je nach der Temperatur
im Chlorentwickler). Diese CMorwaBseratoSaSare kann
nicht ohne EicHass auf das Product bleibon. Man atu-

dirte ans diesen Gründen zanachet den Einfluss des Kalk-

carbonats und den der Chtorwasserato<!s&areaat dem Wege
des Versaches.

Beïm Hinüberleiten von Chlorgas über ptttverformigen
koMe&saaren Kalk in der Katte wird dieser – vorausge-
setzt dasx einige Feucht!gke!t im Sptel ist, dean auch

auf den kohlensauren Kalk ist Chtor wirkungalos, wenn
beide absolut trocken sind zersetzt. Bei der Zersetzung
tritt zuvM-derst die Kohiens~ure aus, wahre~d gleiche
Anthaile CMor an den SaaeratofF und dat Calcium treten

eaCO, + 4Ct = OtO + C~ + COa.

') Po!ytecbn.Journal,18~9,193, ?*[ If.
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es wird also bei dieser Ubrigens meh<:"ettr energMchea

ReaottOtt~ Chlorcalcium gebildet. Augent'atUg wurde

dep EmMass des kohtehsauren Ka!kee durch folgende ver-

gleichende Vapauoha. Dareh zweimatigee Bfeaoen g~M-
Ueh kohtens&ure&oi gemachtoï M&rmo~ g~&scht and bei

Abschlus8 gegun KoMene&~toder Luft in der WKFmoge-

tïoekaet, gab das Ka!km&ter!at. Darüber le!6et8man Chtor,

mit Wasser, SchweMsSure und Braansteinfohr gereinigt,
itt Ueberschusa. Der entstamdsMe BIeichkatk gab durch

Titriren mit sehwofetsaurem E!8enoxydat-Ammon!itk 37,9

p.C. bleichendes Chtor und dureh die Bestimmung mit

Silber 40~ p.C. GeaittamteMM. Es kamen mithin nur 2,8

p.C. Chlor auf das im Product onthaltene CMoroatcunn.

Ats Geganprobe diente dersetbe ge!oscMc Kalk, aber

mit g~mhen Theïten kohteMaaïem Kalk nuMg geonseht.
Nach der Beh&ndhag mit itberschussigem Ch!or gab dia

Bestimmung mit Silber 30,88 p.C. Gesammtch!o!' und 28~05

p.C. wirksames Chlor, mtthtM 7,83 p.C. Chlor im Chlor-

calcium, gegen 2,8 p.C. oben.

Der Gehalt an anwirks~mem Chlor vom Chtoroatcium

(jene 2,8 p.C.) rührt zum grossen Theil m don besohrie-

benen Versaohen von kohionaaurem Kalk im BKmnstem

her. Ata man denselbcn mit Sa!pete)'98<u'o Magcxogcn
und dann ganz verfuhr wie oben, erhieH. man in drei Dar-

stellungen Ble!chkatke mit

t II. 111.
39,00 $9,90 40.Mp.C.Cetmmmtehk)'

<m~87~ 88,61 89,jt.C. MetchendemCMM
abo !,a< t,297 t,t5 p.C. unwMtMmemCMer

des CMorcatciQNM.

Die 2,8 p.C. unwirkaames Chlor ruhrten demnach fast

zur Hâlfte von der KoMena&m'eans dam Braunatein her.

Sie wird catuftich gleieh im Beginn der Chlorentwicke-

lang frei,. io diesem Zustand auch sofort von dem zu cblo-

rirenden Kalk ganz oder theilweise antgenommen und das

emistiandene Carbonat von dem nachMgenden Chlor in

') E<wicdvou obiger BeMtMnnaohwettei uniondie Eedesota.
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einem sp&teren Stadium dos Vorgsngoa wieder unter BH-

dang von CMorca!oium zersetzt. – Es anteptiegt nach

d!eson Beobachtuhgen keinem ZweiM~ dass das Chtorcat-

cium im BMohkatk wenigstens zum Thei! von kohiensaa-

rem Kalk in dom zn chtorire&den Hydrat herrührt, ~letch-

viel ob das Carbonat von unvo)tstandigeta Bpcmten des

Kalkes, ob vom Anz!ehen der atmoapharischon Kohlon-

satn'6 oder dér KoMenaSure aus dem Br~unstem herrührt.

Bine weit etn6asBreMhere Quelle für die Bildung von

Chtoroa!cium und zugleich ein hoohw!oht!~r Sohmssel fur

die Natm* des Productes der Bletchkalk&bnkation, ist der

(rehatt des Chlors an Cbtorwasserstof~s. Schon der

Vergleich der DarsteHangen von Blotchkalk im h!eaigen

Laboratorium, und zwar der zu Anfang der UntersKctmn~

wo das Chlor nur eintach gewaachen ohne BmunstetNt'ohr

zur Anwendung kam) and der vorhin angeführten bei

denen der Chlorstrom Borgi'&!t!gund dreifach, zuletzt mit

der Brannatemrohre gewaacbcn wurde, Ieg<<davon Zeug-

tusa ab.

~) A!tf&ngHche Vereache; auf IODOew.Th. QtMnunteMor

ttommeanawirkeamesCMo!'oderCUor!tn CMotcatcMm:

T. Il. m. iv. v. vi.

18j? –13,5& i4,80 t4,98–17,<8 – 20,62Qew.Th.

und awf100 Gew.Th. wirhBamMChlorebeneo:

i4,M î6,ea t'9t 17,63–21~4'! Z6,MGew.Th.

2) die apateren (schonoben angef&hrtea)Versache; auf t00

Gew Th. GeaammtcMotkommenunwirksamesChlor

I. Il UI.
8,18 3~8 -Z.81 Q<w.Th., oderant'

t00 (jew.Th. whr&mmesChlorebene~:
a,8e a,8< 2,MGew.Th.

Der EiBHcsa der Carbonate im Braonstem (bei meinen

Versuchan eliminirt, bai Ebell's nicht) ist bei weitem

nicht aasreïchcnd am so grosse Unterscblede zu erHaren~

wie obige. Es war natMich~ diese Unterechiedc&uf Reoh-

nung der in dem Chlorstrom enthaltenen CMorwassersto~

aâure za setzen, welohe auf der einen Seite so voMatandig

') SteMKdvcnïh.fM! EbeH aoBgetRhrt.DamtdtuHgttt~An&tyae
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WMnt8gt!eh~ auf der anderen aebf~mvattkonttaea entfernt

war. Aber man amaete doch billiger WeMe AMtosa oeh-

men an dem nie fehlenden Gehatt de« Bleichkalkes an

Kalkhydrat im Betrag mitanter von SO p.C. Das Beden-

ken, ob ee mogMch 8M, dass bei dem Gehalte des Chlor-

stromes anCMorwassersto~Sure w&hrend der ganzen Dauer

der E!nwhkuog, seibst bei oberS~tchticher BeMgttng dos

Chtors~ noch so betrSohMtohe Mengen von Kalk aogesat.

tigt Me!ben k&nnen, – dies8a Bedea~en, gegenuber obigen

Er&hrungen, führte darauf, die Btnwirknng des gasfor-

migen Ch!orwasaeraiioBga6ea auf den Kalk nSher zu stu-

diren. Die dabei gethaohten Beobsohtangen gaben einen

werthvollen Schtussel zum Veratandnias der BHdang und

Natttf des Bleichkalkes.

Za den Vermchen diente CMorwaeaerstoBgaa, aus oon-

centrirter Satzst!<.tro durob Erhitzen entwickelt und mit

englischer Sohwcfetaanre gewaxoben.
Aïs man solchan Chlorwasaersto~ über gelôachten

Kalk (ans gebranntem weissen Marmor) leitete~ so wie

derselbe zum BIetchktttk dient, aIs loses leichtes Pulver

mit wet<!genProcenten Feachttgbett, so verwandelte steh

derselbe in eino steinfeste, weisse, aussertich fouchte Masse.

Diese Ma"se toste sieh in WaNser mit Htntertassaog eines

weisecn ïiodens&txes, setzt man dem Wasser Laehnus-

tinctur zu, so wird diese im ersten Anf&ng gerothot, dann

w&hrend der ANttSsaag a!sb&!d aber wieder bt~a. Die

Mmsso bestand aus Chlorcaleium mit ûberschuaaigetn ein-

ge8chto8t.eBem Katkbydr&t. Von einer Probe 1 Stunde

lang dem Ch!orwasaeNto8atrom ansgesetzt, w~rem 40 p.C.

Kalkhydrat in Chlorcalcium, verwandelt, der Rest war e&u-

attsch geMlebcn~ man batte ein (vorubergehend) saaer

rengttende~ Product mit 60 p.C. cauatischem Ka!k. Dicae

Ert.cheinung mochte von dem Zaaammenbaeken des Chlor-

calciums zu einem festen Kachen herruhren~ der das freie

Ka.tkhydrat zuletzt dicht: omschtiesst. Um diese Zusam-

menba-ckong zu verhindern, neb man den geI&Bchten.Kalk

mit tieinem 20iachen Gewicht Quafzmehl zusammen ttad

vertheilte das Gemenge in kleinett unter einer Glasglooke
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,I~r .v. r
Jemmt f.pmM.COentfep} Bd. 2~

aatgesteMten Nachea Seha!ea, so dasa jede 0,3 (arm. Kalk.

hydrat mit 4 Grm. Qnarz enthielt. Eui durch einen grossen
Kolbeo mit heisser conce~trirter Satzs&ore gefiihrter Luft..

atrom ging mit Chtorwasaerat&iïgas geschwiingert erst
durch die WMohHaache mit Schwefe!sRm'e~dann duroh die

Glocke. Die Temperatur der SatzNSm*eund der Luftatrom
waren so geregeit, dass derselbe beim Austritt Ms der

Gloeke m'a Freie noch Nebel von Satzs&are bildete. Von

Zeit za Zeit nahm man eine Schale aus der CHocke~um

den Siittigungsgrad des K-alkes featznstelten. Von den
200 Milligrm. Kalkhydrat jeder Schale waren in der

1tenSohatenaoh 1 Stunde nooh !84 Milligrm.
2tea “ “ 2 Sttmden “ tt8 “
Sten “ “at 6 M M “

Mnvefandertes Katkhydrat. Die Wiedorhotang des Ver-

suches fiihrte zn demfte!ken Ergebniss~ selbat nooh be!

I&ngefem Ueberleiten von ChtorWMaerai:o<fhaîtendem Gas

(wie bei der DarsteUung des Bteiohkalkes.)

Die beschrtebenen VeMuche erweisen die Thatsache,
dass Kalkhydrat, aach noch so verdünnt nuttotst eines
iodiiterenten Korpers~ d~teh Chtorwasaerstofïgas nur sehr

unvoUstandig gesatttgt werden kann, attch dann, wenH

die Mttwirkaag der FeooMgkeit nicht ganziich ausge-
scMossen iat denn bei den Versuchen war weder der Gaa*
strom nooh das Kalkhydrat absolut trocken, aHch wird

Hydratwasser aus dem K:ttke frei. Das vorhandene Wasser

reicht nicht za, am dms CMorc&Mum za emM SMss!gen

Lësung aufztinehmon~ es bildet sich testes mehr oder

weniger Wasser enthaltendes CMorcaMam. Die K&tktheit-

chen Qberxiehea stoh mit einer HSHe von Chtorca!ciutB,
die alsbald jeder weiteren Einwirkung des CMorwasser-

stoSea eine Grenze setzt. Bei der Darstellang von Bleich-
katk findet dasselbe statt, mit dem Unterschied jedoch,
dass den Chl~wassefatoU' stets in grossar Vcrdûmmng ist,
also in gleieher Zeit weniger tieigreifead wirkt ats blosser

CtHor~asseratoiR Es wird feruer bai der DarsteUang des

Bleichkalkes das geMtdete CMoreatcmm nicht nur der Wir-
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kang des CM&FWftSMrsto~Rie,a&ndem aaoït des CMcr< e<n

grosses Hindernias bieten und zutetzt eine Grenze aetzen.

Das Kalkhydrat, welches der trookene BMchkatk steta:

mit sich führt, ist nor deqenige Antheil des in Arbeit ge-
Qemmeneo Kalkes, der binter jener Manier von Ch!oroat<

cium Sehutz gefunden hat. Es ist ebeuso einteachteod~
dase das Gogentheil bei der Bereitung des «Usstgen Bleioh-

kalkes stattCnden muss und ein soloher Ruokataod von

Kalkhydrat n&tUrHohnicht vorkommen kann. Denn beim

Einleiten von Chlor m Katkm!leh Met s!ch in dem groBsen
Uebcrachaas von Waseer atlea Cbtorcaicmm aui~ daa Kalk-

hydrat findet nioht jene Zufluoht, wie bei dem trooken dar-

gestenten PrSpamt, aaeh du l~tzte Atom Kalkhydrat wird

von dem Chlor erreicht und zeraetzt. Es begreift sieh

ebsMOwoh~ daaa grossere Zertheilung des Kalkhydrates
die Wirkung des Chlofcatciatns nur mildern, aber nioht

beseitigen kann, denn auch etaubfôrmiges Kalkhydrat be-

steht immer noch aus MMttetheHchen~ nioht aus blossen

Moteketm'); bei kleineren MassetheUchen von Kalk wird

dassethe eintreten wie boï grossen, nur in etwas anderen

Verh&itnisseo. Wenn es m8gt!ch ware, ein eïozeines Stitub-

chen Kalkhydrat dem VeMuch und der Analyse zu anter-

werfen, so wûrde man ohne Zweifel darin noch freien Kalk

finden. In der That kam mit. viel QttarzmeM vermischtes

Kalkhydrat bei einem beaondere angestellten Versuch bei

der Behandiuag mit Chlor zu keiner grosaeren StNrke a.Ia

gewohnMch.
Wenn es wahr ist, dasa dorch das sich bei der Chlo-

rirung des Kalkhydrates bildende Chloroaloium ein Theil

des Hydrates der Wirkung des CMoM entzogen wird, N0

muas diese Wirkung auch wieder in Gang kommen, wenn

man die Fessel zerbricht, d. h. den fertigen Bleiohkalk

zerreibt und nocbtnaia dem Chlor aosaetzt.

') Ob bei diMemund tmdetea&haitohMF&B6ndefUatMMhiedder

speoitMchenVolumedes ein-und des atMtMtendenKutpeM – hierdes
OhloMund WaMMz– im 8p!e! ist, wird eme beMNdarebereitsMo

Gang befindlicheUnteMachan~emt<cheiden.
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Bei der zweiten CbioMraag kann ea jedoch BMht feh-

len, dass dieselbe ËMcheïaang wieder eintritt wie beï der

ersten der mit dem Chlor nbergehende Chlorwasserstoff

wird dawh fbrtgeMtitte Bildung von CMorcaMam den

Procee~vor defErscb~pfang deaKatkes WMdefzamSttM-

stand bringen. FUhrt man fo fort mit auf einander folgen.
dem Zerreiben und Chloriren, eo wird tin in ereter Ope-
ration fertiger Chlorkalk, der un Ueberechass von Chlor

8Mh nicht mehr andette, auf amen hëheren Gebalt an blei-

ohendem CMer gebracht werden ttBanen.

Die Vefsuche epreehen Utr sich seîbet:

Ht. P. Ebell etellte einen BMohMk dar aus 12 Grm.

Kalkhydrat (aus gebranntem weieMB Marmor) ausgebreitet
in eme Cache Sebichte. Naehdem ein grosser UebetaotuMs

von Chlor 1 Stunde lang über den Kalk gelettet worden

war, entnahm man eine Probe (t)~ zeftteb den Rest sorg-

&!tig in einem Morser~ bebandelte ihn in demselben Appa-
t&t abermals und zwar eine Stunde mit Chlor, und ent-

Ntthm eine Gogenpr&be (2). Durch Titriren mit acbweM-

eattrem Eiaenoxydul-Ammoniak fand man

in (2)MeMhendeeCMof?,4 Proc.
in (!) “ “ M,a

Zcw)tcb<durch Zerreiben !,2 Proe.

In emem zweiten Versuah von Hm. P. EbeU ist das

ZoneibeB 4 mal w!ederhott und jedesmal 1 voUe Stmmde

CMor zageleitet worden. Der Gehalt an bletehendem Chlor

war achUeasUohjedoch nur 81,5 p.C. Der Versuch unter-

aehe!det sich von den vorhergehenden darin, dass man die

Probe vor der jedesmaligen Behandiaag mit Chlor Cber

eoncentrirter 8ahweMs&tt!'e gattoeknet batte. Die Wir-

kung der Chlorwaesersto~Baare im CMoMtrom wurde ao

darch Verminderung des mïtwirkenden Wassers gesteigert.

Der Gang der Zanahtne der Gradtgkett des Bteïch-

kalkes laaat aich noch deutlioher aua mainen. eigenen Ver-

auchen erseheo~ aie sind m!i. demaethen Material nur aas-

i~Micher aïtgesteHt. Dem Aaagaagspanht bildete ein im

Chloratrom aus Cach ansgebreitetom Kalkhydrat dargestell-
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tar BMahta~ der aaob beeodtgtepEtnwirkuagnachder

Probe mit ammomakatisohemBtMM(dz8~88 p.C.bMohea-

dea CMor enthMt. Mgendes sind die ErgeboMMmit

den tedeam&tsorgMttg zernebenen und jedesm~îsuf~s

ncae ont Chlorbsttandeîten Pr&daoten:

'Fiter DM~KM

uMpmngHch~ Pro<!aet 86,88 p.C. 0 p.C.

Mea PMdoot, 2'* chlorirt sr,44 “ %?

3tea “ “ M.~ 0.87 “

4tes “ 4" 8~M “ €.?

5te9 “ 2~ “ 38,87 “ 0,4t “

MM “ 8" 38.M “ J~T_~ n

Samma t,m p.O.

Der Titer der Producte ist bei diesen Veraaohcn h&her

ah be! den vorigett, woil hîër daa Chîor <!er<h ein !s&ge-

rea Rohr mit Braanatein mog!iohst von CMorwasseMtca*

gereinigt war. Die h8chste Zt~er, auf die man auf diesem

Wege überhaupt kam, war 89,f8 p.C. wîr&MnmeaChlor in

dem Prttparate.

Das im BIe!ohkatk dmrch Chlorwasaersto~as gebil-
dete Chlorcalcium findet nur so 'viel Wasaer vor, ais in

dem entwiokelten Chtor Fenchtigkeit enthalten iat. and

darch das letztere aoa dem Kalkhydrat frei wird. Diese

Qaaatit&t Wasser ist nicht zureichend, om das Chloreal-

cium anfzaloaen~ am so weiiiger ata davon ein Theil von

der entstehenden bleichenden Verbindung ies~ehaiten, éin

anderer Theil dnrch die Warmeentwickelung in dem Sta-

dm!n der intensivsten Einwirkung des Chiots mit weggeht.

Wie weit das Wasser bei der DarateMang des Bleichkalkes

davon entfernt iat, za dem genannten Zweck saszareiohaB~

erstcht man ans dem VerhaMen des Barythydrates antar

gleichen Umstânden. KrystaUMirter Aetzbatyt, – be-

kannt!tcb 10 Atome Wasser enthaltend – atatt 1 Atom

wie der Kalk, – warde mehrere Stunden mit duroh con-

eentrirtc Sohwefataaat-e gtMtchendem Chlor behtMuMt. Die

Etnwtrkang erwies sich aebr energMoh; es beth&tigte sich

starke WaTmeentwMMaB~ die Rôhre mit dem Baryt be*

achlug an den kühl geMiebeBen~Thei!en mit Wasser, es
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MMete a!eh keyataUmMcheB CMacbatyamm dem Product,
welches Mch der Beendigung des Vermches nooh 88,5

p.C. freien Baryt enthielt.

Bei der faMkmKssÏgen Darstelhng des BMchkaîkes

im GrosBen sind die Umatande fHr die stSrende Mitwir-

kung des CMorwasaerstoSjgaseB viel gilnatiger, insofern

das entwickelte Chlor nicht besonders gereinigt nooh ge-

trookaet ist. Daher die gow&hnHeho Ersche!ann~ dasd

sich zu einem gewissen Zeitpunkt der Einwirkung des

CMcra in den Kammern auf den darin ausgebreiteten Kalk

âme ober~cMiohe Kruste bMot, die man darch Umr&hren

mit den holzarnec Kriicken Knter&rbMtet. Bei dcn Ver-

sncben im Kleinen kommt oti nicht zur KrustenbUdoa~

die BHduag von Chbfc&lcium erstreo~t 9tch nar auf die

kleinsten Mitsaetheilchcn des Kalkbydr&tes im cMorirten

Zustande.

Ueber die Bedeutung des Chlorcaloiums im Bteichkatk

und seinen Ursprung sind die Ansichten von jeber schwan-

kend und aMiober gowesen, BMnentUoh tmoh darüber, ob

es frei neben der bleichenden Verbindung vorhanden oder

etwa ein Zersetzucgsprodtict der bleichenden Verbindung

mit Wasser sei. Die Ansicht, dass das Chtorcatcmm im

Bleichk&tk nicht frei, sondera gebunden vorhanden sei,

findet man u. a. durch die Angabe gestatzt, daa Chlor-

catoiam werde von absolutem Weingeist nicht ansgczogeo~

wie es doeh geschehen mûsste~ wenn es fertig gebildet und

frei vorhanden wSro. Es ist sehr sehwsr za begreifen,
wie man za einem aoIcheTt Ergebaiss gekomtnen scm mag.

Bei den Versnchen zur Prufang dieser Angabe enthielt der

absolnte AIk&hoIstets Chlorcateiom in Menge, aber es war

aoch nnmogUoh, aelbst bei Mtgf&ltiger Abkühlung der &e.

i~sse~ Zersetzung ganzMch zu verhindern. Es entwiokeM

moh stets eio erqa!ckendef obstartiger Geruch, und wird

jedenMts durch den AngrifF des wirksamen Chlors auf den

Alkohol Chtoroatcium nicht Moss ausgezogen, sondern

dnrch den Versuch setbst gebitdet. Ein Bieichkalk eigener

Darstenung mit gereinigtem Chtor, der (aus dem Ueber-

schuss seines Gesammt-Chlorgehaltes nber den Gehalt an
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tnfkBaaMm Chlor borechnet)t nap 8,2 p.C. CMoMaMam ect<

bielt, mit Weingeist behaadett, ergab folgende Reaaïtate:

0,M6 Orm. BMchkath, mit t& Ce. wMMtMemAlkohol bei

+ tC~ behanddt, hatte nach & Minuten t<,09p.C.,nach t'jt $tan-

diger Motion tn4 p.C. an dec Wetngeifttabgegebett.Ee MBMtalao

t0,~ Map.t4,&p.C. Mu geHMet. Die Probeist <'atdie Fragevôtiis
werthlos.

Schon B. Freaeatue') hat es veraaoht, aus dem Ver-

bal ton des Bleichkalkes beim Au~Ssen mit WMsw A~ba.!ts-

pankte<zar Entscbeidung der Frage za gewmnen, ob daa

Chiorcalounn freî oder gebunden im Bleiohkalk vorhatedeti

ist. Er kam zu dem SoMuas~ das Chlofca!cîam sei nar

aïs ein meohatuscher (~cmeogtihe!! anzQsehea~wenn man

mcht etwa eme Verbindung vorauBsehen wolle, die mit

WaeMr sotott und voUig in die bleichende Verbindung

und in Chtorcatoium zerfalle. Bei der <rMt!on!rtec Aus-

laugung bestimmte F resont Mdas wirksame und das un-

wirksame Chlor in den einzetnen Aaszagea.

Fre<eo!U8 gibt (ttr jede Fraction daa Verbaltnisa des

gesammten CMorgehaïtes zo dem Geha!t an wirksamem

Ch!or in 100 Th~Hett des jedesmaligen Auszuges. In den

folgenden Vemachen ist die û'ac~onirte Auslaugung mit

selbstbereitetem Bleiohkatk wiederhott~ aber die gefunde-
Ben Werthe sind in Procenten dièses letzteren aogegebea.
Die eMte Mbe (ï.) von AMstaaguagen ist mit 3~990Gro!

die (II.) mit 8,901 Grm. Bleiohkalk darchgefuhrt und in

beiden Bethen die LSeang von 20 zn 20 Co. gesondert und

analysirt. (Der geaammte Gehalt an Chlor, nach Zer-

aotzttag des Bleichkalkes, aïs Chlorsilber, das wirksame

Chlor duroh Titriren mttsebweMaaaremEisenoxydutaMmo-
niak beatimmt). Man erMeït so:

') Potytecbn.Joarnat, 18M,Mt, 444.
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NoHUMm
1

Ï. ÏT.
der W!~M<mM tUawMtMmM WithMunM ) UnwHttMmew

FMet!oa Chlor Oht<~

1. 18,18 3.97 p.C. t<.<6 p.C. 3,38 p.C.
3. 8,a ~M 5,63 t.Ot

8. 2,71 0,<6 3,5$ t.64

4. 0,62 0,06 2,te 0,22

5. 0,16 0,09 t.M 0.9T

6. 0,09 0,09 O.M O.tt

t. 0,M 0,49

Bac~tend 0,83 0,t8 0.4t 0,04

28,30 p.C. ~g p~O 29,ta p.C. f.3& p.C.

Der Bleiobkalk wird atso in Uebereinstimmung mit

Présentns – viet raschererschopft anChbrcatcmm (un-

wttksamemCMor) ale a~ der bletohenden Vepbmdung(wirk-
samem Cb!or). Ïta Ganzen bestSttgt aieh, dass der Vor-

gang bel der AosiMgMg des BteMbkaHces ebenso ver!anft

wie in einem Gemenge.
Einen weiteren Grand gegen das Vorhandensein des

CHoFcaIcttMns im freien Zustande wollte man nooh darin

gefunden h~ben, dass der BIeichbatk nicht zerBieeae. Bei

dem Bteichbtttk des ïhndeïs ist ea bakanntHch nicht ~e-
rade anerbor~ dass er nach einiger Zeit eine nasse schmie-

rige Masse bildet. Besser gearbeitete Producte mit massi-

gem Geba!~ aa Chloroa!c!ttm werden nicht schauerig aber

aie ztahen~ wenn vorher getrookoet~ mit grosser Sohnellig-
keit Waeaer an. Diese Erfahrung maohte Hr. P. EbeH

in HûHagenderWeisû beim Trooknen von kanMohem Bleioh-

kalk über SohwefeMure unter einer Glasgïocke. Die Pro-

ben wurden taglich gewogen; boi t ergab aich zuletzt,

dass die CHoeke an einer Stelle nioht diaht aehioaa, bei Il

war der vollkommen dichte Schtoas wieder bergestellt.

Folgendes sind die Ergeboisse der auf einander folgenden

WSgongen:
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n.
j

ît.

Gewiobt
dMBMeh!<a!kM~4,Meat. Gwioht

dea Bleichkalkes = t,98Cer.

GawMhtwertust 0,8:H [Qewtcht~verttMt 0,:Z9

0,416 Il O.OM

“ O.OOTf

1

0,022

M 0,047 O.OH

“ 0,t85 C,M4

M 0.&t82 0,<)02
UewtektMMtahmeO.OOt “ 0,001
GewMh~vertuat 0,020 0,Wt

o,oa<
0,007
0,018 1

Wie man sieht, wechaeit bei 1 der Gowichtsverlost
und die Zunahme~ d. h. die Abgabe und Aufnahme von

Wasaer~ je nachdem die Glockc mehr oder weniger boim

jedesmaligen Aufsetzen schloss, wiihrend bei II regel.

mSsBtge Abnabme des GewMhtes vorMegt.
Die Anziehung von Wasser dtn'oh daa Chbtc&!c!am

macht sieh, je nach dem Betrage von nicht zer<essl!chen

Verbindungen im Bleicbkalk mehr oder weniger geltend
und 8ussorHoh betnerHich.

But dem Zus<nntoentfeB~n von Cblor mit Kalkhydrat
kommt die Reantion nioht augenMioMtch zu Stande, weil

das Chlor erst nach vorhergegangenet Absorption darch

die Feuchtigkeit dos Katkes in Wirkeamkeit tritt. Diese

Absorption erfordert einige Minuten Zeit, dann orfolgt die

Reaction mit grosser Energie, endigt aber zuletzt verlang-
samt and scMeiehend. Ein Versuch (von Hm. P. Eb ell)
veranschaulichte diesen Gang der Reaction sehr gat. lînter

einer mit Chlor gefüllten, über concentvirter SchwefelaXare

abgesperrten GHooke befand sich das Kalkhydrat (3~106
&rm.) in einer auf .der Schwefets&nre achwimmenden Glas-

schale, aber daroh einon darüber gestülpten, an einem fei-

nen Platindraht aufgeh&ngten kleinen GtasatON hydKHt*
!isch vom Chtor abgeaperrt. Durch Aufziehen des Stnrzes

an dem (dureh einenGummistopset gehendeo)P!atindfaht~
liess sieh die Berührung des Chlors mit dem Kalk mit
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MnemBRok h&M.taMettand an deta Steigen dos Flasaig-

keitsapiegets der Gang der Absorption mit dem Auge ve?-

Mgen. Zur Aasgteichtmg der Druokanterschiede gosa
man in daa ausaere GeMss SchwefetsK~re nach, so dass

diese innen und aussen ~af~eichcTHoheatMd.Nactt

einigen Minaten sehr t&ngsamer Bewogung stieg die Schwe-

fetaËare fasch~ wurde aber nach etwa zwei Stunden wieder

90 t)'ttg~ dass der erst am andern Tttge erfolgende Ab-

aohtasa der Absorption nur schwer za efheonen war. Diese

tanggedehmte Verzoge~ang ist das Spîege!b!td <!m'Wirkung
des entatamdenen Chtoroalomms~ welches die Ber~hrungs'

pankte des Chlore mit dom noeh vorhandenen Kalk gegen
Ende mehr und mehf vermmdeFt nnd zuletzt einen n<toh

dem andern abschnetdet, bis der StiHatand der Aotion und

zwar vor der v8ÎUgen SatUguag des Katkcs etntrttt.

Wie aohon Bolley dargethan, kaoQ die Erhaltung
von Aetzkatk im Ble!chka! nicht von der Bildung von

baNschem Ch)oroatc!am abhaogea~ denn dieses Heteft mit

seinem Catciatnoxyd ebeaso BIeiohkatk ais ob dièses frei

wlire. WiederhottoVersaehe test&ttgtett die Angabe Bol-

icy's vottkommen. Nar ist auch bei dem basischen Chlor-

calcium der Erfolg sehr von dem Foachtigkeitszustande

abhSngig. Bei MO" getrocknetes basiachos Chtorcaicium

(mit 42 p.C. Aetzkalk) nahm 12,35, eine andere Probe

8,10 Chlor (aaf 100 6a0) auf. Nur zwisohen Fliesspapier
ober(!!tchlieh getrocknete Probun nahmen 88,9 und 82,S
Chlor (aaf 100 6a0) auf.

Die bis dahin dargeteg<.en Beobaohtangon lassen kei-

nen Zweifel darubor, dass bei der DarateUacg des Bleich-

kalkes nebenbei zuflillig aus demChtorwasseretoS'desChbr-

gases Chtotoaloiam entsteht, ebenso dasa der îm Cblorkalk

vorhandene freie Kalk ledigtich durch das CMoroalciom

der Wirkung des Chlors und der ChlorwassecstoSsaaro

entzogen bleibt. Ob das Chlorcalcium des Bleichkalkes

atMMhliesalich moB dieser zofaUigen Quelle atammt oder

ob ein Theil des Chlorcalciums im Bteichk&Hc aïs noth-

wendigea Prodaot der tXnwtrknBg des Chlors auf Kalk-

hydrat anftritt, – ist eine Frage, die auf's engste mit der
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DMoaasion (<berdie Zoeamntcnsetzuag der bleichenden Ver.

ModuBg solbst zusammenhaagt..
Naoh der horkommiiohen Anaehauaag der grossen

Mehrzahl der Chemiker und chetaiaoheB LehrMoher iat. die

Meich~ndo Verbindung im Bteichkatk unteroh!origsaorer
Kalk. Diese A)Moh&mmg ist, nach der Entdeokang der

unterchlorigen Saare durch Balard, waeent!ich sua der

Analogie mit den aaf ~tatobem Wege wie der BIeiehkatk

erzeugten Verbindangen der Alkalien, den a!katt9chen

BtMehsatisen, hervorgegangen; sie fand eine starke Stütze

in dem allerdings auft~Headen Umstande, daas der Geruch

des B!eiehtm!kea von dem des auf gewShnHohe Weise ent-

wicheiten Chtorgaaee entachieden abwetcht und vielmehr

dem Geruche der unterchlorigen SNare gleiobend, milder

und wenigar angre!fend aafdte' Atbamngaorgsae ers~emt.

Wenn auch dieser herMchend gewordeneR Ansioht, wie

nicht teagbar mt, ein bedeatendes Maaaa von Wahmchem-

Uohkeït zar Seite stand, so ist aie doeh uniner hypothe-
tisch geblieben und oMînaIs zu dem Rang einer ctjeotivem
Wahrbeit erhoben worden. In der Literatur gewohnte
man aïoh demungeachtet mehr und mehr, sie ats Thatsache

zo behandeln und bestimmte Folgerungen daraus abza.

leiten; aie hat Bieb nachgerade in dem Maasse befestigt,
dass man in den LehrbSohern die Abscheidung der unter-

oblorigen S&are aoa dem BteichkaUc mit Hûîfe von Mine-

rataSûfen und Destillation überall beschrieb~n findet, wie

eine hondertmaî vorgeBonuneae Operation. Die herrschende

Aasicht war übrigens nicht die allein geltende, vielmehr

haben einige Chemiker wie Millon, Odling etc. andere

Austegang der Bildang und chemMohen ConstitQtiom des

Bleichkalkes versucht, aber auch diese aiad nioht experi-
mentell featgeetetH;. Der Hanptgrund, warnm die Prage
über die Zusammensetzung der bleichenden Verbindung
dea Ch~rttaÏkea so test in den Bereioh der Hypothèse ge-
bannt blieb, war der Mangel einer geeigneten Méthode,

unterchlorige SSure und Chlor sicher zn <mterscheiden.

Dean der Ponki~ am den es sioh za~ehat hacdeït, sind

die Zersetzung und die Zersetzangaprodacte des Bleich-
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kalkes, in eMtec Unie die mit MineraMurea. Daoo das

Studium dièse? Etscheinangen zum Ziel und festen End-

ergeboisaen führte, ist allein der treMoheo, von Hm.

Wolters im hiesigemL&bMateriant M~get~ndenea Méthode

zur Untersohe!dang des Chlon imct der aateMMongen

S&are za verdanken*). Sie bedient Mch des metaMMohM

QueoksHbert~ welohes auf die betre~nden CMorteFbia.

dungen in {aigender Weiee reagirt:

1) ~QecksHber mit Chlorwasser geschüttelt, gibt ein-

fach QaockMtbeMhtorttf (H~Ct):

2) QMckaHber mît unterchloriger Saure geaeMtteIt,

gibt eine ~McksitbervatbindMCg die zugleioh Chlor und

Sauerstotf enthatt~ krystallinisch, vcn brauner Farbe, un-

tosMehin Wasser; in der Ftassigkett Sndeo atch geringe

Mengen von QueottatIbereMotid geîoet.
Nach den Angaben der Lehrbûoher aott CHofkaTk

mit unzuretchemden Mongen Mioerata&aM veraetzt, so dass

noch kein Chlorealaium zeMetzt wird, durch Destillation

abschoidbare unterchlorige Saure frei machen. Zur Aai-

Mamng dieses (tegenatamdes aetzte man dem Bleichkatk

verdünnte ChtorwMMrstoiMare in diesem VerMIlniss zu,

dann in auf einander folgenden Votattchen in immer schw&-

cherem Verh&Hnias~so dase zuletzt oin grosse)' Ueherschuss

von Chlorkalk vorhanden war, erw&rmte die Miachoag nnd

ËBg das Uebergehecde in destHlirtem Wasser auf. ïm dem

Uebergagangenen liess sioh duroh ScMttetn mit metalli-

sohem €taeckaHber durchaus nur Chlor nachwaMem, ohne

die geringste Anzeige von anteroMoriger S&Ute. Ganz Bu

wie CMotwasserstoSBauM verhielt eieh venMmnte Schwa*

fei~are.

Auch die Zemetznng des BMohkatkes durch KoMen-

aaare gab kein anderes RMuttat.

Bel dem Darchleiten vonKoMene~ure dnrch eineBohre

mit B!e!ohkalk liess eich in dem entweichenden Gasen nar

') HeKW. Wo!ter9, Assistent.des chMNMc~-tMttaMohenLaboM*

tOFiameder MeatgenLeh)'aMta!t,wird eine nSheK DMtegaNgseiner

MethodegMchzdt!~ mit dieset Abtandtaag verSS~n~!chett.– e. die

folgendeAthandtnB~.
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Chlor, keine uoterchtonge SSare aaehwaisen. Die Zer.

setzang duroh Kohlena&are ist ganz von dor Mitwirkong
der Feochttgkeit sbh!tag!g, bei B!eichka!k in tester Form

stets Kasserst langsam. Ist der Ble!ohkalk besomderafeacht,
sa ist die Wirkung der KoMeMtmre energisoher, bei star-
kem Strom sogar mit W&rmaeNtwtchetuBg verbunden. Je
trookener der Bleiobkalk, am M l~ngsttmer und matter ist

die EKtwÎFktMtg,dergestalt dass man zuletzt banm zu einem
AbaoMnss gelangt. Bei einer besonders troekenen Probe,
wo man den austretenden Gasstrom darch eine Losong
von salpetersaurem S!!bet gehen liess, war die Tr~bang
durch Ch!or9!!ber etst nach Standon deutlich hervorgetreton.
Bine andere Probe, 38,2 p.C. Metchendes CMor enthaîtend,
war nach 28tUg!gem nnuater~Tochanem Durchieiten von
KcMensaure noch nicht vo!tsMMd!~sersetzt, daa Ble!oh-

venoogen noch nicht ganz geschwanden; die Probe ent-
hielt in diosem Znatando 72 p.C. !:oh!ûnsaMMaKalk.

Fretwerden und Auftreten von Sauerstoff ist in keinem
FaU der Zersetxaa:! des Bte!ehkaÏkee durch MtBeraïsSMM
in obiger Weise beobaohtet worden.

Etwas abweiobend schten sich eine filtrirte Losang
von B!e!chka!k in Wasxer gegen Koh!ens6ura za verhalten.
Die Zersotznn~ war ebenfaHs tangsam. Es i&Ht atsbaid
koMenaMre)- Kalk, der sieh bei fortgesetztem Durch!eiten
mehr und mehr wieder aoHNst. In dem austretenden Gas*
strom liess sich nur Cblor naohweiaen.

Die Losang dagegen, bis zur Absoheidaug des durch
die KobtensSare goia~tea Katkcarbon&ts erhitzt~ dann fil-
trirt und destillirt, gab im Qbefgegangenen Theil neben
vie! Chlor nachwctsbitf Reaction aaf unterchlorige Sâure.
Dièse letztere betrug um so mehr, je langer KobtensSare

eingeleitet war; die Bildung der unterchlorigen Saare tritt

iiberhanpt nicht im Anfang, sondern erst mit dem weiteren
Verla-af der Behandtung mit KohtenBaure aaf. Dieser
Umstand deutet auf eine seoand&re EntatehaBgsarBaohe
hin, wie sie sich denn auch in der Binwirkang des frei

werdenden, in der PNsaigkeit gelHst bleibenden Chlors
auf den ge~Hten kchtea~auren Kalk herausstellte. Dorch
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beaondeïe, aohon Bingange (bei dom Nachweia aterden

UMprung des CMorcalomms im B!eMhbstk erwahote) Ver-

sache war es leicht za eonat~iren, dass kcbtensfmrer Kalk,
bM Ûegenwart von Peuoht!gke!t, mit Chtor unterchlorige
SSure Mefert (ŒCO, + 4 d =. Cï,e& +0~0 + CO:
A!a unmittelbares Prodaot der Zersetzang des Bleichkalkes

durch Kohlensânre ist nur Chtop m nehnen.

Es kann nach dem Obtgea als J~atgesteHt augeseben

werden, dass der BÏeichhattr mit Mtncftttsinu'en aasschHesa-

1ich Chlor, aber. keine unterchlorige SSure entw!ckelt, dass

mithin aach ïm Ble!chjta!k kein untercMortgsaurer Kalk

vothanden sein kann. Naoh der herbommUchen ErMarang
so!! bei htBFeïchende<n oder ûbef&chûastgem Xua&tz von

Mtneratsaare zu dem ]H!e!chkaIke, zagiMch Chlorwasser.

stof und unterchlorige Saure frei werdon, die sieh zu Chlor

und Wasser zersetzen. Mit dem Nichtvorhsndensetn der

tntercMongen Sacre &Mt setbstverst&ndtich auch die Mog-
liohkeit des Fretwerdans von Chlor saf diesem Wege weg.
Naoh der bisherigen Ana&hme wirkt das Cblor auf

2 Atome Kalk ein und verwandolt- das eine in Chlorcal-

ciam, wShMnd sein Saaerstotïj zur Bildang von onteroMo-

riger S&ure mit einem anderen Antheil Chlor verwendet,
aaf das zweite Atom. Kalk ûbergtng:

2(~0,HO+2Ci~CICa+CaO,ŒO+aHO
!Mt6hder daaUatischen Aeqmvalcntformet.

Naoh dieser VorstcHang iat bei Ueberschuss von

Mtnerats&ure nicht nur das Chlor, sondern oaeh der Sauer-

tto~' der unterohïortgen S&ure wirkaam; der Saaersto~ m

sofern, aïs er den aus dem Chlorcalcium frei werdenden

Chtorwas~erstoS' in Wasser und Chlor umsetzt. Auch dos

CMorctt!cium daehte man aich aïs einen bei der Chlor-

entwtckclang mit in Wirksamkeit tratenden Beatandthoit

des Bleiohkalkes. EnthBK: der BIeichkaUc, nach den ge-
lieferten Nachweisen, keine unterchlorige SSare~ so mus

auch dieae VorsteUang iatien und der Meichkatk kann

nur, wie bereits mehrere Chemiker annehmen~ daa Prodact.

einer dtrecten Aufnahme des Chlore durch den Kalk des

Katknydrates~ a!so nach der gegenw&rtig SMtehen Be-
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zaiohMcg 6aOC!t sein, ButAMaohetdang von mehr oder

weniger Wasser. Das CMorcaicium in dem Bleiohkalk iat

keimeswegs Ma mit der Bildung des tetzteteo nothwendig
chtatehendea Product, sonderu aeioem ganzett Bagage nach,

ebenso wie dae K&!kbydr&t~ ein von SosseMa Urs&oheo

herFtthrender zai~Utger und weohseinder Gemi~ngthe!
Der Vorgang bei der Zersotzung dor Meichendan Ver-

bindang des Bteiohk&tkes mit MtneraÏstmMo ist einfache

Abscheidang von Chlor nnter BHdang des entaprecheoden

KaUtsatzes, z. B.

e-OCt, + SOtHa 80~~ + 0~ + OHt

oder

etOCt: + CO, e<tCOa+ Ctaa. t. w.

Bei dem ZtMMamenbriogen des B!eiohka&M mit Re.

daotioMmitteto bildet aioh ChtoretJsiam und eine hohMe

Oxydationsatufe. SabweNige Sdare bildet Bchwefelsauren

Kalk, Ammoniak bildet Sticketo~ und Wassor beide neben

CMoreaïoiam. Umgekehrt gibt Zinnchtor<tr mit dam Bleicb-

kalk ZinnoMoad and Calciarnoxyd.
Die Producte der Umsetzang des Bteichkatkes mit

kohIoBaaarem Nation sind bekannt, man erbatt kobien-

sauren Kalk und nach dessen AbBcheidmng eine Meiehemde

Losung~J welohe CMofcaIcicm entMtt. Dieso Losung

reagirt anf unterchlorige S&m*c und iat~ wie auch bisher

angenommen, Identiach mit dom Producte der direoten EtM-

wirkung von Chlor auf das N&tnnme&rbonat. Die unter-

ohbnge S&ure, in dem Bleichkalke nicht vorhanden, ent-

eteht in diesem FaH erst bei der Umsetzung. Man bat,

wenn man von der bleichenden Verbindung des Chlor-

kt~ea auageht:
etOC!t+N~CO!,=.e&COa+N&OCt+CtN<t.

Wie nicht zn vertennen~ bietet diese UmsetzMgnooh
oin beeonderea Interesse, insofern darin eine starke Stütze

ftir dia Anaicht der Bivalenz des Calciums liegt. Die

Bteiehsaize der Alkalien sind nicht analoget Zaaammen-

aetzang mit dem BMc~atke and die Neiohemde Verbio-

dong deesetben eathBÏt ncr halb so viel SaMerstofFsis dem

QnteMMoTigsaareB Kalk zakommen wUrde. AUerdings
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gabeB beide VMbittdangen, die Bteiehaaize der Alkalien

und der Bteiohkatk~ qualitativ M& tod dieselbe Reaction

beim 8ohatte!n mit meta!!ischem QaecksHber, nSmtich

(~uecksitberoxyd, aber aicht etwa aie AosNtts~ gleioher
Conatitotion. Denn dtcaïkaIisehenBleiehsaIzegaben bei

der Kersetzting' mit Saurea entscbieden unterchlorige Saure,
der BIeiohkatk nicht. Es mag sein, dass diesef unmittel-

bar Saueratoff an das QaecitaUbef abgibt, @<tOCla+ Hgr

=s@aCt.:+HgO~ wShre&d dMNatronMeMhaalB indtreot,
duroh Reaction der unterchlorigen S&<n*ein Chtotnatrium

und Quecksilberoxyd übergeht.
Der c!genth8m!!cha Geruch des Bleiohkalkes unter

dem EmNasa der Luft efacheint nach obigen Thatsachen

ttuSaHend und r&thaeHafb, da er fMgtioh nicht mehr aus

einer Entwickelung von unterchloriger SSare erkMpt wer-

den kann. Nachdem eine Zeit lang vergebena ttaoh der

Ureache getoraoht war, entdeckte man dièse in einem aehr

nahe liegenden Unmtande. Es kommt oft, aa<aent!icb bei

stark tiechendea Substanzen vor, dasa ihr Cteraeh durch

Verdünnung mit Luft etc. nicht bioss nach Maaesgabe der

Verdûnaung abgeschwacht, sondern 8peci6sch verandeFt

eMoheint. Diess ist in der That und xwar in autallender

Weise mit dem Chlor der Fall. Davon kann man wich

leiobt durah folgenden Versuch überzeugen: man liisat in

ein grëseeres Glaage&ss mit emgeriebenem Stopset oinen

Tropfen Chlorwasser fallen, setzt dûn Btopsel sofort wie-

der feat auf und wartet einige Zeit, bis das Chlor des

WaaNertropfeas in das verhaHaissmSaeig grosse L~volum

(etwa 2 Mtet) di~ndirt iat. OeSnet man jetzt den St&pae~

90 ist der Gemeh der FtMohe genaa der des Bteiehkalkes.

Sein BpeciËseher Geraoo beruht also lediglioh aaf der

Sohwerzersetzbarkeit des BleieaMkes darcb KoMensimre,
wodurch langsam kleine Mengen von Chlor in die um-

gebende Luft verbreitet werden.

Daes der bleichenden Verbindnng des Ch!or!tathea

die entpiriBohe Formel SaOCIs zukommt, darüber koanen

woM keine Zweifel mehr bestchen; die Feststetttïag ihrer

rationellen Formel muss weiteren Forachungen und com-
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patentée AuttQHtMemûberlasssm Meiben. Nur eine Bemer-

kung mag noch beigefugt werden ttber den mogHchen

Wasaorgehatt der bteiohettden Vtirbindong. Ein B!eich-

kalk, der un angetrockneten Zestande Ï5.27 p.C. Wassor

eathM~ gab nach voHsMndtgem Anstroe~en nbor Schwef&I-.

saure in der KNtte und im Vacttttm~ nooh 10,930 p.C.
Wasser. Unter diesen UmstSnden ha!t das Chïoroatcîum

2 At., der Aetzk~tk wie immer 1 At. WtMser znruek. In

dem Bteichkatk sind enthalten:

Wasser
8,63 p.C.ChbrcakMttt,onteprecheod2.7M p.C.

t8,&4 “ CaMamoïyd “ 5,959 “

ztmtnmeo 8,?68p.C.

Fur die bloiohende Verbinduag eaOC!, (63,42 p.C.
des Chtork~tkes) bleibèn folglich 10,93–8,788 8,t72p.C.,
ateo weotger aïs Atom; sie scheint demoach kaam

Wasser zu enthaiten, was jedoch weitere Versoche ent-

scheidem mûssen.

Zum Schtaeis m&ge&oinige praktïsche Bemerkangea
hier eine Stelle finden.

Die Emp<indHehkett dos Bleichkalkes gegen Tempera-

tarofhohang ist sehr uborschatzt worden. So gab Ber-

zel!us ala Grenze, we}che ohne Gefahr der Zersetzung
nicht uberschMttea werden kann, 18" an, aber Bobierre e

zeigte schon, dass eine bei der Bildung von Blcicbk&tk

eingetretene Erhitzung auf 50~ das Priiparat nicht nach.
weisbar ge~hrdet. Auch verliert eine wSsscnge Losung
von BÏoMhkttlk darch Sieden erst aaoh laogerer Zeit die

Rigenachaft zu bleichen. Einen weiteren Bewe!& tie~rn
die folgenden Versucbe über den EinÛass des Wasaers
bei der Bildung des BIeieMtatkes. Absolut tfockenes Chlor
und absolut trockenes Kalkhydrat sind, wie man weisa,
ohne aile Wirkung auf einander; die Gegenwart von ~rciem

Wasser ist eine nothweadige Vorattssetzung. Bei dem

iabrikmaaaigen Betriebe auf Bteicbkatk pHeg<t man den

gebrannten Kalk in der Weise za toschen, dasa das Kalk-

hydrat etwa 8 p.C. ungebundenes Wasser onthaît. Diese
ûaanti~t Wasser ist fur die Bindcag von CMor im
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hoohatea MMas aicht zarieiehan~ sia !asst 9t6h aber meht

gut erhohen &hne in anderweitige NachtheUe mit dem
Fabnoate zn gerathen.

Emen sebr deutliohen Fingerzeig hin~ichtiich des

gUaetigen BinHttases einer reioMioheren Mitwirkung von
Wasser aaf die Bildung der bleichenden Verbindung, gab
der kTyataHtStfte Aetzbaryt, der bekanntlich nieht 1 Atom
wie das Kalkhydrat, sondern 10 Atome Wasser enthalt.
EbeMo mit Chlor bohandelt wie Kalkhydrat, Jieferte der-
aetb& ein Priiparat, welches durch Titriren mit sehweM-
sttOMïn E:senoxydmt.Ammoniak 29,93 p.C. bleichendes Chlor

gab. Ang~nommen, die bloichende Bary~vefbtnduog sei
dem Chlorkalk analog zoeaMmengeaetzt (a!ao BaOC~),
so entepnoht diea? 93~02 p.C., wah~ad man beîm BMch*
kalk '!0 p.C. an bleichender Verbindung nar Belten er-
reîoh~

Man versuchte demgemass e!tteB hoheren Betrag von

Wasser, und zwar darch Anwendung von feuchtem Chlor,
m's Sp!e! zu bringen. Ats man über emen auf gewShn-
Mche Weise dargesteUten B!eiehkatk mit 88 p.C. bleîohan-
dam Chlor nochmals Chlor leitete, welches zuletzt durch
eine Woutffsche FIasche mit WM9er von 40 bis 50"

ging, stieg das wirksame Chlor auf 40~8 p.C. lu einem.
zweiten Vors~ch leitete man Chlor eheoso durch eine
Flascbe mit Waaaer von 60 bis 70~ und so mit WMserdempf
geschwiingort nnm!ttetbar auf Kalkhydrat. Die Etowu'kung
war, wie zn erwarten, Mohst energisch~ die WSrmeent-

wiekelaag in dem Rohre mit Kalk stirker ala gew&hnMch~
die Absorption des ChloN verlief bedente~d rasahep;
16 Gmt. Kalkhydrat waren in 18 Minuten gesattigt und

gaben oin Prhparat von 42,84 p.C. wirksamem Chlor: Bei
keinem der beiden Veraaohe, wo das Chlor doch durch
heisses Wasser ging, war die Bildung von ehtorsaarem
Kalke NttchwMabar. Man kommt also durch MItwirkang
des Wasserdampfes auf eine hohere ZtSer a!s gewohntich,
doch ist der Zuwachs mSssig, otan bleibt – aus den Ein-

gangs entwicMten GrQnden – von dem hochaten Werthe
noch weit entfernt, denn die reine bleichende VerMndang
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dc~t Kalkes @a0 C~ wurde 55,& p C. wtpks&ctM Chlor

fnthattûn.

E!ne anJfr'' Bemerkung betn<!t die verschted~nen

Tttnt'methoden zur Bestimmung des wtrksamen Chlors im

Meichkatk. Im Laufe diesec Untersaohoag bat sieh nSm-

!!ch ergeben, Jass diese Methoden sehr ungleicbe Werthe

tur oin und denHelben Bte!ohka!k geben. Mit der Methode

von Otto und der (von Mohf verbeeMrten) nach Penot

wichen die ErgebaMM nur in deo BfaohtheHea von Pro.

oenten von einander ab~ ao daas man aio <tts ubereinstiïn-

mend betrachten kann; wahrend die auf die Anwendung

von unteMobweNigsaBcem Natriam begrandete Méthode

hohore, und zwar um Nno Anzabi Procente hHhere Werthe

tietefte. Um Maeo &ste& A&hattspunkt zur Beuetheilun~

fraglicher Titrirmethoden zu gewinnen~ sohlug man den

Weg ein, den Gebalt des Bleichkalkes an Heiohendet Ver-

bindung (CaOCt:) und fo!gl!ch an wirksamem Chlor aus

einer Moaeen Oewichtsanatyse und zwar aua Bestimmungen

des WMMfa, des Katkes und des Chlors (ale Chot-silber)

abzatetten. Zur Ermittelung des wirksamen CMors neben

dom GesammtcMor erwies sieh die Aa&ohHesaung des

Bleichkalkes mittetst Essigsaare zwecktaass!g und in Be-

zug auf. sichere Ausfûhrbatkeit empfahknswerth.
Der Bieichkatk zn mner nach dieser Art ausgefuhrten

Analyse – der sich Hr. Alb. WUrns umterzog – war

aus kohtonsSarefre!em gebranntem Marmor dargesteilt und

zwar mit Chlor, welches man zur Reintgang durch Wasser,

darch oonoentrirte Schwefelsaare und eine Rôhre mit

Braanstetn iMt~tc. Die Operation wurde untechroehen~

nachdem die antanga eiagetEetane WStmeeBtwîoke~ng sieh

v&M!gausgegUchen. Daa Product war palverig, zerreiMich.

Ett) Theil davon wurde, ohne vorberige Trocknung über

Sohwefdsaare, in der Art verwendet, dM3 man ihn in

einem xugescbmoizenen Glasrohr mit Uebersohusa von

Esatgsftnre !itHgere Zeit einer Temperatur von HO~ aus-

ifetzte. Der Bteichkitlk batte sîch vollkommen getost; bei

Oefthung des Bohres war keine Gasentwickelang bemerk-

t!oh;¡ das wirksame Chlor war dafoh Substitution des
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Wasser~oSes zur HMfte aa d!e BsMgBSnfe Qbetgogasgeo,
zur anderen HKtfte za Chïorwassersto~ geworden und ata

CMoreatcium vorhanden. Durch PaHen der FMsst~eit in

dem zugesobmolzanen Rohr mit salpetersaurem Silber

orhielt man a!aen NiederscMag, wetchet' der Ha!fte des

wM:sMM& Chlors und dom vollen Betrag des Chlors in

dem von vornherein vurhandeaett Chlorce!cmm ontsprach.
Ein anderer TheH des Bleiohkalkes diente, und zwar ohne

vorhergegangene An&oMiessang mit EsatgsSore, zur Be-

atimmun~ des gesammten. Gehattes an Cblor, sowie zur

Bestimmung des gesammten Wasaergeha!tes<
Man erbielt 90 fMr den gesammten Gehalt an Chlor

89,20 p.C. und von 0,54125 Grm. BIetehMk 0,269 Crm.

49,70 p.C. wtMserfreien A&tzk!t&. Femer gaben 0,9550 Grm.

Bleiehkalk n~ch der Beh&nd!mtgmi<! E8a!g8mireQ,768BGr!o.

Chlorailber, entsprRchemd t&~4 p.C. Chlor. Der anzeraetzte

Bleichkalk batte end!!ch darch Rfhttzen 10,68 p.C. Wasser

geliefert. Die Rechnung ergibt znnSchet:

2 x 1&,T4=. Sa~8
davon ab 8~,20 (ïeMtnmtcMw

bMbt 0,28 Chtorm ChtoMaMam,

und we!terhîa in Procenten ~)
MetchendeVerbindung. ?,?0
ChtoMateiunt 0,438
AotzMtt (ëttO) <8.8t8

WaB«!r. t0.eM
M~Mt.

Das Chlor der Mctohetnien Verbindung tfft nach dieser

Analyse = 38,92; bei einem Gegonveraach dureh Titriren

nach der Otto~schen Méthode ist es, nahe aberetnatttnmend,

zu 39,24 p.C. (Dia~renz 0,32rp.C.) gefnaden. Die Gewtehta-

analyse apricht stsc zu Ganaten def letzteren und damit

auch der Penot~schem Methode. Ans dtesem Gronda hat

man a!te Bestimmungen im Vertfmf dieser Abhacd!ang
nach der Otto'achen Methode auagef&hrt und dièse vot-

(3t~tMuref Kalk Mt, wie auoh bei den &&hetaB~Mgenett
AnatysMtvon BMohMk, nicht in ttgend beatunmbMMMengevorhim-

den goweeen.
~ftt



~68 Wottcrs: Qu&Htativeund quantitativeJtMt!mmuog

!&aKg9 MtM.hMtaag über die Kntik der veMehieeteaen

Tttnrmethoden zur Bestimmung des wt~amen CMoM

!m BMchM!t Mtgefitgt; Weiteres über diesen besooderen

GegecstMd ist einer im Gang be8nd!ïohoa UnteMachnng

vorbehaMea.

Qti&lit&tîveund qa&ntit&tive Bestimmung

der uotercMongen Saure neben Chlor, chloriger

Saure und CMora&ure;
von

W. Wolters.

Im vergangenen Winter wurden im ohemisch-tech*

nischen Laboratorium des CaroUnom zu BftmnsohwNg Ar-

beiten über Chlorkalk und ehloreaurea Kat! MegefUhrt,

dabei machte s!ch der Mangel einer Méthode zur leichtw

Erkennung der unterchlongen SSure besonders neben Chlor

fNMbar. Um über die ConaUtation des OMorkatka Auf-

ecHnaa zu erhalten, warde derselbe mit SStiren zerae~t

and die Huchtigen Produote ~bdostîMIrt, dabei stellte sich

denn fast die UnmSgUohkett heraus, mit den ûbiichea Be&ct!o-

nen anterehlorige S&are neben Chlor zn erkennen, beson-

'!era auch noch deswegen, weil stark verdünntes Chlor

den Geruch nach unterchloriger SSnre hat.*) Daroh dieses

Bedurfniss zu einen Snchen nach einer goten Unterschel*

dung der erwahnten KorpM gedrSngt~ &nd ich dMU das

C~aeoksUbergeeignet.
Freie unterchlorige S&are bildet mit Quaoksitber des-

son OxycMorid, freies Chlor dagegen damit bekaantUch

Chlorür. Die unterchlorige SSure lasst sich deswegen leicht

durch die entstehende Farbe beim ScMttehi mit ~neek-

silber erkennen wenn ste neben dem Chlor mcht in ver.

aehwimdender Menge vorbanden ist. Es bHdët ateh MerM

') Stehe..Ueber<iMWesendet B!e:chhdkM".DtM.Joacm.M 463.
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em getNtches Pcodact, wahrsehMnttch (HgCt~-t-HgO

und ein daoHerM (îîgO~+HgCÏ:. lot wenig unter-

chlorige SSore oeben vielem Ch!or vorhanden und die Er-

kenBuog naeh dom Schütteln dureh die Parbe schwer, ao

bat man nur n8th!g~ jarchS&uren daaOxycMotid zu zey-

aetzen und abzufiltriren, um dureh Fr0<ung anf ~aook-

silber !m Filtrat stch von der Gegenwart der unter-

oMongen Saure zu ~berzangen.

Ist die unterchlorige SSMe an.Basen gebunden, so Msst

aie sioh Mehier erken~en ats in freiem Zustande, weil

dànn beim SchOtteto mit QueekaHber das gelbe Oxyd ent-

eteht, welches aHmahHch rotMtch wird. Die im Chlorkalk

beSndtio~ VerMndcng e&OC!a, ~p deMn Existenz bei

oben erwahaiM- Arbeit besMtïgende Reactionen aufgefunden

amd, Mdet ebenfallsdas Oxyd nach der PonB~:

6tOC!z + Hg €aC!a+ H?0.

DiMee Oxyd ÏSset sich wegen seiner Parba leicht und

deatHch Beben Chlorûr und dem Ma vertheUten Queck-

Btiber erkennen, besondets auoh dadarob, dass es aioh beim

ScMttetn an der Glaswand festsetzt. Bat erheMichem

Antheil von QtttercMongaaarem Salz tritt die Reaot!on bei

heftigem ScMttetn schon nach ein paar Secunden em, bei

Sporea det Verbindung muss man das Sehuttetn sohcn

einige Minuten fortsetzen.

Chlorige Saure and CMoraanre wirken, wenn me an

Basen gebunden sind, nicht auf QaeeksBber ein.

Auf diese Beactïonen Hasi moh eine quantitative

Bestimmong der unterchlorige SSare und des bieichenden

Chlors im Chlorkalk gr~nden, auoh bei Gegenwart von

&e!Mn Chlor, chlorigatmrem und cMoMaaMm Salz.

Mit abepftcMsatgem Queoksilber kann man in etwa

i&nf Minuten bei heftigem S<A&Mdn sammtiiche noter-

oblorige Saare und deren Saize zeraetzen. Es ist daza des.

halb so viel Zeit erforderHoh~ damit die KSrper mit ein-

ander in Bet~hrang kommen. Das Quecksilberoxyd kann

dann leicht don'dt Salzs&are in Lësatg gebracht und im

Filtrat daa Queekailber ab CHorQr ge~Ht werden. Aos

der Menge des Qmeoksiîbera erg!ebt sich die Menge der
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aateFcMon~ca Saure. Em Atom Queettutber entspneht
zwei Atomen untcrch!onger Stiure oder zwei Atomen wirk-

samen Cbtors im Ch!orka!k. Preieft Chlor stort die Be-

stimmung nicht, da beim Zua&tx der Sa.tzs&ura dus gabil-

dote Chtorû)' ungetoat zK!'<!ckMe!bt und" mit dcm über-

schUMt~Mi Qteckstîber abtiltrirt wird. Ch!on!mr& nnd

chloraaure Salze bilden mit SatzHaure beim !~chuttoto mit

Quecksttbe!* OaeokMtbcrcMcftir. SoHte also ein GeouBob

der genannten drei Chlorverbindungen an Basen gebundoa
und frétée Chlor ~orhanden eem~ 'ao tasee~ atoh chlorige

Saure und ChIorstUtM von den tibngon daduroh trennen

dasa man aadt dem Sch~ttela mit QueckaHber abfiitrtrt,

wo dano chlorige S~ure und CMorsSm'e tm Filtrat vorhan-

den w~fen~ daa Oxyd, welches von dem Salz d~t' 'mter.

chtongen SSare herrtthrt, wSTenach der FHtrat!on mit Salz-

sSare zu tosen und von dem QQeoksHber und QtieckMtber-

chtorûr zu trennen, auf wotehè Art oblorige SSare und

ChtorsSure noch zusammen bestimot warden konnten.

Soll aber io solchem GemMch nur die anteroMorige S&ttre

oder die bleicbende Verbindung bestimmt werden~ so brancttt

man die chlorige Simre nnd OMoreHace niobt weiter z<i

berucksichtigen~ man kann sie nach der Zngabe von Salz-

saure durch erneuertes Schuttein ta Chiorn)* &berfûhreNt

bei Chtorsiiore unter gcnagem Erwarmen, oder aber ohne

weiterea Schùtteia &b81tnren; die HaecksttbefbeetioMnung
im Filtrat wird dadarch nicht verbmdetft.

Zur Prüfung dieser quantitativen Méthode wurde xa-

nSobst das sogenannte wtrksame Chlor im CMopk&)k be.

stimmt. Hief konnten die bekannten Methoden zur Prü-

fung dieser Bestimmung mit Quecksttber dionon. Der

Chlorkalk wurde, wie beim Tttrtreo ubUch, in Wâsser

gelôet, und ein Theil dieser Ftuasi~keit, in dem einige

Gtr&mmeSubstanz enthalten waren, mit eincm Ueberschuas

v<Ht,QneckaHbefetw& fUnfMtBnten lang heftig greseMttett.

Voft~r war festgeeteMt~ dasH nach dieser Zeit, wenn d)M:

Sehù<.te!n gut aa~ef<thr<: war, das Filtrat kein Oa<'ok.

sttb~roxyd mehr erzeugte, auch war der Geruch des Chior-

k&U~ nach dem Schuttein v&Uatandig verschvQnden. Dana



d. untM-cMongen Stmre neben Chbr, cMotiger S&we etc. 471

warde S~sSare zugesetzt bis zum L6sea des Oxydes und

filtrirt. I<n Filtrat wurde das Quecks!Ïber dnrch Ëtsen-

oxyd'tts~z und AM~H~age ats ChbrMr gefaUt, nach Zu-

satz von 8Swe ~~rn't, bei lOO~gretrocknet und gewogco.

Es wurden Mgende Resutt&te gewo&natn
Erste Sorte Chlorkalk: drei Bestimmungen mit Ùaeek-

silber, gofuttdeti:
~8,et p.C.wtphstmMChlor

18,&6“
19, t “ a

Duroh Titration mit Anwendung von schwefeltaurem

Eisenoxydul-Ammon wurde aïs DMchachnH~epgebntss von

drei Titrationen t~ p.C. wn'kaamM Chlor erhatten.

Zweite Sorte Ch!orkalk: drei Beatimmungen mitQueck-

sHbep etgaben:
28,42p.C.wtrhMmeaChlor

26,51 “ à#
M.M “ If

Die Titration mit Bifienigalzergab aïs Mittel von droi

BM~momog'en:
27~6 p.C. wifÏta&mesChlor.

Die Uebereinstimmung der beiden Methoden war bei

der eraten Sorte Chlorkalk zaMedensteUend, bei der zwei-

ten Sorte jedoch ungenügend. Der zweite Chlorkalk ergab

aber nach vollstiindiger Zeratorang der ~erbindang

~aOC~ durch <~aeoMtbeF noch einen Gehalt an cMor-

s&urem Salz, wodurch sieh die Differenz in dem Ergebniss

der verscbiedenen Bestimmungen des wirksamen Chl«r9

erktart. Das chlorsaure Salz kann dureh zu starke Er-

h!t~ng des Chlorkalks bei der Bereitung entstehen und

t8t in den FaHeo nutzlos, wo der Bleiclikalk ohoe An-

wendung atarker Sauren verwandt wird. Be! solchem

ChtoTsauce ha.Ktgem Chlorkalk wicd die Titra.tioa den

Werth etwas zm hoch angeban, wahrend die Bestimmung

mit ûueekatlber den wtfkticbcn Geh&Itan bleichender Ver-

bindung anzeigt.
Die Bestimmungen mit Q~eck~ber stimmen nnter

einander weit besser, ~s die Titrationen, weswegen in



472 Wolters: Qualitativeand quantitativeBeatimman~

einxelaen FSttea, wo weniger auf SohcpMigkeii:&hraaf
geMues Resultat gesehen wird, die Beetimmaogmit Qoeok-
silber den Vorzag vor der Titration Mfdieat.

Um eine Priifang der Bestimmung der ontercbïorigeB
Sacre mit QaeokeHberxoch dano, wenn neben der gebaa-
dcaen unterchlorigen S&Menoch freMeChlor vorhanden ist,
auNza~hren~ war es aotbanMoh~ einer €Mortm!M8eonc
Chlor zQZUsetzen,da wegen dea Gehaltes von Aetzkalk
im CMotMk durch das zugeitigte Chlor nooh eine neae

Meage bleiohender Verbindang gebildet werden wUrde;
denn im Chlorkalk bleibt, aueh wenn derselbe mit der

gr6sstM Sorgfalt beMitet wird, stata ein Antheti Aetzkalk

vorhanden~B!cht weilderselbe zur Constitution des Bleiob-
kaïts gehSrt, sondern weil er darch die bleiohende Ver-

bmdatg emgoMIIt und deawegen dem Chlor aczugSngig
Mt. WM aber der Chlorkalk inWasser gebraoht, ao ISst
aMt die bleichende Verbindung, und zogebraohtes Chlor
kann wiederam auf den Aetzhatk wirken.

Um die quantitative Analyse unter genaanten Um.
etSnd<'nzu prüfen, wurde Kalkwasser mit Cblor im Ueber-
sohu8s versetzt and angenommen, daaa danit BSmmtïioher
Kalk iBnder Meiobeaden Verbindung CaOCl: wird. Daa

zugesetzte Chlor muas voHst&ndtg frei sein von Sacrer
da duroh obige Arbeit HberChlorkalk festgestellt ist, dasa
eammUiebe SSaren~ verdimnl und ooncentnrt~ aus Chlor-

kalk, weloher mit chemisch reinem Kalk befeitet ist, nur
Chlor entwickeln aach der Gleiehnag:

e&OC!,+009-6* COt4-C!,
nnd deswegen bei Gegenwart von SSaro im CMorwMeer
nicM mehr der gesammte Kalk des KalkwaMeM&la bloi-
oheBdeVerbindung h&tte angenommen werden kônnen.

Dae angewandte KaÏkwMser enthieit in 1 Ce.

0,00133 Gr.eaO.

Es wurden gefunden in 100 Ce. de~ mit Chlor ûber-

aattigten KaIJkwassersnaoh Sohattetn mit Qnecksitber und

Rédaction mit EisenoxydaÏ
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l.PMbeO.eMQf.H~C!
2. “ 0.&<6 “ “ “

e. “ o~&a “ n

Bas Gewtctt des ~cMtMttbeM,weloheshMte gefunden
werdea mOaaen,wennaUer Xa~k beim Zas~tz~von Qaeck-

silber ats ÇaOC!, vorhanden geweeen w&re~ist 0~669Gr.

Dieee geringe aber constante DiSbrenz rührt von dor im

Chlorwuser noch vorhanden gewesenen SatzsSare her,
welche ttotz grosser Sorgfalt nicht gans fern gehalten
werdeo konnte.

Nach diesem E!~ebn!as wird freies Chlor nicht a!s

et8rend f<ir die Analyse aogMehen werden kooaan. Es

wurde eine vierte Bea~mmonggemacht, wûboi der Plus.

sigkeit noch cMMaaarMSalz zugeaetzt war, und wmf-

den aue ÏOOCe. Kalkwaaser bel dem gÏMohen VerËttren

erhalten

0,548Gr.Hg CL

Um nun noch die Frage zu erled!gen, ob~dièse quan-
ti<i&t:TaMéthode auch f<ir Me unteroblorige Saure bei

und ohne Gegenwart von Chlor zu benutzen sei, wurde

eine Lëarmg der noterchloriger Saure d&feh SoMtteIn von

OueckailbeMtyd mit Chlorwasaer berettet und daa dabei

gobildete OxyoMcnddurohISageresStehenlaaaen megliehst
zum Anskrystallisiren gebracht. Von der Losong wmrden

60 Ce. mit Gtoecksilbet geschittteit und in obiger Weise

bestimmt.
Es wurden gefanden:

ia t. Probe0,862or.HgCt
Z. M 0.349 “ “

Dann wurden 60 Co. mît CMotwMNM'versetzl and ebenso

ane!y~!rt; ea waMn entttalten:
in t. Probe~eGr.HgCt
,,2. M O.M4,, Il rr

Es ist anzunehmen, dase dieaer geringe Uetersoh!ed vor

und nach Zusatz von demachwer vannaîdlichen Gehalt des

Chlors an S&îzaSorehefrQ~rt.

In der Lësang der unterchlorigen SSare war von der

Boreitung her nooh etwas Oxyoblorid vorhanden, und
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warde deswegen dttaQaeeksHberdafmbestîmmt: 50 Ce.

gaben 0,025 Gr. Hg Cl.
Aaaserdeta wurAc in ~iesef Losuog noch die unter-

chlorige S~are mit E!senoxyda! best!mmt und m 100 C<).

0,t31Gf. Unte!'ch!oMg{'i:tt<'e.Anhydrit(C~O)gefandea, we!-

cbes Ergebn!s9 mit der QuecbsHberbaettmmang vor Zas&tz

von Chlor ffutt <ibere!B8t!mmt.

MtttheUuogen
ftuedemLaboratoriumdesProf.Wiedemann.

1. Emwtrkung von Phospho~Morur und von

BenzoyicMorida.ufRhod~nka,Uum;
VOtl

L. ItôBsner.
(VMt.Nottz.)

Durch EinwifkuBg von PhosphorchlorSr aaf Bhodan-

kaHum in alkoholischer Losang habe ich e!aen in feinen
weissen Nade!n krystallisirenden Korper erhalten, dessen

Analyse die empiriscbe Formel CaHt<NtS<0 ergibt. Ebeosp
ant&tehen bei Einwirkung von Benzoyloblorid auf Rhodan.

ksUcm, in atkohoUscher Losung hach der Entfernung des

A~ohois ptachtvoMe gelbe Nadein von bett&ditHcher

Lange, deren Analyse zu der Formel CaH~NSO führte.

Beide Verbindungen scheinen mir geachwefe!te Oxamide
zu sein, und bin toh mit ibrer nSherec UateMachuag be-

hafa Auffindung der Constitution beschafti~t.

2. Zur Kenntniss des oxysaMoca-rbaminsa-uren

Ammoniaks;
v&n

Alfred KretzsotMnar.

In eiaerNotiz<iberKoMenoty8ttI&4aagtBerthetot*),
er habe heim ZusammenmisohenvonAmmoniakund K~h-

') Ann. Chern. P!mna. MS, 266.
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Mtt&xymtM einen Kôrper ephaKicn~ don Mf(if carbatoi~*
sanres Ammoniak MK~ in wclchcm 1 At 0 durch î At 8
vertreton sei. Than') gibt gte:chfa!!s an, dass Kohten-

oxysaltid von Ammoniak absorbirt wocdo. Da nun die
ConatK,uUott dieses Kôrpere aus dom bis jetzt Bek~anten
nicht abzoleitea war, fmdrerBette einige Angaben von Ber.
thelot etwaszwetMhaft ersohiencc~ so habe ich d!eYer-

bindung dargeateUt und îa der angegebeneB Richtung
MnterBaeht.

Znnitchst habe ich bestMigt, dass der Kôrper aller-

dings durch einfaches Zusammenleiten der beiden Gase
ethalten werden kann; jedoch ist die hierbet entstehende

Mengo so genng, dass es scbwer h&~ htMeLchendes Ma.
terMd zu einer Analyse zu bekommen. Ich habe deshalb
das Verfahren in folgender Weise abgeSndert: Absoluter
Alkohol wm'dc mit trocknem Ammoniak ges&tttgt und
Mef&nf trooknes KoMenoxysmKtd bis zur voUgt&ndigen Bât-

tigung eingeleitet. Die Ftûsaigheit trübt aich nach einiger
Zeit; wenn die Sattigung voUendet ist, findet man in der

Regel die ganze Masse zu einem Brei von echott weissert

KrystaUon eretarrt. Man bringt die Krystalle anf ein
Filter and w~scht aie schnell mit Aether aus, wotaaf aie
sofort zur weitote~Unterauchuag verwendet werden mtissem.
L&Mt man die Verbindung nur einige Minuten an der Luft

tiegea, au ~n-bt Ne aieh getb und zersetit sich unter Aua'

gabe von Schwefe!a)nmon:um. Sie ist in Wasser aaascr-
ordentlicb leicht, in Alkohol schwerer tôsHch, in Aether
nnioaUûh.

Die Analyse war in Folge der grossen ZopMtzbarkcit
mit Sohwierigkeiten verknüpft <tnd muaste ïnehrmals wtc.
derholt werden

0,2H Gtm. 8&bttM2g&bea0,09~COa=0,0264 C
9. “ “ “ O.H9H~)=.0.0132R

entapricht12,5p.C.C and $.2 p.C.H

Die Formel COSN~He verlangt 12,76 p.C. C nnd 6,38
p/3. H.

') JthMabmf. t86~, 15&.
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Um die CooattMon der VefMndtmg nahec &stBtt<

etellen, wùfdea ~ïge&deVet<Qohë antemommeo:

1) Mit verdûnnten S&oten ubergoasen, entwickette der

Kôrper 8o&~rtKoh~ènoxysa~Hd,welches durch BHdaBg des
Bender'sc~an Satzea') beim Einleiten in alkoholisohe Kali-

lamgc ohataktensîrt wurde. Die zur gr8Bs9Ma Stohorhett

&o8geSihrte SchweMbeatimcmng durch Schmelzen mit S~ï'-

peter ergab:
O.tMann.Sabttanz gaben0,39lB<80t~0~a98, eotBptiehtM.tp.C.S.

f)f tf
Die Formel des Beader'schea Sabes

CO
ver-

langt p.C. S.
Die Zersetzung des oxy8<ttto<MH'bamins&u)'enAmmo-

maks (mit S~zs&QM) ISsat atoh demnach fbigendetm~aasen
daKte!!en:

~~NH4 SHCI C08 + 2NI~f,~C1
CO~*

+ 8HCt=. COS+ 2NH<0!

2) Es handelt sich haaptBttcMMh nooh daran~ za ent-

echMdeB~ob der SchweM a!a CS, oder wie oben geeohne-
ben ale SNHt in der Verbindung vorhanden soi. Schon
die Bildung von SohweMammoMHm an der Luft weiat

'!lMW
auf die F~mel

CO,
hm. Dooh wûfde dièse mit der

~m~
Angabe von Berthelot, dass dMoh Erhitzen der waese-

ngen Losang auf KM* m Rohren RhodaaMMnoniam eaii-

et&nde, so nicht etimmen. Eben so wenig wûrde sie mît der

BeobachtaDg von Satomoa in Binkïang' zu bringen sein,
daas nur dt~enigen geschwefelten KohIensSureSther, welche
das Radical CS en~alte~ mit Ammoniak Rhodanmmo-
nium Hefem~ da man woM auch hier von vornberein ahn-

liche Reactionen vermuthen durfte. In der That erhielt
ich beim Erhitzen der wSsMHgen LoBang anf 100 nicht
eine Spur Rhodanammonmm~ sondem die Fmasigkeit ent-
Meit hoMeMantes Ammoniak und SohweMammoBUMa.

3) Am bestenscMnt mirjedoch die Constitution durch

folgende Roaction aoïgeHSTt zu werden. Brhitzt man
nSmIioh das oxysn!B)earbam!nsaare Ammfontak mehrere
Stunden in zugeschmolzenen R~hren auf 130–140°, so b0-
det sieh unter Austritt von 1 Mol. H~S Hatuato~:

,SNHt TTc – CO~~3
~NH,NH.

Diese UtnsetzttBg ist analog der des carbammsaufem

<) Acn. Chem. Pharm. 148, M7.
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AtBM&n~a, welches ttacb Bas&toff~ dnrch Verloat von
t Mot. H~O H~Mto~ t:e{ctt.

Der auf die oben besohnebene Weise efhaHena Hara-
sto~ WHpda dapeh sMa Veth~lten gegen Ox~Ia~ora und

Saipetefs~ar~ sowie durch seine physikalischeu B!g6Mo!!&C'
tem identMoïrt.

Die Analyse ergab:
«,20t Grm.Substanzgaben0,1~C<~ 0,0898C

0,lt$HtO=0,Ot3R
entapricht !9,8p.C.0 beMobaet20,0 p.C.C.

“ 6,6 p.C.H “ e,e p.C.B.
Durch diese ReMttonen glaube toh die rationelle For-

mel des oxysutfooarb&auMauraa Ammonisks ttts

CO~ featgesteUtzahaben.

3. Darsteliung des geachwefèlten Allophan-

sa.ureathers:NH~saurea ers:
COse HuUb~u~

von
Il

von

B. Peitzsoh und F. Salomon.

Nimmt man den AHophans&ureather nach der Formel

NH~ und tritt in demseH)6ït far 1 Atom 0 ein
~UULTjiijt

Atom S ein, so sind drei FSite denkbar, welche in den
Formeln

ï. n. 10.
.CONH: ~CONH, ~CSNH,
""COSC~s ""CSOC~He COOCaBB

ihren Acedrao!): finden würden.
Ea ist uns geinagen, die der ersten Formel entspre.

chende Verbindung darznstellen und soll diesslbe tin Nach-

folgendon bescbneben werden.
Werden 8q<nvalente Mengen von Harnetof and Car-

b<HiyIauHathy!cMortd (dies. Journ. 7,252) in einer Retorte
mît &u&teigendem KûMer anhaltend auf 80–90" erbitzt, so

tritt nach folgender Gleichung ZeraetzaNg oin:

––––––.

') Diea.Journ. M 1, 288.
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~SC~Ht ~NH~ Mt.C<MtH~ t.trnt
–C: NU: "COSCsH,

la der Retorte bleibt nach dem vottstandigen Bat-
WMcheK der SatzaKure eine weisse Masse, die g&nz aaa t
dem geachwe~ten AHophatts&weSther baste~.

Zur voHstSndig6n Retnigung des Productes, tSat man i

es in koohendem Wasser oder Alkohol, Mtrirt und tSsst
es aH!nSht!oh erkalten.

Hierbei scheidet sich der nette t~orpec entweder ats

kfyBtaMtntsches weisses Pulver, oder, weno die Losung ge-
mtgende Verdunnong besass, in Gestalt perttaatte'rgtanzcn*
der N&deïn ab, da er ta Wasser und Alkohol sehr wea!~
ISsUch ist.

DM so gewooNene Pr&<tMct gab mit ctn'omstmrem
B!ei verbrannt, Mgende Resattate:

0,283Gna. guban0,2M CO~ = 0,0756C <

etttspnct~t33,5C und“ 5,t H
C,t83 H~Ô 0.&<a5&H

SchweMbMUmmMg:O.tCOQfm.gftben &,2558~80~ = 0,0350S
entBpncht!2t,8 p.C.8. i

Die SchwaMbestimma!!g gelingt Qtoht immer. M:tn

muss, ma sicher zn gehen, die Substanz mit rauchender

Satpeters&are und chromsaHrem Kali anhaltend bis auf 220"
erhitzen.

Berechnet Gefanden
Ct = 48 93,5 82,5
0;~32 !H,e
8 ~32 2t,6 2t,3
N~='28 t8,$
Rt- a_0~4__ 6,7

H8 tOO,CO

Dièse Zahlen Rtimmcn mit flei*Permet:

~/CONH~
"COSCzHt-
Die physikaMschen Eiganschaften der Sabstanz sind

sehon oben beruhrt. Es ist ein in g!anzenden prtsm&iiMchen
Nadela krysttt!s!render Korpe~ welcher in kaltem Wasser
und Alkohol sehr schwor tosHch ist, in heissem Wasser
!ost er sieh leicht ohnû Zersetzang, ebenso in hetsaem
Alkohol.

Er achnutzt bei 180" nnter Zersetaung.
Erhîtzt man den gesehwefelten AUoph~os&areSther

langere Zeit mit wassengem Ammoniak auf etwa 100", so
bemerkt man beim Oeffhen der Rôhre starken Mercaptan-
gcmoh und bctmVordfunp~B der wassengenLosQMg hinter-
bleibt Biuret in sehonen Nadeln. Liisat man die mit Baryt-
wasser auigekochte Losnng des Korpers aïolge Tage stehen,
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go entwickett steh sehr baîd intensiver McFCSptang~uoh
und die Flüssigkeit setzt naeh einiger Zeit seh8ne wawet-

!it~rBo!g gruppirte Nadeta von aHophanaamem Baryt- ab.

Man sieht Meraus, dase 8Mh der K&rpap gonao dem

gewohnUchen AUophaoeSttM&thejf analog verhiilt und sich

von Letzterem in den Reactionen nur dadurcit Hoterschet*

det, daaa etetef Mercaptfta an SteHe des A!kob&!s auftritt.

Die ungleieh groasere Leichtigkeit~ mit welcher, wio

der Eine von uns (dies.Journ. [2] 6,433 <R)schon an den ge-
9chwefe!tenKoMensaMpeSthorn nsch~ewtoseah&t, die Grappe

SCzHs im Vergleich zur Grappe OC~Hi austritt, veran-

îasste uns za ontersuchen~ ob mobt durch Einwirkung von

Anilin auf onsern .KSrper ein monophenyitrtes Biuret za

erhalten wara, gemSas der Gteiobong

~wn CONH,

NH~~
+ ~H,NH,

NHcoN~+~H.8ïÏcolis6

Hefmatm<) erhielt bekannHîch bei Behantttung des

AUophaM&ureathere mit Anilin das diphenylirte Binret und

konnte auoh bei Anwendung versehiedener VerdHnnuogs-
mittel nicbt za dent meoophenytirten Kôrper gelangen.

Unsere Verbindung verhielt sich in giciehef Weise.

Benu Erwacmen mit Anilin sowoht direet. ab auch in

alkoholischer L8<tang~ trat sofort Mereaptangeruch auf,
dem sieh jedooh schon nach einigen Augenblicken Ammo-

ni~kgeruch zamisohte, ein Beweis, dass dipheoytirte~ Pro-

dttct gebildet wurde.
In der That scbied steh bei dem Erkalten ein Korper

aus, der nach mehrmaMgem Umkrystat!Miren aas Weiu-

geist die von Hofmann besebriebenen Eigensehaften zeïgte.
Schmelzpunkt 210'.
Die Analyse dieses Korpers ergab folgende Zahlen:

0,074Ctfm.Substanz gaben0.~6 CO~=. 0,0484C
“ “ 0,MBH!:0 -0.00469 H

eBttpKcht:65,4 p.C.C und 6,2p.C.H.
IigC1s 0,00468Il

Gotapricbfil65,4 p.C.C und 6,2E r._n_

Der zu hohe WasseratoB~eha!~ iasst sich woht durch

die genoge Menge Substanz, welche zur Vetfugong stand,

entschtddtgeo.
Die Reaction war also genau wie bei dem Allophan-

') Ber.Bet!. chem. GM.4.

r.
BeMc!)net SeRmdec

Ctt 168 66,8f< 65.4
0. 82 t2,M
N3 42 Ï~~
Hu te_s~a 6,2

255 100,00



480 Preibisch: UeberNttroc&rbol.

a&afeSthep vedaufea..H!ernach sohemen di& QfUppM
CONHa und COSCj,H; gteMb le!eht Ma Verbindung
aaazatrete~ weshtttb sie in deraetheRwahMche!aUche!ae
aa~Ioge

Steïlung
emnehmea. Demoach ditr~c woM die

Formel
~Reoge~

die gee!gaetste aern~um die Con.

atttation des bëspraobenenK3rpere <tQszadr<io!:eo.

Ueber Nitroca-rbol;
von

R. Preibiaëh.

(Vo)-!iMtB~MtttheUaag.)

Het~ Vietw Meyer hat in der ebea ersohteneaen Nam-
mer (15) der JSenohtc der Bertmer ohem!soheBGeeeUBcMt.
S. HC9~ <tbef das Verhalten des von ihm cntdMkten Nitro-
âthMa gegea SchweMsauM MittheHnngen gemacht. DM
veranlasst BMohtnemetaeits echon jetzt zc Seriohten, <ïaBa
Mh w~hrend doa ietzten Sommera im LaboMtopiom <Ïee
Hen'n Frofeasor K o b e mit dem homotogen Nitroc~rbol eine
Beïhe von Versaohen aageateUt habe, deren Ergabnime
Mh in KLarzem MsfiihrUch in dleaem Joaroat Tor86~tt-
hchen wefde.

Aïs ein bemerkonswerthes Reaottat erachte ich die
Beobachtung Uber die Veranderang~ wdohe daa Nitrocar.
bol durch SchweMsaate er~hrt. Der Prooeaa verMa~i sehr
gtatt im S!nne Mander Gtotobung:

8CH,NOa+H390t-8CO+SNaHaOe
d. h. zwei Motekule Nit.rooa.rbo! veremigen sich mit einem
MotekO! SchwefeMMahydr&t~ anter Aasgabe a!len KoMen-
stoCs aIs KoMenotyd, zc der VerMndNng: SN-tH~O~
wMche nicht nur die ZasaiBmensetzang des schweMsMMn

Hydroxyhmmons:
(SO~

hat, sondern aaoh in

at!ea BtgeNsch~en dàmit ûbereinxtitamt.

Ornck von Métier & Wttttt )n Ï,ttpï~.






